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F..K.  Erst  in  einiger  Zeit  werden  wir  ganz  er¬ 
lassen,  welch  bedeutende  Veränderung  und 
Wandlungen  aui  dem  weilen  Feld  der  weltpoli¬ 
tischen  Entwicklungen  das  nun  verklingende 
Jahr  1963  brachte  oder  zum  mindesten  einleitete. 
Es  ist  kein  Zw  eitel,  daß  das  Wort  von  einer  , sich 
wandelnden  Well"  einen  durchaus  rea¬ 
len  Hintergrund  hat.  Denken  wir  daran,  daß  bei¬ 
spielsweise  von  den  Regierungschefs  der  im 
westlichen  Bündnis  vereinten  großen  Staaten, 
die  am  I  Januar  die  Geschälte  führten,  am 
31.  Dezember  1963  —  mit  alleiniger  Ausnahme 
des  französischen  Präsidenten  de  Gaulle  —  nicht 
ein  einziger  mehr  im  Amt  war.  Nach  über  vier- 
zehn jähriger  Kanzlcrschall  schied  Dt  Konrad 
Adenauer,  der  in  diesen  Tagen  sein  86.  Le¬ 
bensjahr  vollendet,  aus  dem  Amte.  Prolessor 
Ludwig  Erhard  wurde  sein  Nachfolger.  Im 
britischen  Vereinigten  Königreich  löste  in  einet 
kritischen  Stunde  Sir  Alexander  Douglas- 
H  o  m  e  Harold  M  a  c  m  i  1 1  a  n  als  Premier 
ab.  In  Italien,  wo  bei  sehr  labilen  polnischen 
Kräiteverhällnissen  in  den  letzten  Jahren  die 
Kabinette  so  schnell  wechselten  wie  in  der  fran- 
zösischen  Vierten  Republik,  wurde  unter  dem 
Chrisllichsozialen  M oro  kurz  vor  der  Jahres¬ 
wende  eine  Regierung  gebildet,  der  mit  Nennt 
und  seinen  Freunden  erstmals  wieder  Vertretet 
einer  Partei  angehören,  die  lange  Zeit  engslens 
mit  den  Kommunisten  zusammcnarbeiletc  und 
die  ihre  Bindungen  nach  dieser  Seite  bis  heute 
nicht  völlig  gelöst  hat.  Denkt  man  an  den  weite¬ 
ren  Kreis  der  NATO-Verbündelen,  so  isl  daran 
zu  erinnern,  daß  es  Regierungswechsel  u.  a. 
auch  in  Holland,  in  Griechenland  und 
in  der  Türkei  gab.  Der  furchtbare  Mord¬ 
anschlag  von  Dallas  am  Abend  des  23.  Novem¬ 
ber  setzte  der  hollnungsvollen  Laufbahn  des 
jungen  und  dynamischen  Präsidenten  der 
Vereinigten  Staaten  ein  jähes  Ende 
und  beraubte  die  freie  Well  einer  bedeutenden 
Führerpersönlichkeit  voll  großer  Planungen  und 
Entwürle. 

* 

Fast  alle,  die  nun  in  den  großen  Ländern  der 
freien  Well  die  Aufgaben  des  leitenden  Staats¬ 
mannes  zu  erfüllen  hohen,  stehen  erst  seil  weni¬ 
gen  Monaten  in  diesem  höchsten  und  verant¬ 
wortungsvollsten  Ami.  Sie  haben  gewiß  auch 
schon  irüher  als  Minister  oder  an  anderer  Stelle 
zum  Teil  sehr  erfolgreich  gewirkt,  müssen  sich 
aber  in  dieser  sehr  viel  größeren  Verantwor¬ 
tung  erst  noch  zurechtlinden  und  bewähren.  Die 
ersten  Anlänge  sind  zu  erkennen,  aber  in 
diesen  Höhen  weht  der  Wind  sehr  scharf.  Jeder 
Tag  bringt  neue  überraschende  Situationen  und 
jeder  Tag  erheischt  immer  neue  Bewährung. 
Was  dabei  etwa  dem  Mann  abgefordert  wird, 
der  nach  dem  jähen  Tod  John  F.  Kennedys 
in  kürzester  Frist  alle  Funktionen  eines  Präsi¬ 
denten  und  Regierungschefs  der  USA.  des 
Obersten  Befehlshaber  und  alleinverantwort¬ 
lichen  Ministers  auf  sich  nehmen  mußte,  das 
können  wir  kaum  ermessen  Nachlolger  eines 
so  weltweit  anerkannten  Staatsmannes  wie 
Konrad  Adenauer  zu  sein  und  auch  hier  ein 
großes  Erbe  sinnvoll  zu  verwalten  und  zu  meh¬ 
ren.  ist  gewiß  auch  keine  leichte  Aulgabe.  Knapp 
elf  Monate  —  bis  zur  nächsten  amerikanischen 
Präsidentenwahl  —  bleiben  Lyndon  B  J  o  h  n- 
s  o  n  ,  um  an  einer  kaum  überschaubaren  Fülle 
von  Aufgaben  zu  beweisen,  daß  die  so  unge¬ 
heuer  vielfältigen  Angelegenheiten  seines  Vol¬ 
kes  und  seiner  Verbündeten  bei  ihm  in  den  be¬ 
sten  Händen  ruhen.  Knapp  bemessen  isl  auch 
die  erste  Bewährungszeit  des  neuen  britischen 
Ministerpräsidenten  Douglas-Home.  1964  wird 
mit  Sicherheit  auch  in  England  das  Unterhaus 
neugewählt,  und  es  wird  last  übermensch¬ 
licher  Leistungen  bedürfen ,  um  dort  die  heule 
regierende  Konservative  Partei,  die  in  diesem 


Gezielte  „ Hille *  Moskaus 

np.  Es  häuten  sich  die  Nachrichten,  daß  die 
Sowjetunion  langfristige  Handels-  und  Kredit¬ 
abkommen  mit  den  jungen  Staaten  A  l  r  i  k  as 
und  Asiens  unterzeichnet  Zunächst  erhielten 
Ägypten  in  Attika,  der  Irak.  Alghanistan  und 
Indonesien  iri  Asien  bevorzugte  Wirlschallshille. 
In  dei  letzten  Zeit  schloß  Moskau  solche  lang- 
Iristigen  Abkommen  mit  mehreren  afrikanischen 
Ländern  ab.  Nutznießer  sind  jetzt  auch  Abessi¬ 
nien  und  Somaliland.  Zu  einem  Staatsbesuch 
hielt  sich  der  sowjetische  Staatspräsidenl  Bre¬ 
schnew  in  Teheran  aul.  Aus  all  dem  isl  zu  er¬ 
sehen  daß  die  Sowjetunion  allerlei  in  der  Ent¬ 
wicklungshilfe  plant  An  den  jeweiligen  Staats- 
lormen  nimmt  sie  dabei  keinen  Anstoß  Sic  un- 
lerstützt  Kaiserreiche,  Königreiche  und  Republi¬ 
ken  Wichtig  isl  ihr  allein  die  aeogra- 
phisch-sirategische  Lage  der  Lander. 
Zu  denken  gibt  auch  der  Zeitpunkt  der  gezielten 
sowjetischen  Entwicklungshilfe.  Gerade  die  USA 
haben  In  der  letzten  Zeit  ihre  finanziellen  Hills 
millel  drastisch  gekürzt  Besondere  Aulgaben 
werden  auch  den  Satelliten  Moskaus  in  der  Ent¬ 
wicklungshilfe  zugewiesen.  So  bemüht  sich  die 
Sowjet zone,  in  Alrlka  und  Vorderasien  neue 
konsularische  Vertretungen  einzurichten  l  er 
Westen  sollte  dieser  Entwicklung  nicht  tatenlos 
Zusehen. 


Jahr  bei  so  vielen  Nachwahlen  schwere  Schlap 
pen  erlitt  und  deren  Popularität  durch  verschie¬ 
dene  Allären  stark  absank,  vor  einer  Nieder¬ 
lage  zu  bewahren.  Einstweilen  ist  die  Opposi¬ 
tion  der  Labourpartei  unter  Harold 
Wilson  sehr  siegessicher.  Schon  eine  relativ 
geringe  Abwanderung  der  Wähler  könnte  übri 
gens  im  Londoner  Parlament  dem  Sieger  eine 
sehr  beachtliche  Mehrheit  an  Mandaten  sichern 
Wer  aber  aus  den  verschiedenen  Äußerungen 
Wilsons  und  anderer  Labourpolitiker  deren  Ein¬ 
stellung  zu  den  deutschen  Schicksals¬ 
problemen,  zum  Zonenregime  und  gewich 
tigen  Fragen  des  westlichen  Bündnisses  kennt 
der  weiß,  daß  ein  Regierungswechsel  in  England 
sehr  folgenschwere  Auswirkungen  haben  kann. 
Mil  größter  Aulmerksamkeil  wird  man  auch  die 
weitere  Entwicklung  in  Italien  verfolgen  müs¬ 
sen,  wo  hintergründig  Krälte  wirken,  die  einer 
so  notwendigen  Stärkung  und  Sicherung  des  at¬ 
lantischen  Bundes  alles  andere  als  wohlwollend 
gegenüberstehen. 


der  UdSSR  nicht  an  Leuten,  die  ihm  offen  und 
heimlich  schwere  Vorwürie  machen,  und  die 
heimlich  mit  Peking  sympathisieren.  Der  rote 
Zar,  der  nun  schon  bald  sein  siebzigstes  Lebens¬ 
jahr  vollendet,  steht  in  der  Defensive. 


In  der  Silveslerausgabe  1962  des  Ostpreußen¬ 
blattes  schrieben  wir:  , Der  Kampf  um  die 
Macht,  um  die  höchste  Bestimmungs 
g  ew  a  1 1  im  kommunistischen  Block 
zwischen  dem  Kreml  und  Peking  hal  sich  ver¬ 
schärft."  Wie  sehr  er  sich  verschärft  hal,  das 
zeigte  sich  1963  in  aller  Deutlichkeit.  Mochte 
Chruschlschew  noch  vor  einem  Jahr 
einigermaßen  zuversichtlich  die  baldige  Unter¬ 
drückung  der  rotchinesischen  Rebellion  erholten, 
heute  wird  der  Kremlchef  selbst  die  Lage  we¬ 
sentlich  pessimistischer  beurteilen.  Nichts  deu¬ 
tet  darauf  hin,  daß  die  Männer  in  Peking  trotz 
vieler  Schwierigkeiten  im  eigenen  Land  noch  zur 
Unterwertung  unter  die  alleinige  Kommando¬ 
gewalt  Moskaus  gezwungen  werden  können.  Die 
ideologische  Kanonade,  bei  der  immer  schwe¬ 
reres  Geschütz  aulgefahren  wurde,  dauert  an 
und  gerade  die  Rolchinesen  schlagen  dabei  ge¬ 
genüber  dem  lührenden  Mann  des  Kremls  här¬ 
teste  Töne  an  die  durchaus  nicht  aui  eine  Be¬ 
reitschall  zum  Einlenken  und  Nachgeben  hin- 
deuten.  Daß  hinter  dem  Parteigezänk  klare 
machtpolitische  Ansprüche  ste¬ 
hen,  kann  niemand  übersehen  Aul  jeder  Ta¬ 
gung,  an  der  sowjetische  und  chinesische  Funk¬ 
tionäre  teilnehmen,  ziehen  die  Sendboten  Pe¬ 
kings  vom  Leder.  Ihr  E  i  n  1 1  u  ß  aul  die  ande¬ 
ren  kommunistischen  Parteien  ist  weiter  gestie¬ 
gen.  In  Asien  sind  sie  die  Herren  der  Lage,  in 
Afrika  agitieren  und  werben  sie  eifrig,  in  Ca¬ 
stros  Kuba  und  im  übrigen  Lateinamerika  ver¬ 
suchen  sie  feste  Positionen  zu  erobern.  . China- 
Fraktionen ‘  aber  gibt  es  auch  schon  in  einer 
Reihe  europäischer  KP-Filialen.  Es  isl  auch  drü¬ 
ben  vieles  in  Bewegung  geraten.  Chruschlschew, 
der  so  gerne  als  Triumphator  und  unvergleich¬ 
licher  Führer  des  roten  Lagers  posiert,  kann 
auch  mit  größtem  Worlaulwand  seine  schweren 
Niederlagen  und  Rückschläge  bei  seiner  Neu- 
landaklion,  seiner  „ Ernteschlacht ’  und  seinen 
industriellen  Fehlplanungen  nicht  mehr  ver¬ 
tuschen.  Es  fehlt  beslimml  auch  in  Moskau  und 
sogar  in  den  höchsten  kommunistischen  Stäben 
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kp.  Der  sowjetische  Partei-  und  Regierungs¬ 
chef  ist  offenkundig  bemüht,  nach  alter  Taktik 
wieder  gewissen  „Entspannungs'-lllusionisten 
im  Westen  durch  scheinbar  biedermännische  Er¬ 
klärungen  etwas  Wasser  auf  ihre  Mühlen  zu 
leiten  Er  versuchte  zunächst,  den  Gedanken 
eines  Abschlusses  eines  Nichtangriffs¬ 
paktes  zwischen  den  Staaten  des  westlichen 
Bündnisses  einerseits,  der  Sowjetunion  und 
ihren  roten  Trabanten  andererseits  erneut 
schmackhaft  zu  machen.  Für  Moskau  wäre  ein 
solcher  fragwürdiger  Nichtangriffspakt  höchst 
erwünscht,  da  er  faktisch  den  gesamten 
Machtbereich  der  Sowjets  einschließ¬ 
lich  Ostdeutschland  und  der  sowjetisch  besetzten 
Zone  bestätigen  würde.  Moskau  hat  keinen 
Zweifel  daran  gelassen,  daß  es  einen  Nichtan¬ 
griffspakt  nur  auf  der  Basis  der  Anerkennung 
der  Spaltung  Deutschlands  wünscht.  Das  vage 
Versprechen,  während  der  Laufzeit  dieses  Pak¬ 
tes  West-Berlin  nicht  unmittelbar  militärisch 
anzugreifen,  bedeutet  gar  nichts.  Man  weiß, 
wieviel  Schikanen  politischer,  wirtschaftlicher 
und  verkehrstechnischer  Art  der  Kreml  im  Laufe 
der  Jahre  angewandt  hat.  Von  der  Frage  der 
Zugänge  von  und  nach  Berlin  hat  Moskau  in 
diesem  Zusammenhang  überhaupt  nicht  ge¬ 
sprochen. 

Vor  dem  Zentralkomitee  der  sowjetischen 
kommunistischen  Partei  erklärte  Chrusditschew, 
die  Sowjets  würden  ihre  militärischen 
Ausgaben  herabsetzen  und  sie  hofften,  daß 
ihnen  die  Staaten  des  Westens  folgen  würden. 
Inzwischen  haben  die  Sowjets  erklärt,  sie  wur¬ 
den  ihren  Verteidigungshaushall  für  das  kom¬ 
mende  Jahr  um  600  Millionen  Rubel,  (nach  der 
amtlichen  Umrechnung  etwa  2'lt  Milliarden 
Mark)  kürzen.  Dabei  steht  fest,  daß  der  offizielle 
Verteidigungshaushall  der  Sowjets  für  1964 
auch  bei  diesen  Kürzungen  immer  noch  bei  bei¬ 
nahe  60  Milliarden  DM  liegen  würde.  Jeder¬ 
mann  weiß  aber,  daß  Moskau  seit  jeher  sehr 


wesentliche  Beiträge,  die  unmittelbar 
oder  mittelbar  für  die  Rote  Armee  und  die  Rü¬ 
stung  aufgewendet  werden,  unter  anderen 
Etatposten  versteckt.  Der  offiziell  verkün¬ 
dete  Verteidigungshaushalt  hat  nie  auch  nur 
annähernd  der  Summe  der  wahren  Ausgaben 
entsprochen.  Chruschlschew  hat  sidi  auch  gleich 
beeilt,  zu  versichern,  die  sowjetische  Verteidi¬ 
gung  werde  weiter  so  stark  bleiben,  daß  .die 
Sicherheit  der  UdSSR  und  des  gesamten  kom¬ 
munistischen  Lagers  vollauf  gewährleistet 
bleibe".  Niemand  kann  kontrollieren,  ob  Chru- 
schtschew  wirklich  Soldaten  entläßt  und  als  Ar¬ 
beitskräfte  für  seine  Industrie  abgibt.  Alle  bis¬ 
herigen  Zusagen  waren  unkontrollierbar.  Bei 
dem  Stand  der  sowjetischen  Aufrüstung  aul 
allen  Gebieten  würde  übrigens  auch  eine  ge¬ 
ringfügige  Verkleinerung  der  Truppenbestände 
faktisch  gar  nichts  bedeuten.  Worauf  Chru- 
schtscbew  abzielt,  das  hat  die  Moskauer  Regie¬ 
rungszeitung  .Iswestija“  deutlich  enthüllt.  Er 
wünscht  eine  allgemeine  Truppenver¬ 
ringerung  im  Westen,  vor  allem  in  der 
Bundesrepublik  und  er  fordert  wieder  einmal 
eine  .Rückführung  aller  Truppen  von  auslän¬ 
dischen  Territorien  in  ihre  Heimat",  Er  sagt 
zwar  in  diesem  Falle  auch  einen  Abzug  von 
Sowjettruppen  zu.  aber  einmal  könnte  einen 
solchen  Abzug  niemand  kontrollieren,  und  zum 
anderen  würde  er  die  Truppen  der  unter  Mos¬ 
kaus  Oberbefehl  stehenden  Satelliten  und  Tra¬ 
banten  gar  nicht  betreffen  Bezeichnend  für 
Chrusditschews  unveränderte  Haltung  sind 
seine  Drohungen  an  die  Adresse  der  Vereinig¬ 
ten  Staaten  Er  hat  betont,  man  denke  gar  nicht 
daran,  das  kommunistische  Kuba,  ein  Staat 
vor  der  Tür  der  USA,  allein  zu  lassen.  Er  gab 
unumwunden  zu,  daß  er  und  die  übrigen  Kom¬ 
munisten,  auch  weiter  alle  roten  Aufstände, 
Revolutionen  und  Untorwanderungsversuche, 
auch  im  amerikanischen  Raume,  nachdrücklich 
unterstützen  werde. 


Es  hal  in  der  freien  Weh  und  auch  bei  uns 
in  Deutschland  1963  genug  polnische  Auguren 
gegeben,  die  die  Entwicklung  im  roten  Lager  so 
deuten  wollten,  daß  Nikila  Chruschlschew .  an¬ 
gesichts  der  harten  Auseinandersetzung  mit  den 
Chinesen  und  anderen  Vertretern  des  härtesten 
kommunistischen  Kurses,  engere  Fühlung  und 
Entspannung  mit  dem  Westen  suchen  und  dabei 
auch  seine  alte  Linie  der  harten  Beule- 
Politik  und  des  kalten  Krieges  korrigieren 
werde.  Alle  solche  Vorstellungen  und  Erwar¬ 
tungen  stehen  stark  unter  dem  Zeichen  eines 
gelährlichen  Wunschdenkens  und  verraten  eine 
sehr  geringe  Kenntnis  kommunistischer  Art  und 
ratet  Taktik  Es  sollte  doch  wohl  allen  klar 
sein,  daß  sowohl  in  M  o  s  k  a  u  wie  in  P  e  k  i  n  g 
lanalische  Jünger  Lenins  sitzen,  die  hüben  und 
drüben  die  Eroberung  und  Unterjochung  der 
ganzen  Menschheit  aul  dem  Wege  der  Well¬ 
revolution  anstreben.  Meinungsverschieden¬ 
heiten  gibt  es  lediglich  über  die  Taktik,  die  bei 
der  Erreichung  dieses  Zieles  angewandt  werden 
soll.  Wie  kindlich  naiv  ist  doch  die  Vorstellung, 
der  Erzkommunist  und  alle  Stalinschüler  Nikita 
Chruschlschew  könne  sich  plötzlich  läutern  und 
ein  biederer  Liberaler  werden,  der  großherzig 
etwa  den  Polen  Tschechen  oder  Ungarn  den  Weg 
in  die  Freiheit  Ireigibt.  Er  seihst  hat  ja  gesagt, 
was  er  unlei  .Koexistenz’  und  . Entspannung * 
Versteht:  die  Überwältigung  der 

treten  Well  auch  ohne  Wallen¬ 
ein  sa  I  z  I  Vierzig  Jahre  politischer  Erlahnmg 
mit  den  Sowjets  müßten  sogar  Angelsachsen  ge¬ 
lehrt  haben,  daß  auch  eine  geradezu  lebens¬ 
gefährliche  Kompromißbereitschall  die  Russen 
nicht  zu  Konzessionen  veranlassen  wird.  Die 
reagieren  nur  aul  Stärke.  Und  ein  Wettbewerb 
zweier  roter  Kommandozentralcn  wird  sicher 
nicht  mäßigend  sondern  verschärfend  wirken. 

0 

Mächtig  rauscht  der  Strom  der  Zeit.  Hal  nicht 
gerade  1963  mit  einer  Fülle  von  ernsten  Ereig¬ 
nissen  uns  immer  wieder  gemahnt  datun  zu 
denken,  wie  u  n  g  e  s  I  c  h  e  1 1  trotz  trügerischen 
äußeren  Glanzes  unser  aller  Leben  noch  ist  und 
wieviel  an  Entscheidendem  ollen  und  ungelöst 
blieb ?  Wir  sind  sehr  stolz  aut  die  menschlichen 
Leistungen  und  aul  die  Errungenschalten  der 
Forschung.  Können  wir  nicht  sogar  Atom:  spal¬ 
ten  und  können  wir  nicht  in  wenigen  Stunden 


Winteisortne  übet  Masuren 


Nördlich  von  Treuburg,  in  der  Nähe  von  Seedrunken,  wurde  dieses  Bild  an  einem  schönen 
Wintermorgen  aulgenommen.  Im  Vordergrund  ein  Plcid,  der  aul  keiner  Landkarte  eingezcichnet 
ist  —  er  führt  über  die  Schienen  der  Bahnstrecke  Lyck — Insterburg  zum  Lasseksee.  Das  Foto  er¬ 
hielten  wir  von  einer  Leserin,  die  heute  mit  den  Ihren  in  Kanada  lebt. 
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den  Erdball  umkreisen?  Und  doch  kann  bis  heule 
niemand  eine  Dürre  verhindern,  Gewalt  über 
Erdbeben  und  Orkane  erlangen.  Denken 
wir  daran:  es  ist  heule  ein  Kinderspiel,  nach 
Australien  und  nach  der  Pazitlkhüsle  in  kürze¬ 
ster  Erisl  zu  reisen,  während  uns  der  Weg  nach 
Ost-Berlin  und  Magdeburg,  nach  Königsberg  und 
Allenstein  weitgehend  versperrt  ist.  Das  Recht 
der  Selbstbestimmung  und  eigenen 
Sc  hicksalsgestallung  wird  allen  Völ¬ 
kern  zugebilligt,  abei  Deutsche  dürlen  nicht  zu 
Deutschen  und  urdeutschcs  Land  im  Osten  ist 
weiter  von  Fremden  besetzt.  Kralle  der  Unter¬ 
wanderung  und  Zersetzung,  die  nur  aut  die 
kommunistische  Welleroberung  und  Weltunter¬ 
drückung  zielen,  regen  sich  in  allen  Erdteilen. 
Ist  es  nicht  hohe  Zeit,  nun  im  Lager  der  treien 
Welt  alle  Energien  zu  sammeln,  alle 
guten  Geister  auizubleten,  um  der  Sache  des 
Rechtes  und  der  Menschenwürde  zum  Siege  zu 
verheilen ?  Vereint  sind  wir  stark,  viel  stär¬ 
ker  als  wir  ahnen.  Im  Geist  lebendigen  Christen¬ 
tums  der  Tat,  gesunden  nationalen  Bewußtseins, 
echter  Brüderlichkeit  lassen  sich  alle  offenen 
Fragen  lösen,  dauerhall  lösen.  Daran  wollen  wir 
denken  in  dieser  Stunde  der  Jahreswende I 


Lemnitzer:  Kein  automatischer 
Atomschlag 

Bonn  (EP)  -  Der  NATO-Oberbetehlshaber 
Europa,  General  Lemnitzer,  erklärte  in  einem 
Rundfunkinterview,  ein  kommunistischer 
Angriff  würde  von  den  alliierten  Streitkräf- 
ten  in  Europa  nicht  automatisch  mit  dem  Einsatz 
von  Kernwaffen  beantwortet  werden.  Zweifel¬ 
los  würden  jedoch  alle  Waffen  etngesetzt,  die 
im  Falle  eines  kommunistischen  Angriffes  zur 
Abwehr  notwendig  seien.  Im  voraus  lasse  sich 
allerdings  nicht  sagen,  welches  Ausmaß  und 
welche  Formen  irgendeine  Aggression  vom 
Osten  her  annehmen  würde.  Wenn  es  sich  um 
einen  begrenzten  Angriff  handele,  der  auf  eine 
Kraftprobe  hinziele,  sei  zu  holfen,  daß  dieser 
Angriff  ohne  Kernwaffen  abgeschlagen  werden 
kann.  Lemnitzer  unterstrich,  daß  die  NATO  in 
der  Lage  sei,  auf  Angriffe  .abgestufte  und  fle¬ 
xible  Antworten*  zu  erteilen. 

Misere  rotpolnischer  Buchverlage 

(OD)  -  Riesige  Schwierigkeiten  stehen  der  vol¬ 
len  Ausnutzung  des  Maschinenparks  im  polni¬ 
schen  Druckereigewerbe  entgegen, 
wie  der  Warschauer  Vizeminister  Rusinek  in  der 
Sejm-Kommission  für  Kultur  und  Kunst  nach 
der  PAP-Bericht  erklärte,  den  die  rotpolnische 
Presse  veröffentlicht.  Die  Zustande  erklären  sich 
durch  die  Verringerung  der  Papier- 
llelerungen  für  den  Inlandbedarf,  die  Ver¬ 
kleinerung  der  Auflagen  und  die  Beschränkung 
der  Verlagspläne.  Hinzu  kommt  der  schlechte 
technische  Zustand  vieler  Betriebe.  Eine  inter¬ 
ministerielle  Kommission  soll  die  Frage  d  :  Zu¬ 
sammenlegung  von  Verlagen,  der  Modernisie¬ 
rung  der  Anlagen  und  des  Imports  von  Maschi¬ 
nen  prüfen.  Es  sind  auch  Versuche  der  Zusam¬ 
menarbeit  und  des  Erfahrungsaustausches  unter 
den  Satellitenländern  Moskaus  unternommen 
worden.  Ein  Abgeordneter  madite  darauf  auf¬ 
merksam,  daß  man  aus  dem  Ausland  komplett 
ausgestattete  Maschinen  einführen  solle,  damit 
es  nicht  wieder  vorkomme,  daß  Maschine-*  we¬ 
ilen  Mangels  an  Ersatzteilen  ungenutzt  u.uher- 
stehen. 

Planwirtschaft 

Allensteln  —  o  —  Im  südlichen  Ostpreu¬ 
ßen  herrscht  gegenwärtig  ein  großer  Mangel 
an  Ziegelsteinen,  nachdem  auf  Grund  einer 
Raumaterial-Bedarfkalkulation  erst  kürzlich  die 
Ziegeleien  in  Allenstein,  Schwenten  und 
der  Wittenberger  Mühle  stillgelegt 
worden  sind.  Die  kommunistischen  Planer  hat¬ 
ten  mimlich  damit  gerechnet,  daß  diese  Ziege¬ 
leien  überflüssig  seien  Nun  fehlen  für  den  Bau 
bereits  begonnener  Häuser  genau  700  000  Zie¬ 
gelsteine. 


Rechte  ohne  Pflichten? 

np.  Gegen  die  Behinderung  der  bei  uns  Gast- 
recht  genießenden  ausländischen  Stu¬ 
denten  in  ihrer  freien  Meinungsäußerung  und 
politischen  Betätigung  protestierte  ein  gewerk¬ 
schaftlicher  Arbeitskreis  der  Münchner  Studen¬ 
ten.  Anlaß  war  das  Einschreiten  der  Staatsregie- 
rung  gegen  Kundgebungen  vor  ausländischen 
Missionen  Gleichzeitig  ließen  Studenten  aus 
Landern  des  Nahen  Ostens  wissen,  sie  würden 
mit  ihren  Kommilitonen  nadi  Bonn  marschieren. 
Sie  traten  lur  Freiheit  und  Menschenwürde  ein, 
indem  sie  gegen  die  Diktatur  in  ihren  Heimat¬ 
städten  protestierten. 

Es  ist  ziemlich  ungefährlich,  .fern  von  Madrid* 
in  einem  demokratischen  Staat,  in  dem  man  alle 
Gastrechte  genießt,  gegen  den  Schah,  Haile  Se- 
lassie  oder  die  Regierung  zu  opponieren.  Viele 
Studenten  legen  kernen  Wert  darauf,  dabei  er¬ 
kannt  zu  werden  Sie  empfangen  nämlich  noch 
Stipendien  von  dem  verhaßten  Regime.  Außer¬ 
dem  fehlt  den  Kämpfern  für  Freiheit  und  Men¬ 
schenwürde  die  politische  Konsequenz.  Sie 
möchten,  wenn  es  zu  Hause  zur  Revolution 
kommt,  unbedingt  an  der  Vorbereitung  beteiligt 
gewesen  sein,  wollen  jedoch  nicht  das  kleinste 
Risiko  eingchen  Sie  w.ssen  auch,  daß  die  Bun¬ 
desrepublik  selbst  die  lautesten  Krakeeler  nicht 
ausweist. 

Natürlich  hat  ein  bei  uns  studierender  Aus¬ 
länder  das  Recht,  seine  politische  Ansicht  frei 
zu  äußern  Andererseits  verpflichtet  das  Gast- 
recht  seit  jeher  zur  Rücksichtnahme  auf  die  aus¬ 
wärtigen  Interessen  des  Gastlandes,  zu  denen 
nun  einmal  der  Schutz  diplomatischer  Missionen 
gehört.  Noch  sind  bei  uns  die  Rechte,  die  ein 
ausländischer  Student  genießt,  weitaus  größer 
als  die  Pflichten,  die  ihm  das  Gastland  aufer¬ 
legt.  Trotzdem  wäre  es  für  beide  Teile  besser, 
wenn  die  Streiter  für  Freiheit  und  Mensthen- 
würde  auch  Mul  faßten  und  ihren  Kampf  gegen 
das  stipencllenz.ihlendc  Regime  an  Ort  und  Stelle 
austrügen.  Deutschland  ist  dazu  rweiu  der  ge¬ 
eignete  Boden. 


Pekingsr  Offensive 

gegen  Chruschtschew 

Rotchinesen  nennen  ihn  „Heuchler"  und  „Zuhälter"! 


Die  Organe  der  rotchinesischen  Parteiführung 
.Pekinger  Volkszeitung'  und  .Rote  Fahne“  ver- 
öllentlichlen  unter  dem  Titel  . Zweierlei  Politik 
der  friedlichen  Koexistenz *  den  sechsten  Kom¬ 
mentar  zum  Offenen  Briei  des  sowjetischen  Zen¬ 
tralkomitees  vom  14.  Juli.  Peking  beantwortet 
damit  die  sowjetischen  Vorschläge  zur  Einstel¬ 
lung  der  Polemik,  die  noch  vor  einer  Woche 
in  der  . Prawda *  anläßlich  des  Jahrestags  der 
Unterzeichnung  der  Moskauer  Deklaration  am 
6.  Dezember  I960  wiederholt  wurden,  mit  neuen 
massiven  Angrillen.  Die  Chinesen  rechtfertigen 
sich  mit  einer  gleichzeitig  in  der  .Pekinger 
Volkszeitung'  veröllenllichten  Zusammenstel¬ 
lung,  nach  der  in  der  sowjetischen  Presse  seit 
Chruschlschews  erneuertem  Wattensllllslands- 
angebot  vom  25.  Oktober  über  6  5  .  a  n  t  i  Chi¬ 
ne  s  I  sc  h  e  Hetzartikel“  erschienen  sindi 
in  einem  Kommentar  unterstellt  deshalb  das 
chinesische  Parteiblall  dem  sowjetischen  Ange¬ 
bot  zur  Einstellung  der  Polemik  .Heuche¬ 
lei“  und  .heimtückische  Absicht“. 

Der  umlassende  Artikel  wärmt  —  wie 
die  Neue  Zürcher  Zeitung  leststelll  —  wieder 
die  alten  Argumente  aut:  neu  darin  sind  einzig 
Beschimplungen  Chruschlschews, 
der  letzt  wegen  seines  Strebens  nach  ein*m 
sowlelisch-amerikanlsdien  Bilateralismus  sogar 
als  .Zuhälter“  bezeichnet  wird.  Die  Chine¬ 
sen  hallen  dem  Sow/ellührer  auch  Äußerungen 
westlicher  Zeitungen  vor,  wonach  er  einem 
.amerikanischen  Politiker’  gleiche  und  über¬ 
haupt  .der  beste  Freund  des  Westens  In  Mos¬ 
kau“  sei.  Als  Beweis  dalür,  daß  Chruschtschew 


fortwährend  vor  den  Amerikanern  kapituliere, 
führt  Peking  auch  den  F  a  i  I  B  a  r  g  h  o  o  r  n  an: 
aut  einen  Wink  Kennedys,  daß  der  Weizen¬ 
handel  in  Gelahr  sei,  habe  Chruschtschew  einen 
überiührlen  amerikanischen  Spion  lauten  lassen 
und  sich  vor  aller  Well  gedemiiligt!  An  Hand 
langer  Lenin-  und  Stalin-Zitate  wird  die  These 
vertreten,  daß  .tr redliche  Koexistenz“  nur  eine 
vorübergehende  Taktik  und  nicht  die  .General¬ 
linie"  kommunistischer  Außenpolitik  sein  dürte 
Ihre  Hauptaufgabe  sei  die  Unterstützung 
I  ü  r  alle  revolutionären  Bewegun¬ 
gen  mit  allen  Mitteln,  und  gerade  dies  habe 
Chruschtschew  aulgegeben,  um  mit  den  Ameri¬ 
kanern  handelseinig  zu  werden. 

Der  Polemik  wegen  nimmt  Peking  allerdings 
keine  Notiz  davon,  daß  Moskau  sich  in  der  jüng¬ 
sten  Zeit,  wohl  um  auch  die  chinesischen  An¬ 
grille  aulzulangen,  mit  krätligen  revolutionären 
Tönen  gemeldet  hat  Mit  den  massiven  Angril¬ 
len  aul  eine  .sowjetisch-amerikanische  Kolla¬ 
boration  zur  Beherrschung  der  Welt“  wendet 
sich  Peking  nicht  nur  an  die  kleinen  oder  neu¬ 
tralistischen  Staaten,  sondern  versucht  auch  jene 
kommunistischen  Parteien  zu  gewinnen,  die  we¬ 
gen  der  .Entspannung“  aut  Bciehl  Moskaus  ihre 
Aktivität  mäßigen  müßten.  Chruschtschew  wird 
darüber  hinaus  beschuldigt,  daß  er  mit  dem 
.Geist  von  Moskau“  den  Namen  des  revolutio¬ 
nären  Zentrums  des  Wellkommunismus  b  e  - 
schmutzt  habe  und  durch  sein  Zusammen¬ 
gehen  mit  Washington  praktisch  das  kommuni¬ 
stische  Lager  liquidiere. 


Fünfzehn  Jahre  Menschenrechtserklärung 


Von  R  e  t  n  h  o 

Fünfzehn  Jahre  sind  vergangen,  seil  am  10. 
Dezember  1948  die  Generalversammlung  der 
Vereinten  Nationen  die  Allgemeine  Er¬ 
klärung  der  Menschenrechte  verab¬ 
schiedete  Nach  den  Erschütterungen,  die  der 
Zweite  Weltkrieg  und  seine  Folgen  über  die 
Menschheit  gebracht  hat,  wurden  hiermit  in 
dreißig  Artikeln  die  Grundsätze  (estgelegt,  nach 
denen  eine  neue  Ordnung  für  die  Welt  errichtet 
werden  sollte,  eine  Ordnung  der  Freiheit,  der 
Gerechtigkeit  und  des  Friedens. 

Seitdem  sind  viele  Staaten  der  Verpflichtung 
der  Präambel  dieser  Deklarationen  nachgekom¬ 
men,  .die  allgemeine  Achtung  der  Men¬ 
schenrechte  und  Grundfreihelten 
sowie  ihre  Beobachtung  zu  fördern".  Viele  Völ¬ 
ker  haben  ihre  Unabhängigkeit  und  demokra¬ 
tische  Freiheitsrechte  erhallen.  Allein  die  Tat¬ 
sache,  daß  sich  die'  Zahl  der  Mitgliedsstaaten 
der  UNO  seit  1948  rund  verdoppelt  hat,  veran¬ 
schaulicht  die  Kraft  einer  Entwicklung,  die  nicht 
mehr  zum  Stillstand  kommen  wird 

Aber  noch  hat  das  20  Jahrhundert  die  Be¬ 
zeichnung  .Jahrhundert  der  Menschenrechte"  Im 
Sinne  einer  E  "Mung  nicht  gerechtfertigt.  Noch 
in  vielen  Teilen  der  Welt  werden  die  mensch¬ 
lichen  Grundfreiheiten  täglich  mit  Füßen 
getreten.  Noch  fehlen  die  „Mittel  eines 
rechtsstaatlichen  Ordnungsgefüges*,  das  den 
Schutz  der  Menschenrechte  gegen  Unter¬ 
drückung,  Gewalt  und  Tyrannei  überall  durch-» 
zusetzen  vermag. 

Auch  wir  Deutschen  haben  hieran  schwer  zu 
tragen.  Millionen  Menschen,  die  unter  unwür- 

Mochalski  und  die 

Die  holländische  Wochenschrift  .Elsevieri 
Weekblad’  zeigt  sich  besorgt  über  Vorbe¬ 
reitungen  linksorientierter  Kreise  in  der  Bundes¬ 
republik  Wr  1964.  Es  heißt  hier  u.  a.: 

.Die  linksorientierten  Gruppierungen  in  der 
Bundesrepublik  Irellen  große  Vorbereitungen, 
um  im  Jahre  1964  einen  .überwältigenden 
Ostermarsch'  zu  veranstalten.  Dank  der 
wohlwollenden  und  zielbewußten  Unterstützung 
durch  Moskau  wurden  in  den  letzten  Jahren  in 
einer  Anzahl  von  Ländern  .Ostermärsche  gegen 
die  Alombombengetahr'  durchgeiührt.  Im  allge¬ 
meinen  kennt  man  die  Organisatoren  derartiger 
kryplokommunistischer  Unternehmungen.  Aber 
in  der  Bundesrepublik  hat  man  In  dieser  Hinsicht 
ein  besonderes  Beispiel.  Eine  der  wichtigsten 
Persönlichkeiten,  die  sich  für  diese  kommuni¬ 
stischen  Osterbotschallen  einsetzen,  Ist  der  .Stu- 
denienpiarret“  Herbert  Mochalski  aus 
Darmstadl. 

Er  versucht  aul  alle  Weise,  andere  Plärrer  und 
Pastoren  zu  bewegen,  mitzumachen,  denn  das 
.Marschieren“  gegen  die  Atombombe  scheint 
ihm  eine  verdienstvolle  Angelegenheit  zu  sein. 
Weniger  verdienstvoll  ist  der  Umstand,  daß 
Herbert  Mochalski,  ehemals  ein  eitriger  Nazi, 
es  mit  seinen  religiösen  Vorstellungen  in  Ein¬ 
klang  bringt,  nun  ebenso  eitrig  liir  Chru- 
schlschew  zu  werben  wie  seinerzeit  tür  Hitler. 
Man  kann  ihm  auch  bescheinigen,  daß  er  sich 
lür  Stalin  eingesetzt  hat.  Er  wollte  eben  stets 
marschieren  —  1931  gegen  Juden  und  Bolsche¬ 
wiken  und  1963  gegen  , Faschisten '  und  Katho¬ 
liken.“ 

Aaf  den  Staatsgütern 
verendet  das  Vieh 

Warschau  (hvp)  -  Der  Mangel  an 
Fleisch  und  Fleischwaren  ist  in  Po¬ 
len  und  in  den  polnisch  besetzen  deutschen  Ost¬ 
provinzen  so  groß  geworden,  daß  die  Behörden 
streng  auf  die  Einhaltung  der  Verordnung  des 
Ministeriums  für  Binnenhandel  über  die  Fleisch- 
Ralionierung  für  Gaststätten  iisw  achten,  du* 
mit  Wirkung  vom  1.  Juli  1963  erlassen  worden 
*>c.  Dadurch  war  verlugl  worden,  daß  die  ver- 


I  d  Rehs,  M* 

digsten  Umständen  aus  ihrer  Heimat  ver¬ 
trieben  wurden,  sind  für  die  Mißachtung  der 
Menschenrechte  Kronzeugen  Mauern,  Minen 
und  Stacheldraht  sind  anklagende  Zeichen  für 
seine  anhaltende  Verletzung  auf  deutschem  Bo¬ 
den 

In  der  Europäischen  Konvention  zum  Schutze 
der  Menschenrechte  und  Grundfreiheiten  vom 
4.  November  1950  sind  die  Grundsätze  der  UNO- 
Deklaration  vom  10  Dezember  1948  bekräftigt 
und  zum  Gegenstand  bindender  Verpflichtung 
der  unterzeichnenden  Mitgliedstaaten  des  Eu¬ 
roparates  geworden.  Die  Bundesrepublik  ist 
dieser  Konvention  beigetreten.  Darüber  hinaus 
sind  in  Artikel  25  des  Grundgesetzes  .die  all¬ 
gemeinen  Regeln  des  Völkerrechts  Bestandteil 
des  Buodesrechls.  Sie  gehen  den  Gesetzen  vor 
und  erzeugen  Rechte  und  Pflichten  unmittelbar 
lür  die  Bewohner  der  Bundesrepublik*. 

Uns  allen  ist  damit  die  Verpflichtung  aufer¬ 
legt  worden,  an  der  großen  Aufgabe  weiterzu- 
arbeilen,  die  mit  der  Deklaration  der  Vereinten 
Nationen  und  der  Europäischen  Konvention  der 
Menschenrechte  der  Welt  in  diesem  Jahrhundert 
gestellt  ist.  Mit  der  Erfüllung  dieser  Aufgaben 
vollbringen  wir  nicht  nur  einen  Beitrag  zur  Aul¬ 
hebung  des  Unrechts,  das  mit  dem  Zweiten 
Weltkrieg  und  seinen  Folgen  geschehen  ist;  in¬ 
dem  wir  uns  lür  die  Verwirklichung  der 
Rechte  aller  Menschen  einsetzen,  hel¬ 
len  wir  mit,  auch  für  das  deutsche  Volk  an  einpr 
Zukunft  in  Gerechtigkeit  und  Freiheit  zu  bauen 
und  den  Frieden  in  einer  freiheitlichen  Welt  zu 
sichern. 

«Ostermarschierer" 

abreichten  Portionen  an  Fleisch  i»od  Fleisch¬ 
waren  nur  zwischen  50  und  100  Gramm  wiegen 
dürfen,  mit  Knochen  etwas  mehr.  Mit  der  Über¬ 
wachung  der  Einhaltung  dieser  Vorschriften 
wurden  die  Handelsreterate  bei  den  Präsidien 
der  örtlichen  und  regionalen  rotpolnischen 
.Volksräte"  beauftragt. 

Uber  die  Hintergründe  der  Fleischrationierung 
in  den  Restaurants,  Gemeinschaftsküchen  usw 
bzw.  des  allgemeinen  Fleischmangels  gab  die  in 
Danzig  erscheinende  Zeitung  .Glos  Wybrzeza* 
in  ihrer  Ausgabe  vom  18.  11.  Auskunft.  Danach 
wurde  auf  einer  Tagung  der  Leiter  der  agro¬ 
technischen  Dienste  der  .Wojewodschaft*  Dan¬ 
zig  in  M  a  r  i  e  n  b  u  r  g  festgestellt,  daß  die 
Staatsgüter  weder  die  Viehzucht-Planung  noch 
die  Pläne  für  die  Milchproduklion  erfüllt  haben 
Bei  Kontrollen  des  Viehbestandes  wurde  (esl- 
gestellt.  daß  der  Zustand  der  Milchkühe  .un¬ 
terdurchschnittlich"  ist.  Die  Lage  sei  so  schlimm, 
daß  .in  alarmierender  Weise*  N  o  t  Schlach¬ 
tungen  vorgenommen  werden  mußten  Da¬ 
durch  entstand  ein  Verlust  in  Höhe  von  1,7  Mil¬ 
lionen  Zloty.  Außerdem  wurde  darüber  Klage 
geführt,  daß  das  Vieh  in  zahlreichen  Fällen  ver¬ 
endet  ist,  wodurch  Verluste  in  Höhe  von  weite¬ 
ren  Hunderttausenden  von  Zloty  eingetreten 
seien.  Es  müsse  .Ordnung  in  der  Viehzucht* 
geschaffen  werden,  weil  die  städtische  Bevölke¬ 
rung  auf  Fleisch  und  Milch  warte,  wurde  aul 
der  Tagung  beschlossen. 

gniMiiitHiiiiiiiii . . . . 

BLICK  IN  DIE  HEIMAT  . .! 

Herder-Museum  in  Mohrungen 

Mohtungen  (Jon)  Ein  .Herder-Museum 
soll  in  Kürze  in  der  Geburtsstadt  Herders,  in 
Mohrungen.  eröffnet  werden  Dies  berichtet 
.Dziennik  Zachodnl*  Die  Verwaltungsbehörden 
der  Stadl  haben  lür  diesen  Zweck  einige  Räume 
im  alten  Mohrunger  Rathaus  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt  Das  sowjetzonale  Kullurministerium  soll 
sich  bereiterklärt  haben  zur  Vervollständigung 
dieser  Erinnerungsstätte  an  den  großen  deut¬ 
schen  .Dichter  und  Denker'  bcuutragea 


Von  Woche  zu  Woche 

Ein  Konzentrationslager  nannte  der  amerika¬ 
nische  Schriftsteller  und  Nobelpreisträger 
John  Steinbeck  den  sowjetisch  besetzten  Tetl 
von  Berlin. 

Der  Wohnungsbau  in  der  Bundesrepublik  hat 
sich  1969  geqenüber  dem  Vorjahr  um  etwa 
neun  Prozent  verringert  Der  Rückgang  um 
50  000  Wohnungen  betritlt  besonders  die 
steuerbegünstigten  und  die  Irei  linanzierteo 
Wohnungen. 

Im  Südtirol-Prozeß  hat  der  Hauptangeklagte 
Kerschbau, ner  die  volle  Verantwortung  für 
die  Bombenanschläge  übernommen.  Mit  den 
Anschlägen  wollte  er  die  Weltöffentlichkeit 
auf  Sudtirol  aufmerksam  machen  und  die  Ita¬ 
liener  zwingen,  der  deutschen  Volksgruppe 
die  volle  Autonomie  zu  gewähren. 


Die  Passierscheine 

r.  Am  17.  Dezember  wurde  zwischen  Beauf¬ 
tragten  des  Berliner  Senats  und  Vertretern  der 
Zone  jene  seit  langem  erhoffte  Vereinbarung 
getroffen,  wonach  die  Einwohner  West-Berlins 
in  der  Zeit  vom  19  Dezember  bis  zum  5.  Ja¬ 
nuar  1954  Passierscheine  zum  Besuch 
ihrer  Verwandten  in  Ost-Berlin  erhal¬ 
len  sollten  Die  Vereinbarung  sah  vor,  daß  die 
Passierscheine  an  zwölf  Ausgabestellen  in 
West-Berlin  beantragt  werden  konnten  Bür¬ 
germeister  Brandt  begrüßte  die  Vereinbarung 
und  wic*s  darauf  hin.  daß  sie  mit  der  Zustim- 
mung  det  Bundesregierung  und  der  westalli- 
lerten  Stadtkommandanten  getroffen  worden 
sei.  0s  hatte  zuvor  nicht  an  Versuchen  des  Zo¬ 
nenregimes  gefehlt,  die  Vereinbarung  im  Sinne 
einer  gewissen  Aufwertung  Pankows  auszu¬ 
werten  Auf  diese  Zumutungen  ist  man  nicht  ein¬ 
gegangen. 


tärhospital  in  West-Berlin  übergeführt  wurde, 
ist  wieder  ins  Spandauer  Gelängnis  eingelie- 
lert  worden. 

Papst  Paul  VI.  wild  wahrend  seiner  Pilgerreise 
nach  Palästina  mit  dem  Oberhaupt  der  ortho¬ 
doxen  Kirche  von  Konstantlnopel  Zusammen¬ 
treffen. 

8,3  Millionen  Fernsehteilnehmer  gab  es  nach 

einer  Mitteilung  der  Bundespost  am  t.  De¬ 
zember  im  Bundesgebiet  und  tn  West-Berlin. 

Das  rote  Regime  in  Ungarn  hat  die  Vereinigten 
Staaten  wissen  lassen,  daß  es  zu  Verhand¬ 
lungen  über  alle  offenen  Fragen  zwischen  bei¬ 
den  Staaten  bereit  sei 

Verringert  werden  die  in  Japan  stationierten 
US-Luftstreitkräfte  Eine  entsprechende  Mit¬ 
teilung  wurde  dem  japanischen  Verteidigungs- 
ministerium  aus  Washington  zugeleitel. 


Allein  1961  wurden  20000  Hektar 
Ackerland  zu  Wald 

Warschau  (hvp)  -  Aus  den  Angaben  h» 
den  rotpolnischen  statistischen  Jahrbüchern,  dem 
„Rocznik  Statystyczny",  geht  hervor,  daß  der 
Holzeinschlag  in  den  polnisch  besetzten  deut¬ 
schen  Ostprovinzen  b  rächtlich  mehr  als  die 
Hälfte  des  gesamten  polnischen  Holzeinschlages 
ausmacht.  Im  Jah.e  I960  wurden  in  Polen  und 
Ostdeutschland  insgesamt  15  282  000  cbm  Holz 
eingeschlagen,  davon  8  599  000  cbm  in  den  sogen, 
.sieben  West-  und  Nordwojewodschaften*,  also 
in  Ostdeutschland.  Deren  Anteil  am  Gesamtein¬ 
schlag  belief  sich  1960  auf  56.3  v.  H.  Während 
im  polnischen  Durchschnilt  je  Hektar  Waldflache 
2,5  cbm  eingeschlagen  wurden,  waren  es  in  den 
erwähnten  „Wojewodschaften"  2,8  cbm.  Für  1961 
lauten  die  entsprechenden  Zahlenangaben: 
15  383  100  insgesamt,  also  2,5  cbm  je  ha,  in  den 
ostdeutschen  Provinzen  davon  8  403  000  cbm, 
das  ist  2,7  cbm  je  ha 

Von  besonderem  Interesse  ist,  daß  nach  der 
polnischen  Statistik  für  1961  in  den  .sieben 
..West-  und  Nord-Wojewodschaften“  18  000  ha 
Ackerflächen  „aufgpforstet",  also  neu  bepflanzt 
oder  einfach  zu  Walelland  erklärt  wurden,  und 
zudern  1590  Hektar  als  durch  Selbstverbreilimg 
des  Waldes  ausgedehnte  Forstfläche  ausgewie¬ 
sen  wurden  Insgesamt  wurden  also  allein  im 
Jahre  1961  in  Ostdeutschland  20  000  ha  Acker¬ 
land  zu  Wald. 
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Gewogen  -  und  zu  leicht  befunden 


Aufnahme:  Wagner 


deutschen  Waflen*  ihrer  Arbeit  nach,  hatten  sich 
die  Zustande  —  nadi  Meinung  der  Machthaber 
—  .stabilisiert",  aber  es  war  durch  den  flam¬ 
menden  Protest  der  Fürsprecher  der  vergewal¬ 
tigten  polnischen  Nation  klargestellt,  daß  hier 
die  .normative  Kraft  des  Faktischen"  niemals 
das  Ur  echt  tn  Recht  bzw.  das  Recht  der  polni¬ 
schen  und  lothringischen  Vertriebenen  auf  Wie¬ 
dergutmachung  durch  Heimkehr  in  Unrecht  ver¬ 
wandeln  würde.  Dasselbe  aber  gilt  auch  für  die 
Massenaustreibung  der  ostdeut¬ 
schen  Bevölkerung  aus  ihrer  Heimat, 
wurde  doch  Polen  und  der  Sowjetunion  sogleich 
vom  Auslande  her  und  in  Deutschland  vom 
ersten  Tage  an,  an  dem  wieder  ein  freies  Wort 
gesprochen  und  geschrieben  werden  konnte, 
klargemacht,  daß  die  Massenaustreibung  der 
Ostdeutschen  als  Sippenhaftung  nichts  als  eine 
Wiederholung  des  Unrechts  gegenüber  einer  an¬ 
deren  Bevölkerung  darstelle.  Es  ist  makaber, 
daß  nunmehr  in  tödlicher  Konsequenz  eben  letzt¬ 
lich  die  Anwendung  nazistischer  Methoden 
schlechthin  faktisch  gerechtfertigt  wird,  obwohl 
diejenigen,  die  mit  allen  ihnen  zu  Gebote  ste¬ 
henden  Mitteln  die  Rechtsforderung  auf  Wieder¬ 
gutmachung  unterbinden  wollen,  sicherlich  nicht 
wissen,  was  sie  da  eigentlich  tun.  Das  ist  nur 
daraus  zu  erklären,  daß  sie  im  Bestreben,  innere 

Schluß  auf  Seile  4 


Polnische  Anwälte  unter  Druck 

M.  Warschau.  Dem  rotpolnischen  Sejm 
ist  dieser  Tage  ein  Gesetzentwurf  zugeleitet 
worden,  nach  dessen  Annahme  polnische  Rechts¬ 
anwälte  keinen  freien  Berufsstand  mehr  haben 
werden. 

Polen  werden  sich,  wie  aus  dem  Entwurf  her¬ 
vorgeht  zwar  auch  in  Zukunft  einen  Rechtsan¬ 
walt  aussuchen,  ihn  jedoch  nicht  mehr  direkt 
bezahlen  können.  Sie  Honorare  müssen  viel¬ 
mehr  an  kollektive  .Advokaten-Vereinigun- 
gen“  abgeführt  werden,  denen  jeder  Rechts- 
anwalt  anzugehören  hat.  Die  Summe  der  Hono¬ 
rareinkünfte  wird  von  den  .Vereinigungen"  bis 
zu  einer  bestimmten  Grenze,  deren  Höhe  noch 
nicht  festliegt,  zu  gleichen  Teilen  auf  alle 
Rechtsanwälte  verteilt,  die  der  .Vereinigung" 
angehören,  und  zwar  ohne  Rücksicht  auf  die  tat¬ 
sächliche  Arbeitsleistung  des  einzelnen  Anwal¬ 
tes.  Freie  Vereinbarungen  über  das  Honorar  zwi¬ 
schen  Rechtsanwalt  und  Klient  sind  nicht  mehr 
zulässig;  Anwälte,  die  derartige  Vereinbarun¬ 
gen  trotzdem  eingehen,  müssen  mit  einem  Be¬ 
rufsverbot  rechnen. 

Rechtsanwälte,  die  den  kollektiven  .Verein!* 
gungen"  angehören,  dürfen  künftig  nur  noch 
Privatpersonen  verteidigen.  Daneben  wird  eine 
zweite  Gruppe  von  Advokaten  gebildet,  die 
wiederum  nur  das  ausschließliche  Recht  haben 
werden,  die  Belange  taatlicher  Betriebe  zu  ver¬ 
treten. 


Naturgemäß  stand  zu  erwarten,  daß  das  Wort 
von  der  .normativen  Kraft  des  Faktischen" 
(Jellinek)  angeführt  werden  würde,  was  denn 
auch  prompt  erfolgte  Dazu  wird  von  Raiser  zu¬ 
nächst  ausgeführt,  es  bedeute  dieses  zwar  nicht, 
daß  sich  .Räuber  und  Friedensbrecher"  damit 
.in  die  Rechtsgemeinschaft  einschleichen"  könn¬ 
ten  oder  daß  .jede  Gewaltherrschaft"  (also  aber 
doch  manches  Terror-Regime?)  von  eini¬ 
ger  Dauer  damit  legitimiert  werde;  .Aber  es  be¬ 
deutet,  daß  der  Restitution  nicht  nur  faktisch, 
sondern  auch  von  Rechts  wegen  Grenzen  gesetzt 
sind,  sobald  der  neue  Zustand  sich  stabilisiert 
und  Menschen  unter  ihm  Frieden  gefunden  ha¬ 
ben."  Das  ist  genau  die  Argumentation,  so 
könnte  man  sagen,  die  früher  seitens  des  natio¬ 
nalsozialistischen  Ostministeriums  oder  anderer 
NS-fnstitutionen  begrüßt  worden  wäre,  nachdem 
es  darum  ging,  irgendeine  Rechtfertigung  für 
die  Austreibung  von  Polen  und  Lothringern  aus 
ihrer  Heimat  und  für  territoriale  Annexionen 
zu  suchen.  Auch  damals  ging  die  neu  hinzuge¬ 
brachte  Volksdeutsche  Bevölkerung  bei  all  ihrer 
Beunruhigung  ob  der  Einweisung  in  okkupiertes 
Gebiet  und  Eigentum  .unter  dem  Schutz  der 


Kommunistische  Wühlarbeit  in  den  Betrieben 


„Lage  der  Kirche  in  Polen  ist  ernst" 

. Osservatore  Romano '  hat  In  einem  Leitarti¬ 
kel  über  die  letzten  Verordnungen  des  polni¬ 
schen  Regimes  gegen  die  katholische  Kirche  be¬ 
richtet.  In  der  Vatikanzeitung  wird  lestgestellt, 
daß  man  aus  den  letzten  Tatsachen  folgern 
könne,  daß  die  Lage  der  Kirche  in  Polen  immer 
ernster  würde.  Trotz  der  Presseberichte  über 
die  Zuteilung  von  Ausreisegenehmigungen  nach 
Rom  konnte  nicht  einmal  die  Hällte  der  polni¬ 
schen  Bischöle  am  Konzil  leilnehmen. 

Die  kürzlich  eriolgten  Ereignisse  in  Polen  spre¬ 
chen  lür  sich:  Man  beruft  die  Kleriker  der  geist¬ 
lichen  Seminare  zum  Militärdienst  ein.  obwohl 
sie  nach  dem  Abkommen  zwischen  Regierung 
und  Episkopat  von  1950  von  der  Dienstpllicht 
beireit  sind.  Es  ertolgte  eine  gewaltsame  Schlie¬ 
ßung  der  Organistenschule  in  Przemysl  usw. 

Die  Zollbehörden  in  Polen  haben  es  abgelehnt, 
eine  Genehmigung  lür  einen  Transport  zu  er 
teilen,  der  60  000  Exemplare  von  Schritten  des 
Kardinals  Wyszynski  enthielt.  Der  Wellverbancl 
der  katholischen  Frauenorganisationen,  der  36 
Millionen  Mitglieder  hat,  hat  dem  Primas  60  000 
Exemplare  seiner  Schrillen  angebolen.  Es  war 
ein  Geschenk  zur  Tausendjahrleier  von  Polen. 
Diese  Schrillen  enthielten  ausschließlich  Predig¬ 
ten  und  Reden  von  Kardinal  Wyszynski,  die  er 
öllentlich  in  polnischen  Kirchen  gehalten  hatte 
Sie  wurden  von  der  Zensur  niemals  in  Frage 
gestellt  und  niemals  beschlagnahmt  Der  Trans¬ 
port  wurde  zum  Einslampten  in  eine  Papierlabrik 
in  Polen  geleitet. 

Der  genannte  Weltbund  hat  ein  Telegramm 
mit  bezahlter  Rückantwort  vom  II.  10.  an  das 
Zentralzollaml  geschickt ,  das  die  KonUszierungen 
vorgenommen  hatte,  und  hat  die  Warschauer  Ku¬ 
rie  davon  verständigt  Dieses  Telegramm  blieb 
ohne  Antwort. 

Aufgeblähte  Sowjetbürokratie 

M  Moskau.  Daß  die  Aulblähung  des  Ver¬ 
waltungsapparates  trotz  gegenteiliger  Partei- 
direkliven  weiter  zunimmt,  bestätigt  ein  Bericht 
der  regierungsamtlichen  .Isweslija'  aus  dem 
Gebiet  Kuibyschew  an  der  Wolga.  In  diesem 
Gebiet  seien  in  Belolgung  der  Parieidirektiven 
die  eine  Beschränkung  des  Verwaltunqsappara- 
tes  iorderten,  in  den  ersten  sechs  Monaten  die 
ses  Jahres  zwar  87  Verwaltungen  aulgelost  una 
972  Beamte  und  Angestellte  entlassen  worden, 
gleichzeitig  habe  man  jedoch  114  Verwallungs- 
einhellen  neu  gebildet,  die  die  Neueinstellung 
von  14 83  Personen  eriorclerlicli  machten  Wie  die 
. Isweslija '  berichtet,  seien  einzelne  Vetwal- 
tungszweige  dermaßen  unübersichtlich  gewor 
den,  daß  sich  niemand  mehr  darin  ausji**/tne  m 
Gebiet  von  Kuibyschew  ent  fielen  aul  100  Arbei¬ 
ter  bereits  II  Verwaltungsangestellte  Die  Zahl 
außerplanmäßiger  Verwaltungsstellen  in  den 
Behörden  sei  nicht  einmal  Fuchteuten  mehr  be 
kann t 
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Was  brachte  das  Jahr  1963  im  LAG? 

Von  unserem  Bonner  O.B.  -  Mitarbeiter 

Das  Jahr  1963  brachte  den  Vertriebenen  in  seiner  ersten  Hälfte  auf  innenpolitischem  Ge¬ 
biet  größte  Enttäuschungen.  Sie  führten  zu  berechtigter  Verbitterung. 

Bei  der  Gesetzgebung  zum  Lastenausgleich  (16.  Novelle)  ging  es  um  die  Beseitigung  des 
t  nrechts  des  Stichtages  vom  3t.  12.  1952,  infolge  der  Härte  der  Auseinandersetzung  schließlich 
jedoch  bereits  darum,  ob  ganz  grundsätzlich  die  Vertriebenen  die  politische  Kraft  besitzen, 
berechtigte  Anliegen  durchzusetzen.  Nach  monatelangem  Verschleppen  war  das  endliche  Er 
gebnis  ein  eindrucksvoller  Sieg  der  Vertriebenen,  an  dem  die  Ostpreußen  (insbesondere  durch 
Landsmann  Reinhold  Rehs,  MdB)  führenden  Anteil  hahen. 


Die  Durchführung  des  Lastenausgleichs  ge¬ 
riet  Anfang  t963  in  ihre  bisher  wohl  größte 
Krise.  Wegen  Mangels  an  Mitteln  mußte  die 
Auszahlung  der  Hauplenlschädigung  einge¬ 
schränkt,  bisweilen  sogar  ganz  gestoppt  werden. 
In  zähem  Bemühen  konnten  schließlich  jedoch 
statt  det  üblichen  300  Millionen  DM  700  Mil¬ 
lionen  DM  an  Vorfinanzierungsmitteln  beschafft 
werden,  wodurch  die  Geldknappheit  in  etwa  als 
uberwunden  angesehen  werden  kann.  Soweit 
noch  ein  Stau  auszahlungsreifer  Fälle  vorhan¬ 
den  ist,  wird  er  in  den  ersten  Monaten  des  kom¬ 
menden  Jahres  abgebaut  werden. 

Auf  dem  Gebiet  der  Gesetzgebung  zum  La- 
stenausgleich  brachte  auch  die  zweite  Hälfte  des 
Jahres  1963  einige  Enttäuschungen.  Die  17.  No¬ 
velle  zum  LAG,  deren  Verabschiedung  man  im 
Herbst  dieses  Jahres  erwartete,  gelangte  erst 
mit  Beginn  des  Winters  in  die  Ausschußbera- 
tung  Erhöhung  der  Unterhaltshilfe  um  35  DM 
35  DM  für  den  Ehegatten,  eine  gerechte 
Altersversorgung  der  ehemals  Selbständigen 
und  höhere  Zuschüsse  von  Bund  und  Ländern 
an  den  Ausgleichsfonds  erwarten  die  Vertrie- 
benenvcrbände  von  diesem  17.  Änderungs¬ 
gesetz. 

Nach  dem  augenblicklichen  Stand  der  Dinge 
geht  in  der  Frage  der  Llnlerhaltshllfe-Erhöhung 
die  SPD  nahezu  bis  an  die  Verbändeforderungen 
heran.  Die  Koalition  erwägt  eine  Erhöhung  um 
20  DM  für  den  Berechtigten  und  20  DM  für  den 
Ehegatten. 

Bei  der  Altersversorgung  der  Selbständigen 

kommt  es  vor  allem  darauf  an,  daß  der  Selb- 
ständigenzuschlag  zur  Unterhallshille  auch  dann 
gezahlt  wird,  wenn  der  ehemals  Selbständige 
gegenwärtig  sonstige  Einkünfte  überhalb  der 
Ünterhaltshilfesätze  oder  wieder  Vermögen  von 
mehr  als  12  000  DM  besitzt;  diese  —  durchaus 
nicht  ganz  seltenen  Falle  —  erhalten  gegenwär¬ 
tig.  von  der  Entschädigungsrente  abgesehen, 
aus  dem  Ausgleichsfonds  keinerlei  Altersver¬ 
sorgung.  Für  entscheidend  wichtig  wird  von  den 
Verbänden  ferner  angesehen,  daß  der  Selb- 
standigenzuschlag  und  die  Unterhaltshilfe  all¬ 
gemein  nicht  auf  die  Hauptentschädigung  an- 


Dphatte  im  Bundestag: 

Was  kosten  die  Verbesserungen 
im  Lastenausgleich  ? 

Von  unserem  Bonner  OB-Mitarbeiter 

Bef  der  Einbringung  des  SPD-Antrages  zur 
17.  LAG-Novelle  im  Bundestag  kam  es  zu  einer 
kurzen  Aussprache  zwischen  Opposition  und 
Koalition.  Der  Sprecher  der  SPD  hatte  als  Kern¬ 
punkte  des  SPD-Antrages  (an  dem  maßgeblich 
unser  Landsmann  Reinhold  Rehs  mitgewirkt 
hat 

eine  fühlbare  Erhöhung  der  Unterhaltshilfe. 
die  Nichtanrechnung  der  Unterhaltshilfe  auf 
die  Hauptentschädigung, 
die  Verbesserung  der  Selbständigenzuschläge 
sowie  die 

Nichtanredinung  von  Rentenerhöhungen  auf 
die  Unterhaltshilfe 

herausgestellt.  Der  SPD-Antrag  enthielt  sehr 
weitgehend  die  Forderungen  der  Geschädigten- 
verbände.  Der  Sprecher  der  CDU-Fraktion 
äußerte  gegen  die  Wünsche  der  Opposition 
finanzielle  Bedenken.  Angeblich  sollen  die  Lei- 
slungsverbesserungen  jährlich  über  500  Mil¬ 
lionen  DM  kosten.  (Bei  den  Kriegsopfern  geht 
es  um  jährliche  Verbesserungen  von  650  Mil¬ 
lionen  DM  bzw.  1,2  Milliarden  DM).  Zusammen 
mit  den  in  diesem  Jahr  bereits  in  Kraft  getrete¬ 
nen  Verbesserungen  auf  Grund  der  16.  Novelle 
in  Hohe  von  etwa  120  Millionen  DM  im  Jahr 
sei  das  nicht  tragbar,  so  lauteten  seine  Argu¬ 
mente. 

Abgesehen  davon,  daß  die  Schätzung  mit  500 
Millionen  DM  ohnehin  viel  zu  hoch  gegriffen 
Ist,  dürften  angesichts  des  Milliardenbetrages 
der  Steigerung  des  Sozialproduktes  solche  Be¬ 
denken  fehl  am  Platze  sein. 

Neurenten  9,4"'»  höher 

Von  unserem  Bonner  OB-Mitarbeiter 

Auf  Grund  des  neuen  Rentenanpassungsge¬ 
setzes  werden  alle  Sozialversicherungsrenten 
(mit  Ausnahme  derjenigen,  bei  denen  der  Ver¬ 
sicherungsfall  erst  während  des  Jahres  1963 
eingetreten  ist)  ab  1.  Januar  1964  um  8,2”  »  er¬ 
höht,  wobei  aus  technischen  Gründen  —  unter 
Nachzahlung  für  die  Monate  Januar  und  Fe¬ 
bruar  —  die  aufgebesserten  Renten  erst  ab  März 
zur  Auszahlung  gelangen  werden. 

Die  Sozialversicherungsrenten,  bei  denen  im 
.lall re  1964  der  Versicherungsfall  eintritt,  wer¬ 
den  auf  Grund  einer  7  Bezugsgrößenverord¬ 
nung  der  Bundesregierung  ein  um  9,4  •/«  höheres 
Niveau  als  die  Altrenten  haben.  Das  ergibt  sich 
zwingend  aus  dem  seit  1957  eingeführten  neuen 
Rentensystem.  Für  die  Neurenten  ist  stets  das 
Mittel  der  Durchschnittseinkünfte  während  der 
vorangegangenen  drei  Jahre  als  allgemeine  Be¬ 
messungsgrundlage  maßgeblich.  Der  Durch- 
schnit  1960/62  ist  gegenüber  dem  Durchschnitt 
1959/61  um  9,4  ”  »  auf  6717  DM  gestiegen. 

Die  Heraufsetzung  des  Berechnungsniveaus 
um  9.4  ”/»  für  die  Neurenten  hat  jedoch  noch 
eine  (allerdings  nicht  zwingende'  Auswirkung 
für  die  Allrenten:  Nach  bisheriger  parlamenta¬ 
rischer  Gepflogenheit  kann  damit  gerechnet 
werden,  daß  zum  I  1.  1965  die  Sozialversiche¬ 
rungsrenten.  bei  denen  der  Versicherungsfall 
bis  zum  31.  12.  1963  eintrat,  um  die  gleichen 
9,4"  «  erhöht  werden. 


gerechnet  wird.  Höhere  Zuschüsse  von  Bund  und 
Ländern  zur  Unterhaltshilfe  sind  gerechtfertigt, 
da  die  Unterhaltshilfe  bei  120  ”  o  der  Fürsorge¬ 
leistungen  liegt.  Es  geht  nicht  an,  daß  der  La¬ 
stenausgleich  dazu  da  ist.  die  Länder  von  ihren 
Fürsorgepflichten  zu  entlasten;  Bund  und  Län¬ 
der  schießen  gegenwärtig  dem  Lastenausgleichs¬ 
fonds  nur  50"/»  der  Kosten  der  Unterhaltshilfe 
zu. 

Auf  dem  Gebiet  der  Durchführung  des  Lasten- 
ausgleichs  brachte  die  zweite  Hälfte  des  Jahres 
1963  erfreuliche  Erfolge  Die  Sparguthaben¬ 
aktion  (Erfüllung  der  Hauptentschädigung  durch 
Zurverfügungstellung  eines  Sparbuches)  konnte 
so  intensiviert  werden,  daß  das  Kontingent  von 
500  Millionen  DM  erstmals  voll  ausgenutzt 
wurde.  Der  Kontrollausschuß  beim  Bundesaus¬ 
gleichsamt  empfahl,  demnächst  auch  die  40-  bis 
49jährigen  Erfüllungsberechtigten  in  die  Spar- 
guthabenaktion  einzubeziehen.  Da  ein  heute 
40jähriger  1945  bereits  21  Jahre  alt  war,  können 
praktisch  nach  einer  solchen  Altersgrenzen¬ 
senkung  alle  unmittelbar  Geschädigten  an  der 
Sparguthabenaktion,  in  der  bis  zu  5000  DM  er¬ 
füllt  werden  können,  teilhaben  Die  zweite 
Hälfte  1963  brachte  ferner  die  Möglichkeit,  bei 
Hauptentschädigungen  über  5000  DM  den  ge¬ 
samten  Betrag  (außer  den  Zinsen)  in  Form  von 
Schuldverschreibungen,  die  jederzeit  durch  Ver¬ 
mittlung  eines  Geldinstituts  in  Bargeld  umge¬ 
wandelt  werden  können,  erfüllt  zu  erhalten. 
Da  diese  zur  Zeit  nur  auf  die  Uber  50jährigen 
beschränkte  Aktion  demnächst  ebenfalls  auf  die 
40-  bis  49jährigen  ausgedehnt  werden  wird, 
kann  dann  praktisch  jeder  unmittelbar  Geschä¬ 
digte  seine  ganze  Hauptentschädigung  freige¬ 
geben  erhalten,  vorausgesetzt,  daß  er  bereits 
einen  Zuerkennungsbescheid  auf  Hauptentschä¬ 
digung  besitzt  und  die  Hauptentschädigung  nicht 
durch  Kriegsschadenrente  oder  Aufbaudarlehen 
gebunden  ist. 

Enttäuschung  brachte  das  Jahr  1963  den  ver¬ 
triebenen  Bauern,  die  aul  eine  Wiedereinglie¬ 
derung  warten.  Im  Jahre  1963  wird  wiederum 
das  Eingliederungsergebnis  nur  bei  8000  Voll- 
und  Nebenerwerbstellen  liegen.  Und  für  1964 
wäre,  wenn  nicht  im  Dezember  1963  der  Kon¬ 
trollausschuß  die  Möglichkeit  eines  Ausgleichs 


Schluß  von  Seite  3 

Wandlungen  unter  Beweis  zu  stellen,  in  die 
Negation  jedweden  Restitutionsanspruches  ver¬ 
fallen,  wenn  dieser  von  deutscher  Seite  ausgeht, 
ohne  zu  bemerken,  daß  sie  damit  auf  der  Ebene 
des  Unrechts  bleiben.  Das  hat  Prof.  Raiser 
sogar  indirekt  zugegeben,  indem  er  erklärt,  hin¬ 
sichtlich  der  Oder-Neiße-Frage  stehe  .vor  dem 
Forum  des  Völkerrechts  weniger  Recht  gegen 
Recht  als  vielmehr  Unrecht  gegen  Unrecht",  ob¬ 
wohl  doch  klarsteht,  daß  gegen  das  Unrecht  der 
Austreibung  einst  bei  den  Polen  und  jetzt  bei 
den  Deutschen  das  Recht  auf  Wieder¬ 
gutmachung  stand  und  steht.  Die  Auffas¬ 
sung:  „Hitler  hat  Recht  gebrochen,  also  sind  die 
Deutschen  rechtlos“  —  das  ist  der  Sinn  eines 
entsprechenden  Passus  im  Aufsatze  des  Vorsit¬ 
zenden  des  Wissenschaftsrates  und  Mitarbeiters 
der  .Zeitschrift  für  evangelische  Ethik"  —  kann 
deshalb  nur  dazu  führen,  daß  genau  untersucht 
wird,  inwiefern  in  der  nazistischen  Ära  behaup¬ 
tet  worden  ist.  durch  bestimmte  Verstöße  etwa 
gegen  Abkommen  über  den  Minderheitenschutz 
oder  Ausschreitungen  oder  auch  allein  durch  die 
okkupierten  Gebiete  erlassene  Gesetze  und  Ver¬ 
ordnungen  sei  deren  gesamte  nichtdeutsche  Be¬ 
völkerung  irgendwelcher  eigenen  Rechte  ent¬ 
kleidet  worden 

* 

Angesichts  der  profunden  Fragwürdigkeit  sol¬ 
chen  „Rechtsdenkens"  bleibt  allein  die  politische 
Argumentation  zugunsten  des  Verzichts  auf  Re¬ 
stitutionsansprüche  zu  erörtern,  die  dahin  geht, 
daß  man  doch  nicht  dem  polnischen  Volke  die 
.Katastrophenfolgen"  aufbürden  dürfe,  daß  man 
alles  vermeiden  müsse,  was  ienseits  der  Oder 
„Erbitterung,  Angst  und  Mißtrauen"  hervorrufen 
könne,  zumal  doch  die  Sowjetunion  Polen  um 
dessen  Ostgebiete  „geprellt“  habe.  Dieses  Vor¬ 
bringen  zeigt,  in  welch  leichtfertiger  Weise  über 
das  hinweggegangen  wird,  was  gerade  von  sei¬ 
ten  der  Vertriebenen  über  eine  friedliche  und 
zugunsten  des  ganzen  polnischen  Volkes  erfol¬ 
gende  Losung  des  Wiedergutmachungsproblems 
eingehend  genug  dargeboten  worden  ist:  Daß 
niemand  vertrieben  werden  soll 
und  darf,  sondern  vielmehr  die  vollen  staats¬ 
bürgerlichen  Rechte  gewährleistet  werden,  wie 
zudem  eine  umfassende  Rückwanderungshilfe 
denjenigen  Polen  zuteil  werden  soll,  die  aus 
Ostdeutschland  in  ihre  eigene  Heimat  zurück¬ 
kehren,  nebst  Bau  von  Straßen,  Fabriken,  Schu¬ 
len  usw.  für  diese  in  Polen  in  gemeinsamer  Pla¬ 
nung  mit  der  polnischen  Regierung.  Das  alles 
wird  von  dem  Vorsitzenden  des  Wissenschafts¬ 
rates  keines  Wortes  gewürdigt.  Er  bringt  viel¬ 
mehr  jene  verzerrende  Darstellung  der  soge¬ 
nannten  „Kompensationstheorie"  ins  Spiel,  wo¬ 
nach  etwa  die  Annexion  Ostpreußens  und  Schle¬ 
siens  durch  Polen  so  etwas  wie  eine  Kompen¬ 
sation  für  die  gar  nicht  von  Polen  bewohnten 
Pripjet-Sümpte  darstellen  soll,  die  Polen  1920 
eroberte  und  die  Moskau  dann  zurückerhielt. 

Es  ließe  sich  noch  manch  andere  höchst  eigen¬ 
tümliche  Ausführung  anziehen  —  so  etwa  doi 
vergebliche  Versuch,  das  Selbstbestimmung*- 
priazip  allein  auf  die  Regierungsform,  nicht  aber 


über  Aulbaudarlehen  des  Lastenausgleichs  ge¬ 
schaffen  hätte,  sogar  ein  weiteres  empfindliches 
Absinken  des  Siedlungserfolges  sicher  gewesen, 
weil  im  Bundeshaushalt  nicht  einmal  so  viel 
Mittel  zusätzlich  bereitgestellt  worden  sind,  wie 
zum  Ausgleich  der  eingetretenen  Teuerung  er¬ 
forderlich  sind.  Verbitterung  bereitete  1963 
auch  die  Tatsache,  daß  noch  kein  neuer  Fünf¬ 
jahresplan  von  der  Bundesregierung  vorgelegt 
worden  ist,  der  vor  allem  das  Nichtabsinken 
des  Siedlungserfolges  infolge  Preisanstiegs 
sicherstellen  muß.  Man  muß  sich  vor  Augen  hal¬ 
ten,  daß  noch  rund  160  000  Vertriebene  auf  eine 
landwirtschaftliche  Eingliederung  warten! 

Vertriebene  fordern 
Reparationsschädengesetz 

Von  unserem  Bonner  OB-Mitarbeiter 

In  dieser  Legislaturperiode  dos  Bundestages  wird 
voraussichtlich  ein  Reparationsschädengesetz  erlas¬ 
sen  werden.  Es  soll  in  erster  Linie  den  Besitzern  von 
Auslandsvermögen,  die  nach  1945  von  den  Feind- 
mächten  enteignet  wurde.  Entschädigung  gewähren, 
soweit  die  Betroffenen  nicht  bereits  aus  dein  LAG 
Rechte  haben 

Die  Vertriebenen  sind  an  diesem  Gesetz  insofern 
interessiert,  als  hierdurch  bestimmte  Vertriebenen¬ 
gruppen,  denen  Leistungen  nach  dem  LAG  versagt 
sind,  zu  ihren  Rechten  kommen  sollen.  0s  sind  dies 
Ostdeutsche,  die  im  „Außerallreichsgebiet“  (z.  B. 
Memel)  beheimatet  waren  und  vor  dem  Zusammen¬ 
bruch  nach  Westdeutschland  umzogen,  Erben  von 
Vertriebenen,  die  im  Bundesgebiet  wohnen  und  deien 
Erblasser  nach  dem  I.  April  1952  im  Heimatgebiet 
verstarb,  sowie  nach  dem  3t.  Dezember  1952  über 
Weststaaten  (außer  Österreich)  ins  Bundesgebiet  ge¬ 
kommene  Vertriebene  Von  den  Sudelendetilschcn 
und  den  Südostdeutschen  wird  verständlicherweise 
gegen  die  Österreich-Klausel  Sturm  gelaufen. 

Von  den  eigentlichen  Reparationsgeschädigten  wird 
großenteils  gegen  die  vorgesehenen  Regelungen  er¬ 
hebliche  Kritik  vorgebracht,  weil  diese  Kreise  nicht 
nur  die  angebotenen  Lastenausgleichsleistungen  wün¬ 
schen,  sondern  sehr  viel  mehr.  Daraufhin  droht  mög¬ 
licherweise  eine  Verschleppung  des  ganzen  Geser- 
zes  bis  in  die  nächste  Legislaturperiode. 

Nunmehr  meldete  sich  die  Arbeitsgemeinschaft  der 
West-  und  überseevertriobenen  zu  Wort  und  for¬ 
derte  baldige  Verabschiedung  des  Reparationsschä- 
dengesetzes  auf  der  Basis  einer  „angemessenen"  Ent¬ 
schädigung,  wobei  diese  Formulierung  bewußt  offen¬ 
zulassen  scheint,  inwieweit  man  auch  die  lastenaus¬ 
gleichsgleiche  Regelung  akzeptiert 

Neue  Beilragslclassen  in  der  Sozialversicherung 

In  der  Rentenversicherung  der  Arbeiter  und  Ange¬ 
stellten  werden  ab  t.  Januar  zwei  neue  Beitrags¬ 
klassen  geschaffen  werden  Dies  hat  sich  infolge  des 
Anstiegs  der  Durchschnittsverdienste  als  notwendig 
ergehen,  Bisher  hatten  alle  Versicherten  mit  Monats¬ 
einkünften  über  975  DM  die  Beitragsklasse  XXI  zu 
entrichten.  Nunmehr  bleiben  die  Marken  der  Beltrags¬ 
klasse  XXI  den  Beziehern  von  über  975  bis  1025  DM 
Vorbehalten.  Die  Bezieher  von  Einkünften  zwischen 
1026  und  1075  DM  müssen  die  Klasse  XXII  (147  DMI 
kleben  und  die  Bezieher  von  Einkünften  über  1075  DM 
in  die  Klasse  XXIII  (154  DM).  N. 


«ruf  das  bewohnte  Territorium  zu  beziehen,  was 
nur  deshalb  konstruiert  werden  konnte,  weil 
Raiser  sowohl  die  Volksabstimmungen 
von  1  9  2  0  als  auch  die  Saarfrage  überging, 
aber  es  mag  mit  einem  letzten  Beispiel  höchst 
anfechtbarer  Meinung  sein  Bewenden  haben: 
Raiser  schreibt  abschließend,  es  könnte  „keine 
Rede  davon  sein“,  daß  allein  die  von  der  An¬ 
nexion  und  Austreibung  betroffene  ostdeutsche 
Bevölkerung  darüber  entscheiden  dürfe,  „ob  und 
welche  förmlichen  Verzichte“  eines  Tages  aus¬ 
zusprechen  seien. 

Das  ist  die  erste  Proklamation  von  deutscher 
Seite,  daß  die  Atlantik-Charta,  in  dei 
festgelegt  wurde,  daß  Grenzveränderungen  nicht 
gegen  den  Willen  der  „betroffenen  Bevölkerung* 
vorgenommen  werden  dürfen,  nichts  als  ein  Fet¬ 
zen  Papier  sei:  Jene  „Atlantik-Charta",  die 
Außenminister  George  Marshall  zugunsten  der 
Ostdeutschen  und  des  deutschen  Volkes  wie  im 
Geiste  abendländischer  Reichsgesinnung  ange¬ 
rufen  hat.  Allein  schon  diese  Propagierung  der 
Mißachtung  der  wichtigsten  Erklärung  des  Zwei¬ 
ten  Weltkrieges,  die  späterhin  in  die  Charta  der 
Vereinten  Nationen  eingebaut  wurde,  zeigt  be¬ 
sonders  klar,  auf  welche  Irrwege  offensichtlich 
von  Selbstressentiments  überwucherte  Gedan¬ 
kengänge  führen  können,  wie  denn  überhaupt 
zu  alledem,  was  mit  dem  Ziel  geäußert  wurde, 
um  jeden  Preis  eine  Position  des  ethischen 
Scheins  durch  moralische  Abwertung  und  Ver¬ 
urteilung  der  Opfer  der  Massenaustreibungen 
aufzubauen,  gesagt  werden  kann:  Gewogen, 
nochmals  gewogen  —  und  zu  leicht  befunden! 

Nachbemerkung:  Welche  ungerechtfertigten 
Emotionen  bei  der  Auseinandersetzung  der  „Tü¬ 
binger"  mit  den  Sprechern  der  Vertriebenen  ob¬ 
walten,  geht  daraus  hervor,  daß  Prof  Raiser 
seine  Apologie  mit  der  Bemerkung  einleitete, 
es  habe  ihm  „einige  Überwindung“  gekostet  zur 
Sache  Stellung  zu  nehmen,  weil  Vertriebene  ihre 
Auffassung  zum  deutschen  Ostproblem  mit 
„Überheblichkeit"  vorgetragen  hätten.  Dies  be¬ 
zog  sich  darauf,  daß  von  seiten  der  Vertriebenen 
die  Frage  aufgeworfen  worden  ist,  inwiefern 
öffentliche  verzichtpolitische  Äuße¬ 
rungen  einen  Verstoß  gegen  die  Präambel 
des  Grundgesetzes  darstellen  und  ob  nicht  ge¬ 
setzliche  Vorkehrungen  zwecks  Verhinderung 
solchen  Verfassungsbruchs  getroffen  werden 
sollten.  Die  wegen  angeblich  beabsichtigter  .Ge¬ 
fährdung  der  Meinungsfreiheit*  zum  Ausdruck 
gebrachte  Indignation  erscheint  wenig  glaub¬ 
würdig,  da  ja  die  Vertriebenen  nur  an  die  demo¬ 
kratische  Legislative  appellieit  haben.  Außer¬ 
dem  hätte  man  in  einem  in  der  .Zeitschrift  für 
evangelische  Ethik“  erschienenen  Artikel  erwar¬ 
ten  können,  daß  man  sich  um  Ermittlung  und 
Vermittlung  der  vollen  Wahrheit  bemüht  haben 
würde,  die  dahin  geht,  daß  die  Anregungen 
der  Vertriebenen  wesentlich  durch  ein  indisches 
Gesetz  ausgelöst  worden  sind,  das  Verziditpro- 
paganda  In  Grenzfragen  unter  Strafe  stellt,  wo¬ 
bei  doch  niemand  bezweifeln  wird  und  kann, 
daß  in  der  Republik  Indien  die  Meinungsfreiheit 
gewährleistet  ist. 


Gewogen  -  und  zu  leicht  befunden 


Die  Kriegsopferversorgung 
im  öffentlichen  Meinungsstreit 

Von  unserem  KO-Mitarbelter 

Der  Streit  um  die  Krlcgsoplerversorfluiig  ist  in 
cm  Stadium  getreten.  da»  unwürdig  ist  und  kaum 
noch  vertretbar  erscheint.  Viele  •  ,  lrh 

Metallen  und  lallen  teils  sachttdre  aber  teil»  «u* 
polemische.  Polemik  jedoch  und  pn 

wo  zu  irgendeinem  Zweck  auch  flerechtferligt  sem  -- 
in  dei  Kriegsopfer-Versorgung  hat  sie  nichts,  abe  r  auö> 
absolut  nldtU  zu  suchen  Diese  Entwicklung,  so  be¬ 
dauerlich  und  unerträglich  sie  ist.  erscheint  um  so 
unverständlicher  und  unbogreifbarar  wenn  mar,  sich 
n.n-  klnr  vor  Augen  hält  daß  «•1'  Beteiligten 
und  beteiligt  sind  wir  schließlich  alle  oh  unmittelbar 
BefroHener  oder  nicht  s.ch  bewußt  und  einig  sind 
in  der  Verpflichtung,  unseren  Kriegsopfern  eine  ihrem 
Opfer  entsprechende  würdige  und  angemessene  Vor- 
sorgung  zu  gewährleisten. 

Wie  konnte  es  aber  dann  zu  einem  solchen,  so 
liefe  vielleicht  bleibende  Wunden  schlagenden  Kampf 
zwischen  Kriegsopfern  und  Regierung  überhaupt 
kommen?  Zu  so  bösen  Worten  we-  -s'bnode  Hinte 
gehung  der  Kriegsopfer"  und  „polilisidu  Schizo¬ 
phrenie"  auf  der  einen  Seite  .D-urk  der  Interessen¬ 
ten"  und  „Staatsgefcihr"  aut  der  anderen  Seile? 
Schließlich  zu  dem  „Marsch  aul  Bonn  .  zu  dein 
Marsch,  den  übel  30  000  Kriegsopfer  anfrafen.  um 
ihre  Forderungen  durchzusetzen? 

Ohne  hier  die  Frage  nach  Schuld  odei  Nichtschuld 
uufwerfen  zu  wollen  oder  gar  beantworten  zu  kön¬ 
nen  gibt  hierauf  vielleicht  ein  kurzer  historischer 
Abriß  über  die  Entwicklung,  die  zu  dem  so  heiß 
umstrittenen  Entwurf  eines  Zweiten  Gesetzes  zu» 
Änderung  und  Ergänzung  des  Krlegsopfenpd'ts. 
kurz  das  2.  Neuordnungsgesotz  (2.  NOGI.  geführt 
hat.  eine  Antwort. 

Das  Gesetz  zur  Änderung  und  Ergänzung  des 
Kricgsopfrrrechts  vom  27.  <>.  I960,  das  I.  NOG  ,  von 
dem  man  eine  Kclorm  der  die  Versorgung  der  Kriegs¬ 
opfer  regelnden  Gesetze  erwartet  hatte,  befriedigte 
nicht,  weil  es  den  berechtigten  Wünschen  der  Kriegs¬ 
opfer,  insbesondere  nach  einer  strukturellen  Fort¬ 
entwicklung,  d  h.  nach  einer  weitgehenden  Aufgabe 
des  Bedürftigkeitsprinzips,  nicht  genügend  Rechnung 
Irug  Man  war  sich  damals  bereits  einig,  daß  diese 
Regelung  keinen  Abschluß  in  der  Entwicklung  den 
Kriegsopferrechts  bedeuten  konnte. 

So  erklärten  damals  auch  die  Vertreter  aller  in 
unserer  gesetzgebenden  Körperschaft  dem  Bundestag, 
vertretenen  politischen  Parteien  übereinstimmend# 
daß  die  Weiterentwicklung  des  Versorgungsrechts 
eine  der  vordringlichsten  Aufgaben  des  4.  Deutschen 


Zunächst  geschah  aber  nichts. 

Der  Bundestag  sah  sich  dann  arn  14  10  1902  in 

seiner  42.  Sitzung  gezwungen,  die  Bundesregierung 
durch  Beschluß  zu  beauftragen,  bis  30.  11.  1962  den 
Entwurf  eines  2.  Neuordnunqsgesetzes  vorzulegen. 
Es  begann  die  sachliche  Diskussion,  die  zu  einer® 
zeitraubenden  Hin  und  Her  der  Meinungen  und  Auf¬ 
fassungen  führte  und  in  derem  Verlauf  es  zu  ver¬ 
schiedenen  Gesetzent würfen  des  Bundesministers  für 
Arbeit  und  Sozialordnung  und  Initiativanträgen  der 
Fraktionen  politischen  Parteien  mit  den  unterschied¬ 
lichsten  Konzeptionen  kam. 

Waren  es  zunächst  die  sachlich  voneinander  ab¬ 
weichenden  Auffassungen  über  die  zukünftige  Ge¬ 
staltung  der  Kriegsopferversorgung,  die  die  Diskus¬ 
sion  entzündeten  und  unterhielten,  so  schob  sich 
später  immer  mehr  und  mehr  die  Frage  nach  dem 
Geld,  nach  dem  Mehr  an  den  für  die  Verwirklichung 
des  2.  NOG  aufzubringenden  Mitteln  in  den  Vorder¬ 
grund. 

über  die  Art,  den  Umfang  und  das  Wirksam  wer¬ 
den  des  2.  NOG  herrscht  unter  den  Fachleuten  aller 
drei  Bundestagsfraktionen  nun  Einigkeit.  Der  Kriegs¬ 
opferausschuß  des  Deutschen  Bundestages  verabschie¬ 
dete  am  13.  November  1963  einstimmig  die  von  ihm 
allsgearbeitete  Gesetzesvorlage  für  ein  2.  Neuord- 
nungsgesetz  mit  einem  Finanzvolumen  von  1.2  Mil¬ 
liarden  DM. 

Unbewältigt  geblieben  zumindest  noch  irn  Zeit¬ 
punkt,  zu  dem  diese  Zeilen  geschrieben  werden,  ist 
aber  die  leidige  Geldfrage  Im  Gegenteil,  sie  ist  al¬ 
lein  geblieben  und  das  mit  einer  Scharfe,  wie  sie  bis¬ 
her  unbekannt  war. 

So  sehr  das  Bekenntnis  des  neuen  Bundeskanzlers, 
Prof.  Ludwig  Erhard,  zu  begrüßen  war.  das  er  in 
seiner  Regierungserklärung  vom  18.  10.  d.  Js.  abgab 
zur  .rechtlichen  und  moralischen  Verpflichtung  des 
Staates,  für  die  Opfer  des  Krieges  würdig  und  ange¬ 
messen  zu  sortjen  und  die  Einbussen  an  Leben  und 
Gesundheit,  die  im  Dienste  der  Allgemeinheit  erlitten 
wurden,  zu  entschädigen”,  so  sehr  befremdete  die 
Kriegsopfer  aber  der  gleichzeitige  Hinweis  auf  die 
Regierungsvorlage  des  2.  NOG  mit  einem  Finanzvo¬ 
lumen  von  nur  650  Millionen  DM.  Ebenso  befrem¬ 
dete  der  Hinweis  darauf,  daß  auch  hier  der  wieder¬ 
holt  aufgestellte  Grundsatz  gelten  müsse,  die  finan¬ 
ziellen  Grenzen  des  Haushalts  nicht  zu  überschreiten. 

Der  Streit  bewegt  sich  also  um  einige  hundert  Mil¬ 
lionen  DM  bei  einem  Bundesetat  für  das  Jahr  1964 
von  60.2  Milliarden  DM. 


Lohnt  er  sich  wirklich?  Rechtfertigt  diese  Größen¬ 
ordnung  wirklich  einen  .Zwol-Stufen-Plan”  und  die 
Androhung  des  Artikels  113  des  Grundgesetzes?  Ist 
die  Heraufbeschwörung  des  Währungsgespenstes 
wirklich  begründet?  Dari  die  Frage  einer  gerechten 
Kriegsopfer  Versorgung  in  einem  Rechtsstaat  wie  dein 
unsrigen  zu  einer  chaotischen  innenpolitischen  Situa¬ 
tion  fuhren? 


kann  nur  dann  gewahr  leistet  werden,  wenn  von  t 
allen  begriffen  wird,  daß  diese  Versorgung  nicht 
Ausfluß  des  Sozialstaatsprinzlps  und  deshalb  e 
Art  gehoben*.  Fürsorge  Ist,  sondern  die  Ahgeltl 
eines  von,  Einzelnen  für  die  Allgemeinheit,  also 
uns  alle,  erbrachten  Sonderopfers  darslellt.  Hü 
wir  uns  aber  auch  vor  etwaigen  unberechtigten  n 
maßlosen  Fordecungen.  die  der  Sache  der  Ktiegsop 
und  damit  unser  aller  Sache  nur  einen  srhlerhl 
Dienst  erweisen  könnten. 

JäUbr>A\ 


Ende  dieses  Jahres: 
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Erlebnisse  und  Begegnungen  in  acht  Jahrzehnten 


Aus  den  Erinnerungen  eines  ostpreußischen  Offiziers 


Das  Marienalandbild  an  der  Marienburg  über 
der  Sl.-Anncn-Kapelle,  in  der  eil  Hochmeister 
bestallet  sind. 

Bildarchiv  LMO 

Das  hohe  nach  Osten  blickende  Marienstand¬ 
bild  an  der  Marienburg  gegenüber  dem  Ge¬ 
burtshause  —  der  weiLhin  sichtbare  Turm  der 
Ordensburg  Balga  —  und  die  Illustrationen 
Adolf  Menzels  zu  Franz  Kuglers  „Geschichte 
Friedrichs  des  Großen"  weckten  die  Phantasie 
des  Knaben:  man  kann  sagen:  diese  frühen 
Eindrücke  aus  der  Umwelt  prägten  seine  Denk¬ 
richtung. 

Im  Jahre  1888  wurde  Dr.  Heinrich  Grosse,  ein 
Mann  echt-preußischer  Prägung  und  Mitkämp¬ 
fer  von  1870/71,  als  Direktor  der  Landwirtschaft¬ 
lichen  Realschule  nach  Heiligenbeil  be¬ 
rufen.  Diesen  Typ  einer  höheren  Schule  gibt  es 
nicht  mehr.  Besonders  betont  wurden  Natur¬ 
kunde,  Physik.  Chemie  und  Landwirtschafts¬ 
lehre,  nur  eine  Fremdsprache,  Französisch,  stand 
auf  dem  Lehrplan.  Durch  die  Stellung  des  Va¬ 
ters  und  durch  die  Mitschüler  gewann  der  Sohn 
viele  Freunde  aut  dem  Lande,  und  diese  Bezie- 


Die  landwirtschaftliche  Realschule  In  lleiligenbeil 

hunejen  wurden  bis  1945  getreulich  gepflegt. 
25  Jahre  hindurch,  bis  1913,  leitete  der  Vater 
diese  Schule.  Er  gehörte  der  evangelischen  Kon¬ 
fession  an,  war  aber  mit  dem  katholischen  Plär¬ 
rer  sehr  befreundet  und  dichtete  einen  Glocken- 
spruch,  als  in  der  Jarft-Stadt  eine  katholische 
Kirche  Antami  der  neunziger  Jahre  geweiht 
wurde.  Der  auch  vorn  Kaiser  sehr  geschätzte 
ermländisdic  Bischof  Andreas  Thiel  kam 
hierzu  nach  lleiligenbeil:  er  erwies  dem  Vater 
die  Ehre  eines  Besuches,  wobei  er  auch  an  den 
Jungen  sehr  freundliche  Worte  richtete.  Er  wie 
alle  Helligenbciler  bewunderten  das  prächtige 
Vierergespann  vor  dem  Wagen  des  Bischofs  . . 

Die  Gabe  des  Vaters,  zu  fabulieren  und  Verse 
zu  ersinnen,  erbte  den  Sohn.  Als  Unterprimaner 
des  Königsberger  Wilhelmgymnasiums  sah  ei 
sich  zu  seiner  Überraschung  zum  ersten  Male 
gedruckt".  Die  damals  sehr  verbreitete  Zeit- 
schrilt  „Die  Woche"  hatte  ein  Sonderheft  „Im 
Volkston"  herausgegehen,  In  dem  ein  von  ihm 
verfaßtes  Gedicht  aufgenommen  worden  war 
Der  Vater  eines  Mitschülers  hatte  es  in  Noten 
gesetzt;  es  war  Bolko  Graf  von  Hoch 
beru  Generalintendant  der  Königlichen  Hol 
theater  zu  Berlin  1886  bis  1902  -  Er  war  auch 
der  Begründer  der  Schlesischen  Musikieste. 

Mil  drei  Klassenkameraden  unternahm  Wal 
ther  Grosse  eine  Wanderung  über  die  Künsche 
Nehrung  von  Cranz  bis  Memel;  damals  '-Ki- 
lange  vor  Gründung  des  Wandervögel -  war 
ein  solches  Unlernehmen  wohl  selten.  Die  kli  i 
nen  Neh.  ungsdo.  ler  befänden  sich  noch  in  einem 
ursprünglichen  Zustand;  in  den  schornste.nlo^ 
Fisdierhä.isern  fanden  die  lugendlichen  Gast, 
herzliche  Aufnahme.  Manchmal  krochen  sie 
unter  einen  umgestulpten  Kahn  '.um  Schl a len 
oder  lagerten  nachts  in  einem  Heuschober 
es  waren  unvergeßliche  Eindrücke. 


Im  blauen  Waffenrock 

Zwei  Wochen  nach  bestandenem  Abitur  trat 
Walther  Grosse  in  das  Pionierbataillon  Fürst 
Radziwill  (Ostpr.)  Nr.  I  als  Fahnenjunker  ein. 
Die  Kasernen  dieses  Bataillons  lagen  in  Kö¬ 
nigsberg-Kalthof.  Für  die  Jugend  von 
Sackheim  war  der  Wasserübungsplatz  der  Pio¬ 
niere  an  der  Bastion  „Kupferteich"  (zwischen 
dem  Sacklieimer  Tor  und  dem  Litauer  Baum  am 
Pregel)  ein  herrlicher  Schauplatz:  sie  sahen  hier, 
wie  Balken  truppweise  herangelragen  und  Böcke 
im  Wasser  aulgestellt  wurden,  Laufstege  errich¬ 
tet  und  Pontons  zum  raschen  Brückenbau  ins 
Wasser  gelassen  wurden. 

Das  Bataillon  rekrutierte  sich  vornehmlich  aus 
Handwerkern  und  Binnenschiffern,  also  aus  Män¬ 
nern,  die  das  Zupacken  gewöhnt  waren.  Um 
einen  Brückenschlag  schnell  auszuführen,  be¬ 
durfte  es  einen  prompten  Ineinandergreifens 
aller  Teilfunktionen  und  das  Bewußtsein,  daß 
jeder  hierbei  seine  Aufgabe  exakt  erfüllte, 
stärkte  den  Korpsgeist  und  die  vorbildliche  Ka¬ 
meradschaft  der  Pioniere. 

Das  Gehalt  der  jungen  Offiziere  war  nach 
heutigen  Begriffen  gering  bemessen:  Der  Pio¬ 
nierleutnant  erhielt  bis  etwa  1908  monatlich 
99  Mark,  der  Infanterieleutnant  sogar  nur 
75  Mark  „steuerfrei"  und  dazu  ein  Wohnungs¬ 
geld.  Etwa  20  Mark  zog  der  Zahlmeister  für  die 
Kleiderkasse  ein,  dazu  kamen  Kasinobeiträge 
Musikkasse  und  andere  Sonderausgaben.  Ohm- 
Zuschüsse  von  zu  Hause  konnte  damals  ein 
preußischer  Offizier  nicht  auskommen,  zumin- 
destens  kaum  bis  zur  Erreichung  des  Haupt 
mannranges,  wenn  auch  die  Lebenskosten  weit 
niedriger  als  heute  waren  Dennoch  war  es  mög¬ 
lich,  größere  Reisen  zu  machen,  Leutnant  Grosse 
fuhr  z  B  in  die  Hohe  Tatra  und  nach  Italien 

Als  das  Bataillon  1905  das  Jubiläum  seines 
125jährigen  Bestehens  feierte,  waren  dem  da¬ 
mals  21jährigen  Leutnant  Grosse  die  Vorberei¬ 
tungen  dazu  übertragen:  er  mußte  ein  Festspiel 
verfassen,  .Jeh^ucje.-.liijdpr  stellen,,  boschutUe  aus 
den  Kredümvetltälieji  Pidiouv  und 
historisdie  Kostüme.  In  dem  „Etablissement  Kö¬ 
nigshöh“  an  der  Königsallee  rollte  dann  der 
prächtige  Zauber  ab.  Der  mit  seiner  GatUn  an¬ 
wesende  Kommandierende  General  von  der 
Goltz-Pascha  ließ  sich  den  talentierten 
Festspieldichter  vorstellen  und  unterhielt  sich 
mit  ihm  recht  eingehend  über  die  historischen 
Unterlagen  des  Festspiels.  Das  konnte  wohl  mit 
Recht  als  eine  hohe  Auszeichnung  für  einen 
so  jungen  Offizier  gelten.  Goltz  —  der  jahrelang 
Generalinspekteur  der  Pionierwaffe  gewesen 
war  —  kam  dann  noch  oft  in  das  Kasino  am 
Roßgärler  Markt. 

Zu  wohltätigen  Zwecken  haben  in  jenen  Jah¬ 
ren  Offiziere  der  Königsberger  Garnison  oft¬ 
mals  öffentlich  Theater  gespielt.  Im  großen  Rah- 
init,  mit  50  bis  60  Mitwirkenden.  Damen  und 
Herren,  war  das  der  Fall  im  Winter  1908.  Im 
alten  Luisentheater  bei  Luisenwahl  wurde  die 
an  zündenden  Melodien  reiche  Pantomime 
„Coppelia  oder  das  Mädchen  mit  den  Glas¬ 
augen“  von  Delibes  auigeführt.  Die  mehrfachen 
Aufführungen  fanden  zugunsten  des  österrei¬ 
chisch-ungarischen  Hilfsvereins  anläßlich  des 
60.  Regierungsjublläums  des  Kaisers  Franz  Jo¬ 
sef  statt. 

Coppelia  ist  eine  von  E  T.  A.  Hoffmann  ge¬ 
schallene  Phanlasiegestalt  und  so  mag  auch  in 
diesem  Zusammenhang  das  stilvolle  E.T.A.- 
H  o  f  f  in  a  n  n  -  F  e  s  t  in  der  Deutschen  Res¬ 
source  in  der  Jägerhofstraße  im  Frühjahr  1911 


erwähnl  werden,  zu  dem  die  Kunstakademie  ein¬ 
geladen  hatte.  Dem  Vernehmen  nach  war  es  das 
eleganteste  und  stilvollste  Fest  in  Königsberg 
in  den  Jahren  vor  dem  Ersten  Weltkrieg:  es 
herrschte  eine  strenge  Kostümkontrolle,  alle 
Teilnehmer  waren  gebeten  worden,  im  Gewände 
aus  E.  T.  A.  Hoffmannscher  Zett  zu  erscheinen. 
Das  ergab  ein  wundervolles  Bild. 

Direktor  der  Kunstakademie  war  Ludwig 
D  e  1 1  m  a  n  n.  Das  Ehepaar  Grosse  lernte  auf 
diesem  Fest  einen  jungen  Maler  kennen:  Edu¬ 
ard  B  i  s  c  h  o  f  f ,-  dem  Schreiber  dieser  Zeilen 
ist  auch  bekannt,  daß  die  Schriftstellerin  Char¬ 
lotte  Keyser  aul  jenem  Fest  war,  tm 
Hause  des  Malers  Professor  Olaf  Jernberg  war 
Walther  Grosse  mehrmals  zu  Gast  gewesen  und 
war  dort  auch  seinen  zu  Anerkennung  gelang¬ 
en,  leider  früh  verstorbenen  Schülern  Walde¬ 
mar  Rößler  und  Theo  von  Brockhusen  begegnet. 

Es  muß  hiei  chronologisch  nachgeholt  wer¬ 
den,  daß  der  Leutnant  Walther  Grosse  1910  mit 
Elise  Ko  m  nick,  einer  Tochter  des  Elbin- 
ger  Industriellen  Dr  e.  h.  Franz  Komnick 
die  Ehe  geschlossen  hatte. 

Kommerzienrat  Franz  Koinnick  war  neben  sei¬ 
ner  Maschinenfabrik  der  Pionier  des  Krafl- 
wagenbaus  in  Ostdeutschland.  Wagen  aus  seiner 
Fabrik  beteiligten  sich  ohne  Fehler  1908 — 1910 


an  den  drei  großen  zehntägigen  Deutschland- 
lahrten  des  Kaiserlichen  Automobilclubs,  dessen 
Protektor  der  Bruder  des  Kaisers,  Prinz  Hein¬ 
rich,  war.  Im  Jahre  1908  starteten  150  Wagen 
in  Berlin,  ein  Flachrennen  führte  zum  Lockstedter 
Lager,  schwieriger  war  das  Bergrennen  auf  kur¬ 
venreicher  Straße  bei  Bacharach  am  Rhein.  Der 
Motor  mußte  noch  mit  der  Hand  ahgekurbelt 
werden,  da  es  noch  keine  Reserveradei  gab, 
mußten  unterwegs  entstandene  Reifenschaden 
am  Straßenrand  geflickt  werden  —  kurz:  der 
Autofahrer  von  heute  hat  es  bequemer!  —  Bei 
der  Fahrt  1908  war  Walther  Grosse  als  Unpar¬ 
teiischer  dabei  Nach  dem  Ersten  Weltkrieg  war 
er  einige  Jahre  lang  Präsident  des  ostdeutschen 
Aulomohilclubs,  der  öfter  Fahrten  nach  Riga 
unternahm. 

Der  letzte  Hofball 

Im  Jahre  1911  wurde  der  Leutnant  Grosse  zur 
Kriegsakademie  auf  Grund  eines  schwierigen 
Examens  einberufen  und  das  junge  Ehepaar  sie¬ 
delte  für  drei  Jahre  nach  Berlin  über  Lehrer  in 
Taktik  an  dei  Kriegsakademie  war  ein  Jahr 
lang  der  einst  in  Königsberg  in  Garnison  ge¬ 
standene  Oberst  i.  G.  Max  Fl  o  f  f  m  a  n  n  .  der 
als  Beobachter  während  des  russisch-japanisdien 
Krieges  In  der  Mandschurei  reiche  Erfahrungen 


, i  ,n  aul  dcnl  Königsberger  Schloßhol  autgestellten  Pionierbataillon  Fürst  Anton  von 

Radzlwiii  lOslp“,  Nr  I  übergib,  Kaiser  Wilhelm  II.  im  Jahre  1910  neue  Fahne n,  die  früheren 
wurden  seil  1861  geführt. 


Diese  Zeichnung  ist  ein  Bilddokument  aus  den  Glan/tagen  des  Kaiserlichen  Hole s:  Fackel  - 
I  an  7.  im  Weißen  Saal  des  Königlichen  Schlosses  in  Berlin  bei  der  Vermählung  einer  Prinzessin. 

Dieser  Tan/.  —  ein  polonäsearhges  Schreiten  —  war  schon  im  Milteialler  bei  fürstlichen 
Hochzeilen  und  auch  bei  bürgerlichen  Vermählungen  üblich.  Es  sei  erwähnl,  daß  Albrcchl  Dürer 
einen  Fackeltanz  dargeslelll  hat.  Am  preußischen  Hole  bildete  der  Fackeltanz  den  Schluß  der 
Festlichkellen  eines  Hochzeitstages.  Von  den  aus  solchem  Anlaß  entstandenen  Kompositionen, 
ist  die  Musik  von  Giacomo  Meyerbeer  —  der  Hotkapellmcisler  und  Generalmusikdirektor  in 
Berlin  gewesen  ist  —  die  bekannteste  Im  Berliner  Schloß  wurde  sie  meist  von  der  Kapelle  der 
Gardekürassiere  gespielt. 

Vor  Beginn  stellten  sich  die  geladenen  Gäste,  das  diplomatische  Korps  und  die  Angehörigen 
des  Holes  Im  Halbkreis  um  den  Thron  In  weiße  Allas-Seide  gekleidete  Pagen  trugen  brennende 
Wachslackeln,  dann  lolglen  der  Oberholmarschall  und  paarweise  die  Slaalsminlsler  mit  Wachs¬ 
kerzen  in  der  Hand,  ihnen  schloß  sich  das  jung  vermählte  Paar  an.  Nach  dem  ersten  Rundgang 
lorderte  die  Braut  den  Kaiser  zu  einem  Umgang  aul,  der  aul  dieser  Zeichnung  dargeslelll  ist. 
Der  Bräutigam  führte  die  Kaiserin,  nach  und  nach  kam  die  Reihe  an  die  Prinzen  des  Königlichen 
Hauses.  — 

Heute  grellen  historische  Spiellilme  mitunter  solche  publikumswirksamen  Glanz-Szenen  aus 
vergangenen  Epochen  aul.  uiutein-Biiderdienst 

gesammelt  hatte.  Als  Planaulgabe  wurde  u.  a. 
einige  Wodien  lang  eine  Schlacht  im  masurischen 
Seengelände  durchgespiell.  die  sehr  ähnlich  an¬ 
gelegt  war,  wie  zwei  Jahre  später  die  Sdiladit 
hei  Tannenberg,  in  der  Hoffmann  als  la  H  i  n  - 
denburgs  und  später  beim  Frieden  In  Brest- 
Litowsk  eine  sehr  bedeutende  Rolle  elnnehmen 
sollte.  Einige  der  Kameraden  dieses  Akademie- 
Hörsaals  erreichten  im  Zweiten  Weltkriege  hohe 
militärische  Ränge,  wie  Reichenau  (der 
spätere  Feldmarschall),  S  t  r  a  u  s  s  (General¬ 
oberst)  und  Stülpnagel  (der  sich  als  Kom¬ 
mandant  von  Paris  bald  nach  dem  20  Juli  1944, 
dem  Tag  des  Attentats  auf  Hitler,  zu  erschießen 
versuchte  und  dann  in  Berlin  ein  trauriges  Ende 
fand) 

Zu  Beginn  des  zweiten  Jahrzehnts  ahnte  wohl 
niemand,  daß  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahr¬ 
hunderts  zwei  furchtbare  Katastrophen  über 
Deutschland  heretnbrechen  sollten.  Zwar  gab  es 
soziale  Spannungen  im  Inneren,  und  mit  Besorg¬ 
nis  verfolgten  Schärferblickende  die  politische 
und  militärische  Einkreisung  des  Deutschen  Rei¬ 
ches,  doch  herrsditen  im  Lande  Recht  und  Ord¬ 
nung,  der  Wohlstand  hob  sich  wie  nie  zuvor, 
Handel  und  Wandel  blühten  —  ein  trefflich  ge¬ 
schultes  Heer  und  eine  starke  Flotte  schützten 
las  Reidi  —  Gründe  genug  um  sich  sicher  zu 
lühlen. 

Die  glänzende  Jalirhundertleier  der  Befrei¬ 
ungskriege  im  Jahre  1913  hatte  bezeugt,  daß  der 
vaterländische  Gedanke  in  weiten  Kreisen  der 
Bevölkerung  lebte.  Bei  besonderen  Feierlidikei- 
len  entfaltete  das  Kaiserreich  seinen  vollen 


Junuar  180-1  wurde  in  Marienburg  der  den  Lesern  unserer  Zeitung  durch  viele  seiner 
Beitrage  bekannte  Historiker  des  ostpreußischen  Soldatentums,  General  a.  D.  Dr.  Walther 
Grosse  geboren  Seine  Schrillen  sind  nicht  aal  dieses  Fach-  und  Forschungsgebiet  begrenzt, 
er  behandelte  auch  landeskundliche  und  kulturhistorische  Themen.  —  In  seinem  nun  bald  acht¬ 
zig  Jahre  währenden  Leben  eriuhr  Dr.  Grosse  den  Glanz,  wie  auch  die  Prülungen  und  die  Bitter¬ 
nis  des  Otliziersberules,  vor  allem  aber  spiegeln  sich  in  seinem  Leben  die  Schicksale  der  vor 
1900  geborenen  Generation.  Sein  Lebensweg  führte  Ihn  mit  Persönlichkeiten  von  geschichtliche i 
Bedeutung  zusammen.  Einem  Mitglied  der  Redaktion  des  Ostpreußenhlaltes  gewährte  et  eine 
längere  Unterredung  in  seinem  Eigenheim  in  Müllheim,  dicht  bet  Badenweiler.  Könlasberaer 
Straße  2 

Vorangesetzt  seien  diesem  Lebensberichl,  der  zugleich  ein  anschauliches  Zeitbild  ist,  die 
Worte,  mit  denen  Oberpräsidenl  Theodor  von  Schön  181.1  den  Plan  einer  Wieder¬ 
herstellung  der  Marienburg  begründet  hat-  ....  damit  der  Sinn  lür  große  und  edle  Thaten  ge¬ 
stärkt  werde  ditrrh  die  Erinnerung  an  die  Vorzeit,  welche  um  des  Glaubens  und  der  Treue 
willen  so  große  Dinge  that  und  welche  solchen  Bau  zu  gründen  vermochte  . ." 


General  a.  D.  Dr.  Walther  Grosse 


Glanz.  Ein  Höhepunkt  wai  die  Vermählung  der 
Kaisertochter  Viktoria  Luise  mit  dem  Herzog 
Ernst  August  von  Qraunsdiweig  im  Mai  1913.  zu 
der  Zar  Nikolaus  II  von  Rußland  und  König 
Georg  V  von  England  als  bejubelte  Gäste  nach 
Berlin  gekommen  waren. 

Die  zur  Kriegsakademie  —  det  hödisten  mili¬ 
tärischen  Bildungsstätte  —  kommandierten  Offi¬ 
ziere  wurden  ln  den  drei  Jahren  sehr  schart  aus¬ 
gesiebt  Wer  von  ihnen  den  Ehrgeiz  hatte,  die 
Befähigung  für  den  Generalstausdienst  zu  erlan- 
gen,  arbeitete  oft  genug  bis  in  die  Nachtstunden 
an  seinen  Studien  Nebenher  wurde  aber  auch 
Werl  darauf  gelegt,  daß  sich  die  Offiziere  qesell- 
sdiaftlich  beteiligten  und  teilnahmen  an  den 
reichen  Anregungen,  die  das  Berlin  jener  Tage 
bot.  Einigen  von  ihnen  wurde  auch  die  Einladung 
zu  einem  Hofball  im  Königlidien  Schloß  zuteil, 
und  so  geschah  es  auch,  daß  der  Oberleutnant 
Grosse  an  dem  letzten  Hofball  des  Kaiserhofes 
im  Februar  1914  teilnehmen  konnte. 

Die  Wachen  im  Schloß  waren  in  friderlziani- 
sche  Uniform  gekleidet,  Kerzen  strahlten  Von 
venezianischen  Kristall-Lüstern  in  den  Sälen, 
die  Damen  waren  in  großer  Toilette  mit  Schleppe 
erschienen  —  alle  Offiziere  ln  Galauniformen 
Audi  die  Professoren,  die  Mitglieder  der  Kai- 
ser-Wilhelms-Gesellschaft  waren,  hatten  Hol- 
tracht  angelegt:  Frack,  Kniehosen,  weiße  Seiden¬ 
strümpfe  und  Escarpins.  In  den  Paradekammern 
waren  schon  vor  dem  Ballsouper  Büfetts  mit 
Delikatessen  aufgeslelll,  an  denen  die  Gäste 
sich  nach  Belieben  bedienen  konnten  —  Aber 
bei  einem  Hofball  durfte  nicht  etwa  jeder  tan¬ 
zen!  Dies  war  nur  vorher  bestimmten  Tanz¬ 
paaren  Vorbehalten,  die  Quadrillen.  Menuetten 
und  Gavotten  sorgsam  eingeübt  halten 

Mehr  als  ein  Dutzend  Karrees  bildeten  sich 
bet  den  Quadrillen  nach  den  Farben  der  Wal- 
lenröcke:  blau,  weiß,  rot  und  qrün  —  ein  färben- 
präditiges,  recht  ausgewogenes  Bild  Die  besten 
Tänzer  unter  den  Gardeoffizieren  waren  hierzu 
ausgewahlt  und  sie  führten  ihre  anmutigen 
Partnerinnen  mit  eleganter  Sicherheit  durch  die 
vielen  Touren  des  einst  so  beliebten  Gesell¬ 
schaftstanzes  Lakaien  boten  aul  silbernen 
Tabletts  mit  Wein  und  Champagner  gefüllte 
Kelche  an  —  am  begehrtesten  war  am  Schluß 
des  Balles  beim  Abschied  der  berühmte  soge¬ 
nannte  kalte  „Hohenzollernpunsch“,  ein  aus 
auserlesenen  Domänenweinen  gemischter  Trunk 

Kurz  nach  Mitternacht  wurde  Halali  geblasen, 
nnl  einer  feierlichen  Cour  vor  dem  Kaiserpaar 
endete  der  Hofball. 

Zu  einem  ernsteren,  schweren  Gang  riel  die 
Trompete  als  am  31  Juli  1914  ein  Offizier  am 
Denkmal  Friedrichs  des  Großen  die  Verkündi¬ 
gung  des  Kriegszustandes  verlas  —  die  glän¬ 
zenden  Bilder  der  Kaiserzeit  schwanden  an  die¬ 
sem  Tage  für  immer... 

Schwer  verwundet  von 
Tannenberg  nach  Sibirien 

Während  der  Knegsakadeiniezeit  war  es  Vor¬ 
schrift,  daß  die  Offiziere  in  jedem  der  drei  Jahre 
zu  verschiedenen  Truppengattungen  abkomman- 
diert  wurden,  um  deren  Dienst  kennenzulernen. 
Die  Nachricht  von  der  Mobilmachung  1914  er¬ 
hielt  Oberleutnant  Grosse  bei  einem  Artillerie- 
regimenl  in  Freiburg.  Er  beeilte  sich,  in  reich¬ 
lich  schwieriger  Fahrt,  nach  Bromberg  zu  kom¬ 
men.  denn  für  den  Kriegsfall  war  er  zunächst  als 
Kompanlefiihrer  in  dem  dort  In  Garnison  ste¬ 
henden  Infanterieregiment  Nr  148  bestimmt.  Es 
gehörte  zum  XX  Armeekorps,  das  vorerst  allein 
im  südlichen  Ostpreußen  der  gesamten,  zahlen¬ 
mäßig  weit  überlegenen  russischen  Narew- 
artnee  gegenüberstand  In  angriftsweiser  Ver¬ 
teidigung  band  es  die  Kräfte  des  heranrücken¬ 
den  Feindes  und  ermöglichte  durch  seinen  tapfe¬ 
ren  Widerstand,  daß  die  von  Norden  her  an¬ 
marschierenden  anderen  Armeekorps  der  8.  deut¬ 
schen  Armee  unter  dem  Oberbelehl  Hinden- 
b  u  r  g  s  zu  der  großen  Kesselschlacht  von  Tan¬ 
nenberg  einschwenken  konnten 

An  dem  Unglücksmorgen  vor  W  a  p  I  i  t  z 
deckte  die  7  Kompanie  unter  schwersten  Ver¬ 
lusten  den  Rückzug  des  148  Infanterie-Regi¬ 
ments.  Hierbei  traf  ihren  Kompanieführer  — 
Oberleutnant  Grosse  —  aus  nächster  Entfernung 
ein  Lungenschuß.  Schwerverwundet  geriet  er  in 
russische  Kriegsgefangenschaft  und  wurde  auf 
einem  Wagen  zu  einem  Lazarettzug  gebracht. 
Als  die  148er  am  nächsten  Tage  von  Mühlen 
aus  wieder  erfolgreich  vorgingen,  befand  er  sich 
schon  weit  vom  Gefechlsfeld  Er  kam  zunächst 
in  ein  Lazarett  nach  Moskau  und  nach  seiner 


tha  Brondsttom 


Ausheilung  in  ein  Kriegsgefangenenlager  bei  Flucht  mit  gefälschtem  Paß.  Ohne  Risiko  war 
Chaborowsk  an  dem  zwei  bis  vier  Kilometer  dieses  Wagnis  keineswegs  —  denn  immer  lun- 
breiten  Amur-Strom.  den  auf  den  Bahnhöfen  und  in  den  Eisenbahn- 

Auf  der  Kriegsakademie  hatte  er  neben  dem  Zügen  Kontrollen  durch  unabhängige  örtliche  Mi- 
französischen  auch  das  russische  Dolmetscher-  lizen  statt.  Jedoch  glückte  es  ihm  nach  21  Tagen 
examen  mit  .besonders  geeignet*  bestanden  und  und  Nächten  St  Petersburg  IPetrograd)  zu  er 
seine  Sprachkenntnisse  kamen  ihm  nun  sehr  zu-  reichen  (In  Leningrad  wurde  die  einstmals  rus- 
statten  Die  Russen  behandelten  damals  die  deut-  sische  Hauptstadt  erst  später  umbenannt. I  Aul 
sehen  Kriegsgefangenen  im  allgemeinen  weit  Jen  Straßen  sah  man  noch  Spuren  der  voran- 
menschlicher  als  im  Zweiten  Weltkriege  und  ge-  gegangenen  Kämpfe  Ausgebrannte  Regierungs 
statteten  ihnen  manche  Freiheiten  —  dennoch:  gebäude  und  teere  Fensterhöhlen  waren  der 
lede  Gefangenschaf i  ist  bitter  und  zehrt  an  den  Hintergrund  eines  traurigen  Geschehens,  denn 
geistigen  und  physischen  Kräften.  die  Menschen  hungerten  Es  mangelte  an  Le- 

Nach  der  Oktoberrevolution,  als  sich  die  bensmitteln  das  wenige  zu  erhallende  Brot  wai 
Überwachung  durch  die  russischen  So'daten  von  schlechter  Qualität  und  dabei  schwel  wie 
mehr  und  mehr  lockerte,  entschloß  er  sich  zur  Zement 


Begegnung  mit  Elsa  Brändström 


In  St  Petersburg  nahm  Hauptmann  Grosse 
Verbindung  zur  Schwedischen  Gesandtschaft  aul. 
die  als  sogenannte  .Schutzmacht“  die  etwa 
IÖ7  000  Kriegsgefangenen  betreute  und  für  Ihre 
Entlassung  und  Hetmführung  sorgen  wollte.  Hier 
war  er  öfter  zusammen  mit  einer  verehrungs¬ 
würdigen  Frau,  der  jungen  Tochter  des  schwe¬ 
dischen  Gesandten  —  Elsa  Brändström. 
die  man  zu  Recht  .den  Engel  von  Sibirien"  ge¬ 
nannt  hat  Beseelt  von  der  Aufgabe  den  Kriegs¬ 
gefangenen  zu  helfen,  ließ  sich  die  tapfere  Frau 
bei  der  Durchführung  ihrer  Mission  durch  keiner¬ 
lei  Gefahr  und  Hemmnisse  abschrecken.  Sie 
pflegte  Erkrankte  während  der  Typhus-Epidemie 
und  veranlaßt«  das  Hillswerk  für  Gefangene 
Auf  Grund  seiner  Kenntnisse  von  •  sibirischen 
Lagern  konnte  Hauptmann  Grosse  die  Gesandt¬ 
schaft  bpi  den  Evakuierungsplänen  wirksam  be¬ 
raten. 

Elsa  Brändström  war  eine  schöne,  blonde  Frau 
von  skandinavischem  Typ  Ihr  schlichtes  Wesen 
und  ihr  hoher  Mul  trug  ihr  die  Achtung  von 
allen  ein.  die  sie  gekannt  haben  Auch  nach  dem 
Kriege  sorgte  sie  nach  ihren  Kräften  für  ihre 
Schützlinge  Vom  Erlös  Ihres  sehr  weit  verbrei¬ 
teten  Buches  .Unter  Kriegsgefangenen  in  Ruß¬ 
land  und  Sibirien  1914 — 1920*  richtete  sie  in 
Sachsen  ein  Arbeitssanatorium  für  Kriegsgefan¬ 
gene  und  ein  Kriegswaisenhaus  ein.  Die  Königs¬ 
berger  Albertus-Universltät  ehrte  als  erste  Frau 
Elsa  Brandström  durch  die  Verleihung  der 
Ehrendoktorwurde  Sie  vermählte  sich  mit  dem 


Ministerialrat  und  Professor  für  Pädagogik  und 
Philosophie  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Dresden.  Dr.  Robert  Ulich  Er  wai  ein  re¬ 
ligiöser  Sozialist,  nicht  Jude,  wie  die  national¬ 
sozialistische  Propaganda  nach  1933  behauptel 
hat.  Er  legte  freiwillig  seine  Ämter  nieder  Aus 
Abscheu  vor  den  Gewalttaten  des  nalionalso 
zialisten  Regimes  verließ  das  Ehepaar  Deutsch¬ 
land.  obwohl  höchste  Stellen  Elsa  Ulich-Brand 
ström  zum  Bleiben  und  zur  Mitarbeit  zu  bewe¬ 
gen  suchten  Die  hochherzige  Frau  siarb  im  Al¬ 
ter  von  sechzig  Jahren  In  Amerika  -  Es  leben 
aber  noch  viele,  die  Ihr  eine  aufrichtige  Dank 
barkeit  bewahren. 

Ihr  Gatte  wurde  als  Prolessor  an  der  Har- 
ward-Universitä}  nach  Cambridge  (Boston!  be¬ 
rufen.  Vor  zwei  Jahren  erhielt  er  eine  Einla¬ 
dung  zu  Vorträgen  an  lapanisdicn  Umversila 
ten. 

Von  St.  Petersburg  aus  glückte  es  Hauptmam- 
Grosse  im  letzten  abgehenden  Lazarett/.uq  zu 
deutschen  Trupjjen  zu  gelangen.  Nach  einet 
Quarantänezeit  In  Warschau  und  Tätigkeit  beim 
stellvertretenden  Generalkommando  Allenstoin 
machte  er  als  Bataillonskommandeur  im  Infan¬ 
terie-Regiment  Nr.  15t  —  dessen  Heimatgarni¬ 
sonen  Sensburg  und  Bischolsbutg 
waren  —  die  letzten  schweren  Abwehrkämpfe 
an  der  Westfront  mit  und  erwarb  sich  das  EK  I 
Die  in  Aussicht  gestellte  Einberulung  in  den 
Generalstab  vereitelte  das  baldige  Kriegsende 


Redakteur,  Industrievertreter  und  wieder  Offizier 


Am  28.  Juni  1919  wurde  der  .Friedensvertrag" 
in  Versailles  unterzeichnet,  gegen  dessen  harte 
Bedingungen  der  neu  gewählte  Reichspräsident 
Friedrich  Ebert  sich  vergebens  gewehrt 
und  den  er  auf  einer  großen  Kundgebung  als 
.GewaUfrieden*  bezeichnet  hatte.  Durch  die  Ge¬ 
bietsabtrennungen  im  Osten  wurde  Ostpreußen 
vom  Reiche  getrennt  Kriegsflotte  und  Handels- 
ßotte  mußten  abgelielert  werden.  Drückende  Re¬ 
parationen,  die  dem  besiegten  Volke  auferlegt 
wurden,  knebelten  die  Wirtschaft  Die  militäri¬ 
schen  Bedingungen  gestatteten  nur  ein  Berufs¬ 
heer  von  zwölf  Jahre  dienenden  Freiwilligen  in 
Stärke  von  100  000  Mann,  eingerechnet  4000  Offi¬ 
zieren,  dazu  15  000  Mann  Marinetruppen  Die 
Allgemeine  Wehrpflicht  wurde  vetbolen,  der 
Große  Generalstab  aufgelöst  Die  als  Folge  des 
verlorenen  Krieges  entstandene  junge  Republik 
war  von  Anfang  an  mit  schweren  Mißständen 
belastet  Streiks,  zunehmende  Erwerbslosigkeit, 
kommunistische  Aufstände  und  der  Kapp-Putsch 
erschütterten  das  Land:  die  Reichsmark  fiel  in 
der  Inflation  bis  auf  den  Stand  von  2520  Milliar¬ 
den  Mark  für  einen  Dollar 

Wie  viele  aktive  Offiziere  nahm  der  Major 
a.  D  Grosse  freiwillig  seinen  Abschied  und 
mußte  sich  einen  neuen  Beruf  suchen.  Durch  sei¬ 
nen  Klassenkameraden  auf  dem  Wilhelmgym¬ 
nasium  Hans  Wyneken  war  er  in  des¬ 
sen  elterliches  Haus  eingeführi^worden  und  der 
Begründer  und  Chefredakteur  der  .Königsber¬ 
ger  Allgemeinen  Zeitung*,  Dr  h  c.  Alexan¬ 
der  Wyneken,  machte  ihm  den  Vorschlag, 
als  Leiter  des  lokalen  Teils  ln  die  Redaktion 
einzutreten.  Er  verstand  es.  diese  Sparte  mit 
stadthistorischen  Beiträgen  zu  beleben  Er  wurde 
Augenzeuge  von  Ereignissen,  die  die  Aufmerk¬ 
samkeit  der  breiten  Öffentlichkeit  erregten'  Die 
Ankunft  der  Sltmmberechtigten  aus  dem  Reich 
in  Pillau,  die  zur  Volksabstimmung  1920  nach 
ihren  Geburtsorten  reisten,  die  gewaltige  Ex¬ 
plosion  des  Munitionslagers  Rothenstein,  die  Er¬ 
öffnung  der  ersten  Ostmesse  m  Königsberg,  die 
Internierung  einer  wahrend  des  russisch-polni¬ 
schen  Krieges  nach  Ostpreußen  übergelrelenen 
sowjetischen  Armeeabteilung  in  Arys  in  Stärke 
von  42  000  Mann. 


Neben  seiner  Journalistischen  Tätigkeit  stu¬ 
dierte  er  an  der  Albertus-Umversität  National¬ 
ökonomie.  Das  Studium  schloß  er  mit  der  Pro¬ 
motion  abj  das  Thema  der  Doktorarbeit  lautete 
.Eibing  als  Standort  der  Eisen-Großindustrie  des 
Ostens" i  die  mündliche  Prüfung  im  Staatsreiht 
bestand  er  bei  Professor  Dt.  Herbert 
Kraus. 

Nach  der  Promotion  betätigte  sich  Dr.  Walther 
Grosse  kaufmännisch  für  die  Komnick-Werke, 
die  außer  Lastkraftwagen  und  Schleppern  auch 
ganze  Fabrikanlagen  für  Kalksandstein-Fabriken 
als  Spezialität  herstellte  Er  war  Vertreter  des 
großen  Industrieunternehmens  für  Ostpreußen 
und  die  osteuropäischen  Länder  Auf  seinen  Rei¬ 
sen  kam  er  auch  wieder  nach  Moskau.  Leningrad 
hatte  er  mit  seiner  Gattin  schon  vorhet  einmal 
besucht. 

Im  Jahre  1930  wurde  Dr,  Grosse  nahegelegt 
In  den  Dienst  der  Reichswehr  zu  freien,  und  zwar 
bei  seinem  alten  Truppenteil,  dem  I  Pionier¬ 
bataillon  Er  wurden  ihm  später  bei  der  Kom¬ 
mandantur  der  Befestigungen  bei  Königsberg 
verantwortliche  Aufgaben  für  die  Verteidigung 
Ostpreußens  anvertraut,  hauptsächlich  Anlagen 
Im  Heilsberger  Dreieck 

Die  Offiziere  und  Soldaten  der  Reichswehr  be¬ 
saßen  während  der  Weimarer  Republik  weder 
das  passive  noch  das  aktive  Wahlrecht  General¬ 
oberst  Hans  von  Seeckt.  der  als  Chef  der  Hec- 
rpsleitung  die  Reichswehr  aulgebaut  halte,  unter¬ 
sagte  |ede  Beschäftigung  mit  Politik  in  ihren 
Reihen.  Die  Reichswehr  sollte  ein  zuverlässiges 
von  |eglichen  Parteteinflüssen  ahgpschirmles  In- 
strumeni  der  Reichsregierung  sein  An  dem  Au! 
klimmen  Hitlers  zur  höchsten  Machtstellung  im 
Staate  hatte  sie  keinerlei  Anteil 

Das  Schicksal'  nahm  seinen  Laul  Ratschlagi- 
zum  M «Inhalten  des  damaligen  Obpthefehlsh.i 
bers  des  Heeres.  Generaloberst  Frhr  von  Fritsch 
fruchteten  nichts  wie  auch  mehl  die  Warnun 
gen  des  deutschen  Botschalters  in  Moskau.  Fneil 
rieh  Wernei  Gral  von  Srhulenburg 
Freimütig  außerle  er  zu  Oberst  Di  Grosse 
den  ein  Spezialauftrag  tür  zwei  Monate  nach 
Moskau  geführt  hatte  —  seine  Besorgnisse  nach 


dein  Polenleldzug.  Der  Botschafter,  der  ein  sehr 
klares  Urteil  ober  das  hohe  Industriepotential 
de,  Sowjetunion  hatte  war  „ei  bekümmert, 
weil  Hitler  von  seinen  diesbezüglichen  Bertch- 
Ten  und  einer  wichtigen  Denkschr.fi  keine  No- 
liz  nahm  -Meine  Denkschrift  w.rd  in  irgend¬ 
welchen  Regalen  ungelesen  abgelegt  sein  — 
Hitler  hör,  nur  aul  Rosenberg,  der  keine  Ah¬ 
nung  mehr  vom  heutigen  Rußland  hat 

(Allred  Rosenberg  Reichsleiter  und  Beauftrag 
ter  lüi  (Ile  Überwachung  der  weltanschaulichen 
Schulung  de.  NSDAP,  war  IB93  in  Reval  ge- 
boren  und  beriet  Hdler  in  Ostfragen  -  Graf 
von  der  Schulenburg  schloß  sich  spater  dem  Kreis 
um  Goerdeler  «in:  er  gehört  zu  den  Opfern  des 
deutschen  Widerstandes.  Hitler  erschoß  sich  an 
gesichts  «lei  von  ihm  herbeigeführten  Kata 
Ehe  Rosenberg,  der  1941  .Reichsminister  für 
die  besetzten  Ostgebiete*  geworden  war  wurde 
im  Nürnberger  Prozeß  zum  Tode  verurteilt  und 
oehänqt  Diese  nüchternen  Tatsachen  sind  eng 
verknüpft  mH  dem  Leidensweg  des  deutschen 
Volkes,  besonders  der  ostdeutschen  Bevölkerung 
und  mit  den.  Tode  von  zwei  Millionen  deutscher 
Soldaten  Auch  das  Verbrechen  der  leiden 
ausrotlungen  geschah  nach  Beginn  des  K liege» 
nnl  der  Sowjetunion. | 

Bis  zum  bitteren  Kriegsende 

An  der  WesllroM  (and  Oberst  Dr.  Grosse 
wieder  Verwendung  in  der  Pionierwafle. 
Nach  dem  Frankreichfeldzug  wurde  er  zum 
Oberkommando  der  Wehrmacht  versetz«  und 
verlaß! e  militärische  Denkschriften  über  die 
Systeme  der  Landesverteidigung  Frankreichs 
und  Rußlands  Danach  wurde  er  Höherer  Pio 
nierfübrer  im  Miltelabschnitt  der  Ostfront  un 
ter  den  beiden  hervorragenden  ostpreußlsdien 
Armeeführern  Weiß  und  H  e  i  n  r  i  c  I. 

Hier  erreichte  ihn  die  Nachricht,  daß  sein  ein¬ 
ziger  Sohn  als  junger  Soldat  im  Wolchowgeblet 
gefallen  war  —  es  sei  hier  eingeschaltet,  daß 
dem  Ehepaar  drei  Kinder  beschert  wurden,  zwei 
Töchter  und  ein  Sohn  Frau  Elise  Grosse  war 
das  Los  einer  Soldatenfrau  auferlegti  jahrelang 
war  sie  von  ihrem  Manne  getrennt:  sie  bangte 
um  sein  Schicksal  im  Ersten  Weltkriege  und 
noch  einmal  sollte  sie  das  gleiche  erneut  er 
fahren 

Wir  sagten  zuvor  .  .  das  Schicksal  nahm  sei 
nen  Laul 

Im  Juli  1944  sah  General  Dr  Grosse  zum 
letztenmal  einen  knappen  Tag  lang  seine  Woh 
nung  In  Königsberg  in  der  Vogelweide 
Alles  wurde  vernichtet,  die  große  Bibliothek 
die  Uniformdarstellungen  aus  dem  18  Jahr 
hundert,  alte  Stiche  und  Porzellane,  antike  Mö¬ 
bel,  ein  Zusammentrag  von  Jahrzehnten,  der 
einst  auch  den  Direktor  des  Königsberger  stadt 
geschichtlichen  Museums,  Anderson,  sehr 
interessier!  halte 

Aus  der  letzten  Verteidigungslinie  um  Berlin 
folgte  der  Weg  in  die  Gefangenschaft,  u.  a  irt 
das  berüchtigte  .Generalslager"  Zedelghem  bei 
Ostende  Viele  der  Insassen  haben  diese  Halt 
nicht  überstanden  Abgezehrt  iral  er  1947  nach 
det  Einlassung  in  Bevern  bei  Holzminden  seine 


' 


.M' 


Pioniere  heim  Hau  einet  Ponton-Brücke 
Nach  einer  Zelchnune  von  Richard  Knätel 

Frau  wieder,  die  mit  ihren  beiden  Töchtern  und 
den  Enkeln  in  Fredertkshavn  an  der  Nordspitze 
von  Dänemark  miernierl  gewesen  war. 

Das  Ehepaar  baute  sich  1955  in  Müllheiin/ 
Baden  ein  Haus,  die  Straße  »ri  der  es  steht,  er 
hielt  aul  Anregung  von  General  a  D  Dr  Wal 
ther  Grosse  den  Namen  .  Königsberget 
Straße*  An  den  Treppenwänden  und  auf 
den  Huren  sieht  inan  alte  t Jmformbilder  Der 
l  lausherr.  der  wahrend  eines  zweijährigen  Krim 
inandos  zur  milttärtcchn. sehen  Akademie  Unter 
ruht  bei  dem  mit  vielen  Aultragen  bedachten 
kenntnisreichen  Historienmaler  und  Illustrator 
Richard  Knotet  genommen  hatte,  hat 
einige  eigenhändig  gezeichnete  Uniformskizzen 
von  ostpreußlsdien  Regimentern  im  18  Jahf 
hundert  dieser  Kollektion  ziigefügt 

Der  rüstige  Hausherr  mmml  lebhaft  an  den 
Tagesereignissen  teil  und  olt  liest  man  in  gri» 
üen  Zeitungen  Einsendungen  von  ihm,  in  denen 
er  geschichtliche  Irrtiimer  richtiq  stellt.  Für  meh 
rere  Zeitschriften  srlireibi  er  kriegs-  und  mlji 

R«.?«!dlldllAdli  Abhandlungen  Er  unternahm 
Reisen  ins  Ausland,  u.  a.  ,n  die  Türkei,  wo  er 
Kameraden  von  der  Kriegsakademie 
Dd  L  Ad|Ulant  vu"  Feld roarschall  von 
mal  Golt*-Pasdid  gewesen  ist  und  General  Ke- 

b.hr  n  “‘r“  wurd('  Im  Sommer  dieses  Jahr« 
ihr  Dr  Grosse  mH  seiner  Gattin  nach  Spaniettj 

Wir  sprachen  lange  miteinander,  gastlich  b«¥ 
die  IP  n  dpr,'  ,a"  <lps  Hauses.  Ein  Thema  war 

wechseln“^  ne'  gegenwärtigen  Zeitströmud® 

daien  m  ?  B-?,ur,e,'lun9  des  preußischen  Sol- 
land  del  °  Pnllldlen  Meinung  und  im  Au»* 

('nide,A.t|ddfsd,du  "ul  ein  Inhaltsreiche»  Le* 
p  RpHp  \<1eS  ,,r.oß.Pn  Weltgeschehens  kam 
be,  de  k  0Ul  das  Geburtshaus  gegen- 

Weites  v.m  'rV  e'9-  ^  'dl  cnU',n,‘  midi  de» 
hu.  ^  chendorff.  daß  die  Marien 

und9BitgeS*.StammhaUS  preußisdw  GrÄ 
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Kleines  grleses 
Koalerctie  yelüllig? 


(Die  Kachel  stumm!  autt 
der  Werkstatt  von  Anne 
marle  Ted  and.  Kiel.) 


Weihnachten  ist  nun  vorüber 
Es  erlosch  der  Kerzen  Glanz  - 
Oma  ist  die  Ruhe  lieber 
Als  der  Kinder  Freudentanz, 


Fangen  wir  bei  unsern  Nachbarn  von  det 
Weichsel  an.  wo  der  Machandel  zu  Hause  isi 
und  im  hochwohllöblichen  Danzig  in  der  Breit¬ 
gasse  der  hochberühmte  „Danziger  Lachs" 
stand,  aus  dem  das  Danziger  Goldwasser  und 
der  Kurfürstliche  Magenbitter  llossen.  Hundert 
Sorten  Schnapse  und  Liköre  soll  es  dort  gege¬ 
ben  haben.  Die  Rezepte  sind  erhalten  geblieben 
und  die  Spezialitäten  werden  in  alteT  Güte  im 
Westen  wiederhergestellt. 

Die  ostpreußische  Getränkekarte  enthielt  so 
manchen  Namen,  unter  dem  der  Zugereiste  sich 
kaum  etwas  vorstellen  konnte.  Was  ist  ein  Ele- 
tantendubs?  Was  ist  ein  Pillkaller,  auf  dem  eine 
Scheibe  Leberwurst  samt  einem  Klacks  Mostrich 
thront?  Den  Nikolaschka  mußte  man  auch  erst 
trinken  lernen  Er  wurde  von  einer  Zitronen¬ 
scheibe  gekrönt,  die  mit  Zucker  bestreut  wurde 
und  die  man  genußreich  auskauen  mußte.  Ko¬ 
sakenkaffee  geht  schon  lieblicher  ein  und  erst 
recht  der  Bärenfang.  Das  Blutgeschwür  soll  eine 
Erlindung  der  Breslauer  Frauen  sein,  die  aul 
einen  Eierkognak  eine  Cherry  Brandy  setzten. 

An  den  Schluß  unserer  alkoholischen  Be- 
irachtung  setzen  wir  den  Kopskiekelwein.  ei¬ 
nen  gefährlichen  Bruder  Johannisbeerwein  meist 
eigener  Gärkünste.  Nach  seinem  Genuß  blie¬ 
ben  dem  edlen  Zecher  oft  die  Beine  weg  und 
eine  Herde  von  Katern  mauzte.  Aber  das  kommt 
ja  zu  Silvester  bei  uns  nicht  in  Frage... 

Margarete  Haslinger 


Mutier  seulz.l:  Das  Geld  ist  alle 
Vater  bleibt  noch  unbeschwert 
Denn  wie  oll  in  solchem  Falle 
Kommt  es  vor.  daß  er  nicht  hört. 


Aul  den  Tellern,  die  zum  Feste, 
Diesmal  ganz  besonders  bunt. 
Fehlt  das  Leckerste  und  Beste! 
Hauptsache,  man  blieb  gesund. 


Selbst  im  Bett  und  in  den  Schränken 
T rillt  man  Tannennadeln  an. 

Und  man  kann  sidi  gar  nicht  denken. 
Wie  man  dies  verhindern  kann. 


Nun  —  der  Weihnachtsbaum  wird  trocken, 
Seine  Pracht  ist  bald  dahin, 

Denn  die  Kinder  mH  Frohlocken 
Plünderten  und  zausten  ihn. 


Noch  bis  Neujahr  bleibt  er  slehen, 
Dann  verbrennt  der  Kerzen  Rest, 
Und  der  Vater  wird  schon  sehen. 
Wo  er  ihn  zum  Schlüsse  läßt. 


Ist  das  Bäumchen  dann  verschwunden 
Blickt  man  etwas  ernster  drein, 

Mit  Ihm  schwanden  schöne  Stunden 
Und  der  Kerzen  sanlter  Schein. 


Eingelegte  Heringe  ZW  IlCtgeil  -  W1T  CtnlWOnen' 

Frau  Frida  Harlmann  Iragl  nach  Rezepten  für  Winterliche  Bowlenrezepte  geschmack  und  die  Bekömmlichkeit  dieses  lieb- 

C  Sie  können  zu  eingelegten  Heringen  Irische  nefVJ'Vit' oules*  Bo w/enrezeo» ^ür^/ün^Per'  wtatwUchen  Erdbeerbowle  nimmt  man 

(grünet  Heringe  verwenden  oder  Salzheringe.  bl'‘el  um  eln  9Ules  Bow>en'etePt  lur  lunl  Per "  ein  Päckchen  tiefgefrostete  Erdbeeren,  schüttet 

feiner  noch  Matjesheringe.  s  sie  unaufgetaut  in  den  Ansatztopf,  streut  etwas 

Zu  Bratheringen  nehmen  Sie  irische  Heringe,  p-e  QQle  ejner  Bowle  hangt  von  der  Güte  des  Zudter  darüber  und  gießt  Wein  dazu.  Sie  tauen 

braten  sie  paniert  und  legen  sie  in  eine  Essig-  Wejnes  db  Geeignet  sind  ein  leichter,  reiner  auf  diese  Weise  in  60  *»is  90  Minuten  auf  Dann 

/oke,  die  Sie  nach  Geschmack  säuern.  Die  Mi-  Mose]  und  ein  Sek,  ,n  miIllerer  prejslage.  Nicht  folgte  die  übliche  Fertigstellung  der  Bowle. 
schung  wird  mit  Gewürz,  Lorbeerblatt  und  ,  e  -  etwa  ejn  Fruchtsekt,  wie  er  manchmal  ange-  .  .  .  .  w.  ,  „„M.a.m.rftona»  RnwiB 

ken  aulgekochl,  gesalzen  und  über  die  Heringe  b()U,n  wjrd,  Die  Bow|?  darf  nio  zu  sehr  g(Jm  AJ»  < “*  dJn 

gegossen.  sein,  lieber  weniger  als  zuviel  Bowlen  sollten  ''  da,  Ansal/nerit  ^ußt  nnt 

Heringe  in  Gelee  werden  in  der  ebenso  zu-  ö  ljdisl  aus  frjschen  Früchten  gemacht  wer-  ganzen  Mosel  in  das  Ansatzgeral,  süßt  mit 

rech, gemachten  Essiglösung  leise  gekocht  da-  ^e£Sd>te  Ananas  gehen  noch  an  ^nz  wertlg  Röstern  Z^hängt  an  e.nem 

mit  sie  nicht  zerlatlen,  und  in  eine  längliche  a  y  Faden  eine  hauchdünn  abgeschalte  Spirale  Zi- 

Form  gelegt  Die  Essigbrühe  wird  durchgegos-  Bei  allen  anderen  Früchten  wird  die  Bowte  tronenschale  hinein  und  laßt  sie  drei  Minuten 

sen  und  mit  Gelatine  gestellt,  aul  ein  Liter  Flün-  leicht  trübe,  das  liebt  das  Auge  nicht,  wenn  darin  hängen.  Aber,  bitte,  nicht  längerl  Die 

siakeit  nehmen  Sie  nach  Vorschrift  gemahlene  auch  eine  Pfirsichbowie  aus  eingemachten  Früch-  Bowle  darf  nicht  nach  Zitrone  schmecken.  Sie 

Gelatine  ,on  recht  gut  schmecken  kann  Sehr  geeignet  im  darf  nur  einen  Hauch  davon  haben! 

’  Eingelegte  Salzheringe  bekommen  die  gleiche  Winter  sind  Erdbeeren  aus  der  Tiefkühltruhe, 

Essiglake  sie  wird  nui  schärfer  gewürzt.  Die  deren  Aroma  wunderbar  erhalten  bleibt. 

Heringe  werden  dazu  gesäubert  und  gewässert 
In  der  Schlisset  weiden  sie  mit  Zwiebelscheiben, 
sauren  kleinen  Gürkchen  und  vielleicht  noch 
etwas  Pnpriku  belegt  Die  Essiglösung  übergie¬ 
ßen  und  einen  Tag  ziehen  lassen. 

Wenn  Sie  in  Heringsfilets  eine  Viertel  Salz¬ 
gurke  einrullcn  mit  einem  Holzspellchen  zusam¬ 
menstecken,  Luke  wie  oben  iibergießen,  bekom¬ 
men  Sie  Bismarckheringe 

Gewässerte  Heringsiilels  in  eine  Schussel 
schichten,  mit  Zwiebel-  und  leinen  Aplelscheibe n 
belegen  und  mit  einer  Soße  Übertüllen,  die  Sie 
aus  Joghurt,  Essig.  Zucker.  Pleiter.  Paprika  her- 
steilen  Nach  einem  luge  sind  die  l  ilels  lertig, 

Mil  Pellkartotleln  oder  Bratkartolieln  reichen 


Jedes  Flerz  schlug  etwas  schneller 
Als  man  Weihnachtslieder  sang  — 
Trübe  Augen  wurden  heller 
Bei  dem  liehen,  trauten  Klang. 


Es  ist  gut,  so  denkt  der  Weise, 
daß  die  Zeit  stets  vorwärts  treibt, 
Und  daß  von  der  Lebensreise 
Uns  noch  die  Erinn  rung  bleibt. 


Leckere  Eischhappen  aus  Resten 

Aus  Fleischresten  mancherlei  Leckeres  und 
Delikates  zu  zaubern,  darauf  versteht  sich  so 
manche  Hausfrau.  Dabei  vergißt  sie  häutig,  daß 
ihr  das  gleiche  mit  den  Resten  von  Seefisch  mög¬ 
lich  ist,  der  mittags  oder  abends  das  Haupt¬ 
gericht  bildet  Wer  es  aber  weiß,  wird  stets  ein 
wenig  mehr  Fisch  kaufen,  als  für  das  Haupt¬ 
gericht  nötig  ist,  wird  den  übriggebliebenen 
Fisch  vorsichtig  von  den  Gräten  lösen  und  ent¬ 
häuten  —  bei  Filets  ist  das  gar  nicht  einmal 
nötig  — ,  die  möglichst  nicht  zu  kleinen  Stücke 
mit  Zitronensaft  oder  ein  paar  Essigsprttzern 
beträufeln  und  vorerst  einmal  kühl  stellen. 

Was  aber  dann?  Vielleicht  erwarten  wir 
abends  Gäste  zu  einem  kleinen  Imbiß  Dann  gibt 
es  überbackene  Fisch-Toastschnitten  Dazu  be¬ 
reden  wir  eine  Soße  aus  1  Tasse  frischer  Sahne, 
in  die  wir  I  Eigelb  hinetnquirlen,  leicht  salzen, 
mit  etwas  frischem  Dill  und  einem  Schuß  Wor¬ 
cestersoße*  würzen  Diese  Soße  ziehen  wir  sehr 
vorsichtig  unter  die  Fischstücke  Diese  Art 
Fischmayonnaise  häufen  wir  auf  geröstete 
Weißbrotscheiben,  streuen  Semmelbrösel  dar¬ 
über,  legen  ein  paar  Butterflöckchen  darauf  und 
überbacken  sie  im  nicht  zu  heißen  Ofen. 

Etwas  besonders  Leckeres  aber  —  und  ebenso 
aus  Fisch resten  gezaubert  —  ist  ein  Chine¬ 
sischer  Fischsalat  Wir  brauchen  dazu:  I  Kopf 
krausen  Endiviensalat  in  Streifen  geschnitten, 
t  Tasse  Sojabohnensprossen  (in  Fachgeschäften 
erhältlich).  2  in  Scheiben  geschnittene  Tomaten, 
Vs  Tasse  frische  Gurkenscheiben,  2  Tassen  Fisdt- 
reste.  '  s  Tasse  geschälte  Krabben  Die  Soju- 
bohnensprossen  werden  1  Minute  in  kochendes 
Salzwasser  gegeben  herausgenotnmen,  getrock¬ 
net  und  kaitgestelll  Auch  die  Fischreste  wer¬ 
den.  nachdem  sie  mit  den  Krabben  vermischt 
wurden,  noch  einmal  dem  Kühlschrank  anver- 
iraut.  Dann  bereiten  wir  eine  Kräutersoße,  gie¬ 
ßen  sie  in  eine  Salatschüssel,  geben  die  Soja¬ 
sprossen.  den  Salat,  die  Tomaten  und  Gurken 
hinzu  und  arrangieren  -/um  kchluß  den  Fisch 
und  die  Krabben  hübsch  daiuber. 


Im  Winter,  gegen  Weihnachten,  ist  das  An¬ 
gebot  an  Ananas  günstig  Frische  Ananas  sind 
besonders  gut  zur  Bowle.  Man  schneidet  recht 
dünne  Scheiben,  die  man  einzuckert  und  in  übli¬ 
cher  Weise  weiter  behandelt  Nimmt  man  Kon¬ 
serven.  dann  sollte  man  darauf  achten,  daß  man 
Hawaiifrüchte  bekommt.  Sie  sind  am  aromatisch¬ 
sten. 

Margarete  Haslinger 


vor  dem  Servieren  Winterliche  Salate 

den  Früchten,  zum  VVlIlierilUl t?  JUIUIC 

ser  oder  Weinbrand  jn  jer  Schweiz  gibt  es  eine  nachahmenswerte 
e  wider  den  Wohl-  Verkaufslorm  tür  Rote  Beeten:  sie  werden  be¬ 
reits  gekocht  in  den  Läden  gelührt.  Da  die  Rü¬ 
ben  sich  in  diesem  Zustande  gut  acht  Tage  hal¬ 
ten.  kann  man  sie  sowohl  im  Vorrat  kauten  als 
auch  selbst  zu  Hause  soviel  davon  kochen,  daß 
man  genügend  tür  mehrere  Gerichte  hat  Eine 
teuerungssparende  Kocherei,  denn  Rote  Beelen 
gebrauchen  eine  ziemlich  lange  Kochzeit. 

i»...  oiim  Rote-Beeten-Salat:  Gekochte  Beelen  schälen 

9  und  grob  ralleln.  Als  Grundsoße  rührt  man  ein 
t  hat  man  nicht  wen/g  Mostrich,  ein  Löfteichen  Mayonnaise, 
?/  Zeit  zum  Kochen.  Essig  und  Ol  gut  sämig  und  schmeckt  mit  Zucker, 
le  Portion  Bratkar-  wenig  Salz,  einer  Spur  Knoblauch  t aus  der  Slreu- 
Icln  brutzelt  schon  dose!>  und  Putter  ab  Für  Abwechslung  sorgen 
Meerrettich,  ein  Aplel.  Joghurt,  Dosenmilch,  Sup- 
der  Ptanne.  l)a/u  pertwürze  aus  der  Streudose  oder  Gewürz * 
,l  es  leckere  Krön-  mischungen,  die  es  lertig  zu  kauten  gibt. 

■dlnen,  appetitlich  wenere  Wlnlersalate  lietern  Chicoree-,  Endi- 
gerichtet.  Das  ist  vien.  ager  Feldsalat.  Alles  leinstreitig  schneiden. 
te  schmackhatte,  sät-  Die  Chicoreestangen  werden  vorher  längst  hol¬ 
ende  Mahlzeit  biert  und  der  bittere  Kern  enllernt.  Alle  diese 

Salale  können  auch  aul  gut  oslpreußisch  mit 
Koto.  Nord«  Seeadler  Sahne.  Joghurt,  Buttermilch  oder  Dosenmilch  an¬ 
gemacht  werden.  Gut  mit  Zucker  abschmerkent 

Gotlind  Bendel 
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TSetnstain  au 

Bornstein  —  ostpreußisches  Gold! 

Wir  landen  ihn  an  allen  Küsten  unseres  schö¬ 
nen  Heimatlandes,  den  meisten  jedoch  an  der 
Samlandküste,  die  ob  seines  Vorkommens  auch 
den  Namen  Bernsteinküste  trug. 

Wer  von  uns,  die  wir  die  See  und  den  Strand 
liebten,  war  nicht  versessen  darauf,  Bernstein 
zu  finden?  Zwar  bestand  schon  aus  dor  Ordens 
zeit  her  ein  Gesetz,  daß  größere  Stücke  abge- 
l'eferl  werden  mußten  Ja,  in  der  Ordenszeil 
war  es  sogai  bei  Todesstrafe  verboten,  Bern¬ 
stein  zu  unterschlagen  Zu  unserer  Zeit  waren 
die  Bräuche  nicht  mehr  so  streng,  und  —  Hand 
aufs  Herz  wer  von  uns  hat  wohl  Fundstücke 
abgeliefert? 

Meist  fand  man  den  Bernstein,  wenn  der 
Nordwest  die  Seö  bis  in  ihre  tiefsten  Tiefen  auf¬ 
gewühlt  hatte.  Wenn  die  donnernden  Brechei 
bis  hoch  auf  den  Strand  jagten.  Nach  solchen 
Stuimtagen  standen  dann  die  Fischer  mit  ihren 
langen  Keschern  bis  zum  Bauch  in  der  See  und 
fischten  ihn  aus  dem  glasklaren  Wasser 

Wii  landen  ihn  (odoch  meist  auf  dem  Strand 
eingebettet  in  den  Büscheln  gelb-braunen  Bla¬ 
sentangs:  aber  es  gehörten  doch  schon  eine 
gewisse  Portion  Glück,  viel  Aufmerksamkeil 
und  ein  scharfes,  suchendes  Auge  dazu,  das  ge¬ 
liebte  ostpreußische  Gold  zu  erspähen. 

Gefunden  haben  wir  wohl  stets  ein  paai 
Stücke,  die  dann  als  besonderer  Schatz  nach 
Hause  geschleppt  und  als  Andenken  an  schöne, 
unvergeßlidie  Urlaubstage  aufgehoben  wurden 

* 

Eines  Tages,  beim  Durchwühlen  jener  Schatze, 
kam  mir  der  Gedanke,  meiner  Mutter  eine  Kette 
anzufertigen.  Es  sollte  ein  besonderes  Geburts¬ 
tagsgeschenk  werden.  Ich  wußte  nicht,  was  füi 
eine  Heidenarbeil  idi  mir  damit  aufgeladen 
halte  Das  Bohren  der  einzelnen  Stücke,  ihre  Zu¬ 
sammenstellung.  Das  Polieren  gab  ich  auf,  da 
mir  dazu  die  Geräte  und  die  nötige  Erfahrung 
fehlten.  Aul  alle  Fälle  wurde  diese  Kette 
zum  vorgesehenen  Termin  nicht  fertig:  aber  die 
Freude  meiner  Mutter  über  diese  Kette  aus  Roh¬ 
lingen  kam  trotzdem  aus  vollem  Herzen. 

* 

Auch  heule  noch,  obwohl  unsere  Heimat  in 
unerreichbare  Ferne  gerückt  scheint,  gibt  es  ge¬ 
nug  Laden,  in  denen  Bernsteinschmuck  ver¬ 
kauft  wird.  Wehmut  überkommt  mich  stets  bei 
seinem  Anblick.  Wehmut  und  Trauer  über  das. 
was  wir  verloren. 

Als  ich  meine  Frau  in  Frankfurt  am  Main  ken¬ 
nenlernte,  schleppte  sie  mich  schon  am  ersten 
Tage  vor  ein  Geschäft  und  zeigte  miT  den  herr¬ 
lichen  Bernsteinschmuck,  der  dort  in  den  Aus¬ 
lagen  ausgestellt  war.  Damals  ahnte  ich,  daß  uns 
gleiche  Gedanken  beseelten.  Es  konnte  dahei 
nidit  ausbleiben,  daß  ich  ihr  zu  besonders  fest¬ 
lichen  Anlässen  Bernsteinsdunudc  schenkte 
Bernstein,  der  vielleicht  vor  vielen  Jahren  ein¬ 
mal  an  unserer  Küste  angespült  wurde  oder  aus 
dem  Bergwerk  bei  Palmnicken  stammt. 

Und  trotzdem  ist  die  Einstellung  zu  diesem 
Bernstein,  der  als  stille  Mahnung  an  unsere 


Krciplen  im  Schnee 

Eine  wahre  Silvestergeschichte 

Eine  flotte  Schlittenfahrt  zu  Silvester  war 
arrangiert. 

Dick  in  schwere  Pelze  gehüllt,  vermummt  mit 
einem  Schal,  mit  klammen  Fingern  in  den  Fäust¬ 
lingen,  saßen  wir  vor  Kälte  starr  in  einer  dicken 
Pelzdecke  dicht  beieinander  in  einem  größeren 
Schlitten.  Ein  scharfer,  eisiger  Wind  kniff  in  die 
Backen.  Die  Sdilittenglocken  klangen  in  die  win- 
terlidie  Einsamkeit,  am  dichtverschneiten  Wald¬ 
rand  ging  es  dahin  und  dann  in  den  märchen 
haften,  schneeverzauberten  Wald  hinein.  Wenn 
man  auf  die  Laternen  zu  beiden  Seiten  des 
Schlittens  schaute  und  aul  das  helle  Karbidlicht 
dachte  man  an  behagliche,  gemütliche  Wärme 
an  dampfenden  Grog  oder  duftenden  Glühwein 
und  an  Riesenschüsseln  mit  Silvesterkrapfen 

Untei  Lachen  und  fröhlichen  Rufen  nach  schnei 
lerer  Fahrt  passierte  es  dann,  daß  der  Schütter 
die  Balance  verlor  und  zur  Seite  kippte. 

Entsetzt,  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes,  und 
zuerst  ganz  still  vot  Schrecken  krabbelte  alles 
aus  dem  tiefen  Schnee.  Wir  schlugen  mit  den 
Händen  auf  die  dicke  winterliche  Bekleidung 
um  den  Schnee  abzuschülteln  Eine  von  den  Da 
men  hatte  ihr  Täschchen  verloren  Dort  fehlte 
ein  Handschuh  Aber  e-  land  sich  alles  wieder 
ein.  Schnell  sammelte  |emand  die  zahlreichen 
Krapfen,  die  mitsamt  dem  großen  Einkaufskorb 
auf  die  Fahrbahn  geschleudert  waren  mit  er 
starrten  Händen  wieder  in  den  Korb  zurück 

Bald  saß  alles  vergnügt  im  Schlitten  Man  wai 
mit  dem  Schrecken  davongekommen.  Die  Kar¬ 
bidlampen  waren  ausgegangen,  aber  bei  Schnee 
ist  es  ja  nie  ganz  dunkel,  und  die  Pferde  trab 
ten  dem  warmen  Stall  zu 

Von  weitem  sah  man  Licht  durch  die  Bäume 
schimmern  Warmes,  trauliches,  behagliches 
Lidit,  das  immer  näher  kam  Steil  vor  Kälte, 
mit  erstarrten  Gliedern  und  in  freudiger  Erwar¬ 
tung  eines  dampfenden,  guten  Grogs,  schälten 
wir  uns  aus  Pelzjacke,  Fußsack  und  Pelzmantel 
und  betraten  die  gemütliche  Försterei  Bald  sa¬ 
ßen  alle  in  fröhlicher  Runde  In  eine  großp 
braune  riesige  Steingutschüssel  wurde  der  In¬ 
halt  des  Korbes  mit  den  mttgebraditen  Silvester 
krapfen  geleert 

Aber  was  war  das?  Ein  Silvesterscherz?  Nein 
ein  Ergebnis  unseres  Sammierfleifles  nach  den 
Rutsch  in  den  Schnee: 

Zwischen  den  mit  Zucker  versehenen,  leckerer 
Krapfen  lagen  —  ja,  ganz  bestimmt  da  lagei 
ganz  richtige  Peerdsappel 

Lore  Carus 


^Ajotdain&if 

Heimat  gewertet  werden  kann,  eine  ganz 
andere. 

Wir  haben  ihn  eben  nicht  selbst  gefunden 


Vor  einiger  Zeit  verlegten  wir  unserei 
Wohnsitz  auf  die  schöne  ostfriesische  Insel  Not 
derney,  die  so  viele  Ähnlichkeiten  mit  unser*- 
Kurischen  Nehrung  aufweist. 

Am  25.  September  fand  das  Absegeln  des  hu 
sigen  Segler-Vereins  statt.  Eine  ausgesprochene 
Männerangelegenheit,  bei  der  die  .Lanqhaari 
gen"  hübsch  an  Land  zu  bleiben  haben!  Woh 
dürfen  sie  von  der  Pier  aus  den  Booten  mit  ih 
ren  ausfahrenden  Männern  ein  Lebewohl  nach 
winken,  dürfen  auch  am  nächsten  Tage  wie 
der  dort  stehen  und  nach  den  heimkehrendei 
Booten  Ausschau  halten.  Was  sie  als  liebend* 
Insulanerfrauen  denn  auch  treu  und  brav  tun 
Wir  liefen  ein  Alles  war,  wie  es  sich  qehört* 
Die  leicht  verkaterten  Segler  feierten  gerührte- 
Wiedersehen  mit  Frauen.  Kindern  und  Hunden 
Und  trotzdem  störte  mich  etwas. 

Meine  Frau  machte  ein  Gesicht,  so  ein  ge¬ 
heimnisvolles,  wie  man  es  eigentlich  nur  in 
der  Vorweihnachtszeit  gewohnt  ist 

«Sag'  mal,  was  ist  denn  los?“  fragte  ich  «Wa- 
hast  Du  denn?  Da  stimmt  doch  irgendwas  nieh' 
Marjellche?" 

Aber  Erika  lächelte  nur  geheimnisvoll  weite* 
«Warschl  leewe  —  warsdit  sehnel"  antwortet* 
sie  lakonisch  Mehr  war  beim  besten  Willen 
nicht  aus  ihr  rauszukriegen. 

Durch  das  stürmische,  regnerische  Dunkel 
schlidderten  wir  über  den  Deich  der  heimatl* 
chen  Kemenate  entgegen.  Zu  Hause  angelangi 
riß  Erika  ein  Streichholz  an  und  entzündete  die 
Kerze,  die  auf  dem  Tisch  stand,  dieweil  ich  mei 
nen  Seesack  in  einer  Ecke  verstaute.  Danr 
wandte  ich  mich  zum  Tisch 

Im  warmen  Schimmer  der  Kerze  lag  in  dei 
Hälfte  einer  dicken  Austernmuschel . . 


Blick  aul  die  ehemalige  Kurlürslliche  Jagdbude  in  der  Rominler  Heide.  Auln.:  Gottschalk 


...  ein  kleines,  braunes  Stückchen  Bernstein' 

Eine  kleine  Weile  standen  wir  stumm  und 
ergriffen  davor  und  starrten  es  an.  Vertraute 
halbvergessene  Bilder  zogen  an  uns  vorbei. 

* 

Heute,  am  letzten  Tage  des  alten  Jahres, 
machten  wir  unseren  letzten  Spaziergang  am 
Strande  entlang.  Weit  hatte  der  ablandige  Wind 
das  Wasser  nach  See  gedrückt.  Lorbaß,  unser 
Schäferhund,  fegte  über  den  leicht  gefrorenen 
Strand  —  und  teilweise  auch  durchs  Wasset 
In  Gedanken  versunken  scheiwelten  wir  hin¬ 
terdrein. 

Plötzlich,  wie  von  ungefähr,  fiel  mein  Bück 
auf  ein  Büschel  Blasentang,  das  am  Flutsaum 
lag;  aber  . .  da  hatte  sich  meine  lange  Erika 
schon  gebückt! 

„Bernstein!"  jubelte  sie  und  hielt  mir  auf  der 
flachen  Hand  triumphierend  ein  Stückchen  Bern¬ 
stein,  so  groß  wie  die  Hälfte  eines  Fünfmark¬ 


stücks,  entgegen  Etwas  skeptisch  beäugte  ich 
den  Fund 

War  es  vielleicht  nur  ein  Stückchen  Glas,  von 
der  See  abgeschüffcn  —  oder  war  es  wirklich 
Bernstein? 

Wir  machten  gleich  die  Probe  Der  Fund  wurde 
am  Pullover  gerieben,  wie  wir  es  von  eh  und 
je  gewohnt  sind  Dann  wurde  im  Windschatten 
ein  winziges  Fetzchen  Papier  darangehalten. 

Es  blieb  hängen!  . 

Also  war  es  echter  Bernstein. 

In  Anbetracht  der  Seltenheit  verzichteten  wir 
auf  die  Feuerprobe 

Wir  wissen  letzt,  daß  wir  nach  jahrelangei 
Irrfahrt  ein  Zuhause  *.,efunden  haben.  Jedenfalls 
so  lange,  bis  eines  Tages  die  richtige  Heimai 
ruft.  Ihr  Rul  wird  nicht  ungehörl  bleiben,  denn 
für  sie  gibt  es  keinen  Ersatz 

Walter  Thiel 


UNSERE  „RENN 


Jede  verträumte  Provinzstadt  hat  eine  „Renn" 
Auch  unsere  Heimatstadt  Angerburg  hatte  sie 
Aber  das  war  eine  besondere  Renn,  nämlich 
die  Hauptstraße  mit  den  Geschäften  zu  beiden 
Seiten,  —  die  Königsberger  Straße  —  von  Brock 
bis  Trempenau  und  von  Trempenau  bis  Brock 
Denn  wir  liefen  hinauf  und  hinunter  —  und  wie¬ 
der  zurück,  Im  Sommei  und  Winter,  im  Früh 
jahr  und  Herbst.  Immer  mit  klopfendem  Herzen 
Trifft  man  „sie”,  oder  kommt  sie  heute  nicht? 

Es  war  schon  meist  dunkel,  wenn  es  losging 
Manchmal  allerdings  traf  man  nicht  sie,  sondern 
ihn,  den  Direx  nämlich  —  auch  Chef  genannt 


Oberstudiendirektor  war  er  und  gefürchtet. 
Luchsaugen  hatte  er.  Und  das  war  für  uns  nicht 
gut,  denn  hier  durfte  er  uns  auf  keinen  Fall 
sehen.  Am  nächsten  Tag  —  in  der  Schule  — 
stellte  man  gleich  fest,  ob  er  uns  bemerkt  hatte 
War  einer  dran,  Faust  zu  rezitieren,  dann  hatte 
er  ihn  erwischt.  Das  geschah  eigentlich  recht 
oft  Es  ließ  sich  aber  vermeiden,  von  ihm  ge¬ 
sehen  zu  werden:  Man  mußte  gut  aufpassen, 
wenn  sein  uns  allen  sehr  gut  bekanntes  Profil 
auftauchte.  Dann  hieß  es  verschwinden.  Oder 
aber  man  mußte  aul  die  Uhr  sehen  Der  Direx 
kam  nämlich  immer  um  eine  bestimmte  Zeit  mit 


Vtei 

SflwrHSleiH- 

{eyer 

mitten  aut  der 
verschneiten  Straße  — 
wenn  das  kein 
Glück  bringt! 

Auln.:  Wagner 


einem  Kollegen  um  die  Ecke  zum  Neuen  Markt. 
Sicherlich  war  sein  Stammtisch  in  der  Nähe  ... 

So  ging's  also  die  Renn  hinauf  und  hinunter  — 
bis  „sie“  kam  Wie  klopfte  das  Herz,  wenn  man 
vorsichtig  grüßte.  Erwiderte  sic-  den  Gruß?  Oder 
tat  sie  so,  als  hätte  sie  einen  nicht  bemerkt? 

Schon  war  der  Augenblick  vorüber 

„Errötend  folgt  er  ihren  Spuren  und  ist  von 
ihrem  Gruß  beglückt",  sagt  Schiller  Und  er  irrt 
nicht  denn  so  war  es  auch  bei  uns  Ob  sie  es 
wohl  wüßte,  daß  sie  die  heimlich  Angebetete 
war? 

So  lolgte  man  noch  viele  Male  errötend  ihren 
Spuren  —  bis  sie  plötzlich  weg  war 

Sie  war  sicherlich  pünktlicher  zu  Hause  als 
wir 

Wußte  sie  denn  keine  Ausreden?  Wir  hatten 
doch  immer  welche  bereit! 

Nun  waren  nur  wir  noch  übriggebllebert'  — 
die  Pennäler  von  der  Oberschule.  Auf  die  Mäd¬ 
chen  war  doch  kein  Verlaß  Sie  gehorchten  den 
Eltern  anscheinend  zu  gut  Kalt  war  es  auch  ge¬ 
worden  —  also  ging  es  an  den  Stammtisch  zur 
Apfelschorle.  Hätte  man  in  der  Schulbank  doch 
immer  so  frei  und  gut  gesprochen  wie  hier  Pro¬ 
bleme  wurden  gewälzt  Alles  mußte  anders  sein, 
die  ganze  Welt  schien  uns  verkehrt.  Aber  wenn 
wir  erst  einmal  alt  sind  erwachsen  fühlten 
wir  uns  damals  sowieso 


E  r  m  I  n  i  a  v.  Ollers-Batocki: 

Niejoahrsbidd 

Du  leewer  G oll  —  dal  bidd  eck  di: 

Din  Welt  i s  groot  —  kumm  ok  bi  mi. 

Du  schenkst  de  Weej  du  jöwsl  dal  Gratl  — 
Wend  nich  din  Oge  von  mi  all 
Striek  met  din  weeke  Voaderhand 
Ewer  min  Hu s,  om  Dach  i in  Wand. 

Min  Ackerland,  dal  is  nich  groal, 

Stell  rop.  leew  Goltke.  dine  Pool; 

Un  an  din  Brust  lehn  eck  mi  an. 

Dal  eck  din  Hartschlag  liilile  kann. 

Du  leewer  Golf  —  dal  bidd  eck  di: 

Din  Welt  is  groot  —  komm  ok  bi  mi. 


.  . '-.u.iii  ouuuuil  V> 

uns  in  der  Post  odei  im  Vorraum  des  Schlo 
theaters  aul 

Leider  war  das  seht  olt  der  Fall 
Von  der  Schule  durfte  natürlich  hier  nicht  c 
sprochen  werden  Dafür  war  der  Vormittag  c 
der  schon  langst  hatte  abgeschafft  worden  mi 
sen 

Sah  man  aul  die  Uhr,  stellte  man  erstaunt  fe 
wie  kurz  doch  so  ein  Abend  war  Wieder  emn 
verspätet!  Also  im  Dauerlaul  nach  Hause  W* 
che  Ausrede  war  denn  heute  dran?  Natürlich 
einen  Schulkameraden  getroffen  und  mit  if 
di® .  n^s“-  Mathematikarbeit  gesp. 
chen  Die  Eltern  würden  es  schon  glauben 

dieNRenim  B!U  klop,,e  das  H‘*rz'  wenn  man 
die  Renn  und  an  „sie"  dachte  Welcher  Angc 

burger  Pennäler  erinnert  sich  nicht?  Das  ist' f 

aber  könnenZTrr  SCh7°n  SVhr  lanc|e  her  Manc 
aoer  können  diese  Zeit  nicht  vergessen  dei 

w'Jfrd?diehLehlidl  /kn9ebete,en  früherer  Jah 
wurde  die  Lebensgefährtin  -  so  wie  bei  mir. 

Bruno  Lade 

Volkszählung 

hemmend  slg^'  "^Ä^SchürzenzIpl 
laaf^ebore  -n,(h  ganz  '°lo«br  „ör  ö 
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yCicht  und  j chatten  über  PPoreinen 

VON  EVA  SIROWATKA 


Flitz  K  u  d  n  i  g  : 

Alles,  was  uns  kann  geschehen, 
will  nur  unser  Wohlergehen. 

Licht  und  Dunkel,  Glück  und  Leid. 


Auch  die  dunklen  Krälle  bringen 
Heil  uns,  wenn  wir  sie  bezwingen , 
Katnpl  ist  das  Gesetz  der  Zeit. 


mochte  den  Jagalski  nicht  recht  leiden.  Er  war  Mit  heißem  Lindenblütentee  soll  sie  das  trinken, 
ihr  zu  undurchsichtig  und  gereichte  dem  Dorf  Morgen  vormittag  komm  ich  mal  vorbei  und  seh 
nicht  gerade  zum  Ruhme  Anderseits  tat  er  nach  ihrl“  sagte  sie  freundlicher  als  bisher. 

aanaen'  w«  i'h  har,Km,'ilT  lT9*'  Der  Ja9dlskl  bedankte  sich  überschwenglich: 

ein  Gaune?  zu  werden  n  S  n  „  2V  -Wenn  wir  zum  Winter  das  Schwein  Machten, 

„.Ä  Tf  v  AnlVOr  a lem  '*<•"'>  »o»*'  a^>r  was  Gutes  abbekommen.  Hast 

rncZ  2  J A  Aud,can  d,esem  ,Abe?d  uns  schon  olt  geholfen,  Tante  Ottkal* 

d,e  kln  ?e'?e  arme'  krankC  -Von  euch  Wtll  ich  nidus,  behaltet  es  nur'. 

Frau^dle  konnte  einem  leid  tunt  erwiderte  sie  knapp,  .ich  hab  genug  für  mich!* 

.Ich  hab  Licht  gesehen",  erklärte  der  Jagalski  .Dann  Gott  vergelts,  Ottka.  Bist  eine  gute 
mit  sdiwerer  Zunge,  .da  dacht  ich,  frag  doch  Frau,  auch  wenn  du  manchmal  böse  Worte  sagst, 
mal  die  Tante  Ottka,  ob  sie  nidi  was  Gutes  für  Hör  mal",  fragte  er  endlich  mit  listigem  Augen- 
dle  Frau  hat  Die  hat  wieder  böse  Schmerzen  In  zwinkern,  .warst  du  nicht  heute  gegen  Abend 
der  Brust  und  der  Husten  will  überhaupt  nicht  auch  im  Wald  bei  den  Seewiesen  —  ist  dir  da 
besser  werden'*  niemand  begegnet?* 

■  Weißt,  Jagalski.  da  möcht  ich  mal  ein  ehr-  Die  Ottka  sah  ihn  mißtrauisch  an.  .Was  soll 
liches  Wort  mit  dir  redenl  Treib  dich  nicht  im-  das“,  erwiderte  sie  knapp,  .worauf  willst  hin- 
mer  im  Wald  herum,  das  bringt  sowieso  nichts  aus?" 


Doch  wenn  ruhlos  wir  hienieden 
ringen  um  den  Inneren  Frieden, 
endet  Hit  uns  aller  Streit. 


Dann  gibt  selbst  die  Macht  des  Hosen 
uns  die  Krall,  uns  zu  erlösen 
zu  der  Seele  Herrlichkeit. 


Aus  dem  Bändchen  „Flucht  und  Einkehr*,  erschie¬ 
nen  Im  Grate  und  Unser  Verlas. 


8.  Fortsetzung 

Es  war  schon  stockdunkel,  als  die  Ottka  ihre 
Hütte  erreichte.  Höchste  Zeit,  die  Ziege  zu  mel¬ 
ken  und  zu  iültern  und  das  Abendsüppchen  zu 
kochen' 

Später,  als  im  Stall  alles  beschickt  war,  ent¬ 
fachte  die  Alle  das  Feuer  im  Herd. 

Außer  einer  feuchten,  unbewohnbaren  Kam¬ 
mer  gab  es  in  der  Hütte  nur  einen  einzigen  gro¬ 
ßen  Raum,  in  dem  auch  der  Ziegelherd  unter 
dein  oflenen  Kamin  stand  Viel  Ordnung 
herrschte  nicht  in  dieser  Stube  Sie  war  Küche, 
Schlaf-  und  Wohnraum  gleichzeitig.  Da  stand 
in  einer  Ecke  das  alle,  hohe  Himmelbett,  in  einet 
anderen  der  Webstuhl,  der  noch  aus  dem  Besitz 
der  Urgroßmutter  stammte.  Er  wai  schon  wurm¬ 
stichig,  aber  er  tat  noch  seine  Dienste.  An  lan¬ 
gen  Winterabenden  webte  die  Ottka  beim 
Schein  der  Petroleumlampe  bunte  Flickertep- 
piche,  die  sie  verkaufte  oder  verschenkte 

Sie  spann  sich  auch  immer  noch  selber  die 
Wolle  füi  ihre  Strümple  Sie  sah  mit  leiser  Ver¬ 
achtung  auf  die  jungen  Frauen  und  Mädchen  des 
Dorfes  herab,  die  sich  Feber  die  neunrodsdien 
fertigen  Strümpfe  vom  Kaufmann  Heinrich  aus 
Krollken  kauften.  In  Otlkas  Jugend  hMte  man 
in  jedem  Haus  alles,  was  man  an  Kleidung 
brauchte,  selber  bergestelll.  vor  allem  die  Aus- 
sleuerwusche  Reihum  waren  da  die  jungen 
Mädchen  in  den  Hausern  zur  Spinnstube  zu¬ 
sammengekommen 

Ja.  die  schönen,  alten  Zeiten,  sie  waren  längst 
dahinl 

Aber  es  gab  jetzt  auch  noch  Familien,  die 
hatten  einen  Webstuhl  in  der  Stube  stehen,  an 
dem  fleißige  Frauenbünde  den  gesponnenen 
Flachs  verwebten  Bei  Quitteks  stand  noch  so 
ein  Webstuhl,  und  in  Klein-Kjoltken  kannte 
die  Ottka  mehrere  Familien,  die  den  alten 
Brauch  noch  übten 

Wenn  bei  der  alten  Ottka  auch  nicht  viel  Ord¬ 
nung  in  der  einzigen  großen  Stube  herrschte  — 
wie  sollte  eine  so  alte  Frau  auch  immerfort 
scheuern  und  putzen  — ,  so  war  doch  alles,  was 
mit  dem  Essen  zusammenhing,  peinlich  sauber. 
Vor  allem  waren  es  ihre  Flaschen  und  Fläsch¬ 
chen,  die  überall  herumstanden,  auf  den  Fen¬ 
sterbänken,  aut  dem  Schrank,  auf  den  beiden 
Kommoden  Hing  auch  schon  mal  ein  Spinn¬ 
webenetz  von  der  Balkendecke  herunter,  so  lag 
doch  über  allem  eine  gewisse  malerische  Schön¬ 
heit 

Da  war  die  alte  Hängelampe  aus  Messing, 
da  war  ein  alter,  schöner  Schrank  mit  geschnitz¬ 
ten  Zierereien.  Da  stand  eine  gemalte  Truhe, 
darauf  in  einem  Tonkrug  ein  Strauß  bunter 
Dahlien 

Noch  hatte  die  Ottka  an  diesem  Abend  ihre 
Milchsuppe  nicht  aufgegessen,  als  sie  draußen 
vor  dem  Hause  schwere  Schritte  hörte.  Dann 
stand  der  Jagalski  in  der  Stube  und  wünschte 
ihr  einen  guten  Abend 

An  verschiedenen  Anzeichen  merkte  die  Alte 
sofort,  daß  er  aus  dem  Walde  kam.  War  er  am 
Ende  wieder  beim  Fallenstellen  gewesen,  der 
alte  Gauner  und  Wilddieb! 

.Na,  Jagalski,  was  willst  so  spät?*  fragte  sie 
nicht  gerade  freundlich.  Sie  bot  ihm  nicht  ein¬ 
mal  einen  Sdieinei  zum  Sitzen  an.  Die  Ottka 


Noch  nie  zuvor  hatte  Jagalski  die  Alte  so  zor¬ 
nig  gesehen.  Man  hätte  sich  vor  ihr  fürchten 
können,  wie  sie  nun  dastand  und  Ihn  ansah. 

Er  wurde  vor  Schreck  ganz  nüchtern,  der  Ja¬ 
galski.  Er  versprach  hoch  und  heilig,  er  würde 
schweigen  wie  das  Grab.  Es  wäre  ja  heute  abend 
schon  dunkel  gewesen,  als  er  im  Walde  war. 
Sicher  hätten  ihn  seine  Augen  getäuscht. 

.Es  ist  gut,  Jagalski.  Du  weißt  Bescheid  Jetzt 
geh,  ich  hab  noch  zu  tunl*  sagte  die  Ottka  mit 
entschiedener  Stimme,  die  keinen  Widerspruch 
duldete. 

Jagalski  wünschte  ihr  kleinlaut  Gute  Nacht 
und  schlich  hinaus. 

.So  ein  Nichtsnutz*,  brummte  die  Ottka  im¬ 
mer  noch  erregt  vor  sich  hin.  „Was  füi  Volk 
läuft  nur  auf  der  schönen  Erde  herum!” 

An  diesem  Abend  tat  sie  etwas,  was  sie  lange 
nicht  mehr  getan  hatte:  sie  verriegelte  sorgfäl¬ 
tig  ihre  Haustüre 


Das  zweite  Gesicht 
(Johann  Worgendaj 
Oktober  1925 

Nach  dem  Abendbrot,  als  draußen  schon  alles 
beschickt  war  und  Maria  die  Petroleumlampe 
über  dem  Küchenlisch  angezundet  hatte,  be¬ 
merkte  der  Johann,  daß  ihm  der  Tabak  zur 
Pfeife  ausgegangen  war. 

Gerade  hatte  er  es  sich  beim  Zeitungslesen 
gemütlich  machen  wollen.  Aber  ohne  Tabak  für 
seine  Pfeife  ging  es  nun  einmal  nicht. 

.Ich  geh  mal  rasdi  zum  Onkelchen  Biallusch, 
die  Piep  raucht  nicht  Braucht  ihr  noch  was?* 
(ragte  er  Maria  und  Barbdien  Schneidereit,  die 
noch  mit  dem  Abwasch  besdiüftigt  waren. 

.Ich  weiß  nidit  recht*,  antwortete  Barbchen, 
eine  rundliche  Frau  ln  den  Fünfzigern,  die  von 
Maria  Tante  genannt  wurde,  obwohl  sie  nur  um 
viele  Ecken  miteinander  verwandt  waren. 

Bald  nach  dem  Tode  von  Marias  Mutter,  als 
es  In  dem  frauenlosen  Haushalt  drunter  und 
drüber  ging,  hatte  sich  der  Heinrich  Warnat 
einer  alteren,  unverheirateten  Verwuhdten  ith 
Samländischen  erinnert.  Auf  seinen  Brief  hin 
war  sie  gekommen,  hatte  die  Haushaltsführung 
übernommen  und  war  bis  heute  geblieben.  Sie 
sorgte  in  rührender  Weise  für  Marias  leibliches 
Wohl.  Aber  die  Mutter  hatte  sie  Ihr  nichi  er¬ 
setzen  können. 

.Wie  wäre  es  denn  mit  einem  Achteidien 
Bohnenkaffee,  von  der  guten  Sorte,  die  das  On¬ 
kelchen  Biallusdi  extra  für  dich  kommen  läßt?" 
neckte  der  Johann  das  ältliche  Fraulein 

.Aber  wo,  idi  hab  doch  noch  die  ganze  Büchse 
voll“,  erwiderte  Barbchen  unsdiuldig,  ohne  zu 
merken,  daß  sie  aufgezogen  wurde. 

.Das  wundert  mich  aber,  Barbchen.  Wo  du 
doch  so  oft  und  gerne  ein  gutes  Taßchen  Boh¬ 
nenkaffee  trinkst.  Sieh  lieber  nochmal  nach!" 
meinte  Johann  mit  ernstem  Gesicht.  Aber  in 
seinen  Augen  lag  ein  Lächeln. 

Fortsetzung  I o I g l 


Wintertuij 
in  i)pr 

Aufn: 

Margarete  Kudnig 


Gutes!  Du  weißt,  wie  der  Förster  ein  Auge  aul 
dich  hat I  Vor  allein  trink  nicht  soviel.  Für  das 
Geld  könntest  lieber  deiner  Frau  was  Kräftiges 
zum  Essen  besorgen.  Was  helfen  schon  meine 
Krauterdien,  wenn  sie  nicht  ma!  satt  zu  essen 
hat!" 

.Aber  Tantchen,  wie  kannst  so  was  sagen!" 
wimmerte  der  Jagalski.  .Ich  bin  ein  aller,  ge¬ 
schlagener  Mann.  Den  einzigen  Sohn  im  Krieg 
verloren,  und  als  Dank  des  Vaterlandes  muß 
ich  noch  unschuldig  für  ein  Jahr  ins  Gefängnis 
Was  bleibt  einem  da  schon  übrig?" 

„Jammer  mir  nur  nidits  vor,  Jagalski,  du  mit 
deinen  sedizig  Jahren:  wenn  du  ernsthaft  arbei¬ 
ten  wolltest,  dann  würdst  du  auch  Arbeit  finden 
Aber  du  willst  ja  gar  nicht.  Dafür  treibst  dich 
lieber  zu  nachtschlafender  Zeit  im  Wald  herum 
und  machst  dich  verdäditig.  Was  deine  Unschuld 
betrifft  —  wegen  der  Wilddieberei  hast  geses¬ 
sen,  mir  kannst  nichts  erzählen'" 

Die  Ottka  stand  auf  und  holte  vom  Schrank 
ein  Fläschchen,  das  sie  dem  lagalski  gab 
„Hier,  da  hast  was  zur  Linderung  für  die  Frau. 


„Nur  so.  Ich  dachte,  du  bist  da  vielleicht  je¬ 
mandem  begegnet  —  oder  besser  gesagt  — 
zweien!" 

„Ich  hab  niemand  gesehen,  Jagalski.  Und  da¬ 
mit  du  es  genau  weißt:  Wenn  du  Im  Dorl  herum- 
tratscht  und  jemand  ganz  Bestimmtes  dadurch 
ins  Gerede  bringst  —  dann  hast  bei  mir  ganz 
und  gar  verspielt!“ 

„Was  regst  dich  nur  so  auf,  Tante  Ottka",  er¬ 
widerte  der  Jagalski  scheinheilig,  .man  kann 
doch  noch  fragen  Was  kann  Ich  dafür,  wenn 
sich  das  feine  Fräulein  Warnat  heimlich  im 
Walde  mit  jemand  trifft!  Ich  sag  ja  immer:  ge¬ 
rade  die,  die  so  aussehen,  als  ob  sie  kein  Wäs¬ 
serchen  trüben  können  —  die  haben  es  faust¬ 
dick  hinter  den  Ohren!“ 

Ottkas  Augen  schossen  Blitze. 

.Damit  du  es  ganz  genau  weißt,  Jagalski:  An 
dem  Tag.  an  dem  ich  zu  hören  bekomme,  daß 
du  geredet  hast,  geh  ich  zum  Revierförster.  Und 
dann  rede  ich.  Ich  weiß  genug  von  dir.  Dieses 
Mal  kommst  nicht  mit  einem  Jahr  davon!" 


Junge  1963er  Legehennen 


Dfuisfhfr  Honig  aus  cigrn*r 
Erzeugung: 

Deutscher  Sommerhontg 
5-Pfd. -Eimer  (netto)  20.40  DM 
D-Pfd. -Eimer  (netto)  34.80  DM 
Deutscher  Heidehonig 
5-Pfd. -Eimer  (netto)  32  40  DM 
9-Pfd  -Eimer  ( netto)  38.40  DM 
(Preise  einseh l  Gefäß.  Porto 
»nd  frei  Maus).  Postscheckkonto 
Hannover  1445  84 
Dr.  Kelka  Imkrrmeisirr 
.1131  Wollersdorf  126  (Ib  Lüchow 
früher  Molirungen.  Ostpreußen 


gesund  und  leistungsfähig  von  freiem  Auslauf  Leghorn  lü  DM. 
Lecelin-Il ybrlric  12  DM.  Hybriden  Orig -Holländer  II  DM 
Klmhei -Chlks  13.50  DM  Die  Juri chenuen  sind  In  \ oller  Blüte 
u.  a.  Legen.  Viele  Dankschreiben.  Ich  liefere  bei  gegenseitigem 
Vertrauen.  3  Tg  z.  Ans.,  m.  Rückgnberecht  bei  Nlchtgefallen. 
Aufzuchtstation  A  Beckhoff  4441  Spelle  b.  Rheine.  Ruf  Spelle 
Nr.  2  55  -  Abt.  4L 


erfordern  eine  regelmäßige  und  besonder»  sorgfälüge  Pflege.  Hierfür  ha- 
ben  sich  die  Kukident-Präparate  seit  Jahren  bestens  bewährt.  T 

Wenn  Sie  Ihr  künstliches  Gebiß  auch  nachts  tragen,  werden  Sie  mit  dem  Kuki- 
dent-Schnell-Reiniger,  den  Sie  in  einer  eleganten  Plastikdose  und  einer  Nachfüll¬ 
dose  kaufen  können,  innerhalb  von  30  Minuten  eine  hygienisch  einwandfreie 
Reinigung  erzielen,  und  zwar  ohne  Bürste  und  ohne  Mühe,  also  völlig  selbst¬ 
tätig.  Beläge  und  Verfärbungen  werden  rasch  und  schonend  beseitigt.  Außerdem 
Kukident-Schnell-Reiniger  in  Pulverform  gibt  es  noch  die  Kukident-Schnell-Rei- 
niger-Tabletten,  die  insbesondere  auf  Reisen  und  im  Urlaub  gern  mitgenommen 
werden. 

Sollten  Sie  Ihr  künstliches  Gebiß  über  Nacht  herausnehmen, 

dann  genügt  das  Kukident-Reinigungs-Pulver  in  der  blauen  Packung.  Damit 
erzielen  Sie'  die  gleiche  Wirkung  wie  mit  dem  Kukident-Schnell-Reiniger,  jedoch 
erst  innerhalb  einiger  Stunden,  am  besten  über  Nacht  Am  nächsten  Morgen 
ist  Ihr  künstliches  Gebiß  nicht  nur  gründlich  sauber,  sondern  auch  frisch,  ge¬ 
ruchfrei  und  frei  von  schädlichen  Bakterien. 

Für  Zahnprothesenträger,  die  ihre  künstlichen  Gebisse 
noch  mit  einer  Bürste  reinigen,  gibt  es  die  Kukident-Spezial-Prothesen-Bürste 
für  IAO  DM  und  die  kreidefreie  Kukident-Zahnreinigungs-Creme  für  1  DM. 

Ein  angenehmeres  Tragen  der  Zahnprothesen  erzielen  Sie,  wenn  Sie  Ihre  Kie¬ 
fer  und  den  Gaumen  jeden  Morgen  und  Abend  mit  Kukident-Gaumenöl  einrei¬ 
ben.  Das  Zahnfleisch  bleibt  dann  straff  und  elastisch,  das  Anpassungsvermögen 
der  Prothesen  wird  somit  erhöht. 

Zum  Festhalten  künstlicher  Gebisse 

gibt  es  drei  verschiedene  Kukident-Hsftmittel,  und  zwar  das  normale  Kukident- 
Haft-Pulver  in  der  blauen  Packung,  das  extra  starke  in  der  weißen  Packung  und 
die  Kukident-Haft-Creme,  die  insbesondere  bei  unteren  Vollprothesen  benutzt 
wird.  Sie  schützen  sich  vor  peinlichen  Überraschungen,  wenn  Sie  etwas  Kuki- 
dent-Haft-Pulver  aulstreuen  oder  Kukident-Haft-Creme  auftragen.  Außerdem 
können  Sie  dann  unbesorgt  sprechen,  lachen,  singen,  husten  und  niesen  und 
sogar  feste  Speisen  richtig  kauen.  Weitere  Aufklärungen  finden  Sie  in  dem 
Prospekt,  der  jeder  Packung  beiliegt. 


föetHSteitVf&clintiick 

in  grofjer  Auswohl,  auch  in  Gold  und  Silber  geteilt, 

BER  NSTEIN-RASCHKE 
Hamburg,  Gfofjflf  Bursfah  1 
Lübeck,  Fleischhauerstrafje  8 


SANITAS - HEIZDECKEN 

H«i  end.  Wirk  nq  t»i  Bheumo  GitM,  lldlln 
Nl.r.n-  und  eiden  Grind*.  Krimlauf, 
und  Frou.nl.iden  V  D  E  -  geprüft,  t  Jour 
Garonrl.  i  so  i  so  cm,  JJ0  tlOV 
SANItAt-SPEZlAL  9«  Dm 

SANIT AS-SPEZI  H-EXPOEI  M  DM 
M  Sctima'i,  Heidelb«rg,  Kssl.ll«.«  JJ 


linden  bi«  in  unserer  Liste,  die  wtr  Ihnen  gern  au'  Anforderung 
übersenden 

Geschmackvolle  Wandteller  und  -kacheln  mit  den  W°PP»" 
ostpreufjischer  Städte  oder  der  Elch.chaule  ,  BrlefofW 

Lesezeichen  und  viele  andere  sdiöne  Gesdienkortike'  steher 
I Gr  Sie  zur  Au-wahl.  ebenso  Alberten  tür  unsere  ostoreußischer 
Abiturienten.  -  Bitte  fordern  Sie  unsere  Liste  an 

Wenn  Sie  in  Hamburg  wohnen  oder  gelegentlich  einmainadi 
Hamburg  kommen  dann  wurden  wir  uns  über  Ihren  Besuch 

(reuen 

Landsmannschaft  Oslpreufjen  c.  V.,  Geschäftsführung 
Hamburg  13,  Parkallee  86 


Heimatliche 

Geschenke 

für  lede 
Gelegenheit 
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'  — t  Halenleben,  das  nur  in 

Wintern  stiller  wurde,  eilebte  jedes 
Frühjahr  einen  starken  Aufschwung, 
besonderem  Maße  die  Binnen- 
:,  ..-jmi  bis  4um  Ersten  Welt- 
..Ji  die  Wassertransporte  aus  den 
russischen  Provinzen  gehörten. 

wurden,  wie  den  Älte- 
kannl  sein  wird,  soge- 
t.  Die  Abwicklung  die- 
soweit  Königsberg  der  End* 
,  .var,  hatte  einen  ganz  besou- 

und  gab  dem  Königsberger  Halen- 
Frühjahr  eine  so  besondere  Note,  daß 
l  sicherlich  Vergnü- 
Witinnen  nannte  man  jene 
zusammengesdilagenen  pri- 
die  sich  irgendein  Händler  drü- 
noch  russischen  Litauen  oder  Po- 

■ _ n  Hiermit  wurde  schon 

;::i  der  dortigen  Flüsse  begon- 
bezoq  der  Eigentümer  gleich 
seine  Witinne  aul 


Das  Königsberger 
.trengen 
vtal  im 

Hieran  war  in 
schilfahrl  beteiligt,  wozu 
krieg  maßgeblich  < 

benachbarten  i - 

Für  diese  Transporte 
ren  unter  uns  n 
nannte  Witinnen 
ser  Transporte, 
punkt  dieser  Reise  w 
deren  Reiz  i:  J 
leben  im  -  — , 

einem  die  Erinnerung  daran 
gen  bereiten  wird, 
aus  rohen  Brettern 
mitiven  Schifte, 
ben  im  damals 
len  hatte  erbauen  lassen 
im  Herbst  ari  einem  C  - 
nen.  Im  Winter  1 
darauf  seine  Wohnung,  wenn 
dem  Fluß  eingefroren  war 
Die  Bauern  aus  der  Umgeb 
weite  Strecken  nicht,  um  ihre 
an  Hülsen  flüchten,  Getreide  aller  Art.  Erbsefljl 
Wicken  u.  a.  m.  dort  hinzubringen  und  zu  ver-  } 
kaufen  Alles  dieses  wurde  umsortiert  in  den 
etwa  200  bis  300  Tonnen  fassenden  Kahn  ge¬ 
worfen,  der  ciann  im  Frühjahr,  wenn  cler  Eis- 
für  etwa  26  000  Ta-  gang  vorüber  war,  meist  bis  oben  hin  gelullt 
ler  in  Bau  gaben.  Auch  für  ihn  gewahrte  der  war  Der  Eigentümer  der  Witinne  engagierte 
Finanzminister  eine  steuerfreie  Einfuhr  Das  nun  Einheimische,  sogenannte  Dschunken,  als 
Schiff  kam  nach  stürmischer  Fahrt  am  15  No-  Besatzung  und  fuhr  mit  dem  bahn  langsam 
vember  1841  in  Elbing  an.  hatte  eine  Länge  von  die  Flüsse,  die  ja  meistens  in  die  Memel  mun- 
103  Fuß  und  eine  Maschine  mit  32  PS  —  unvor-  deten,  hinunter,  bis  er  über  die  Wasserstraßen 
stellbar,  wie  ein  solches  Boot  durch  das  von  der  Niederung,  Deime  und  Pregel  in  Königsberg 
Herbststürmen  zerwühlte  Kattegatt  gefahren  ankam.  Hier  fand  er  auf  der  Börse  guten 

wenn  man  berücksichtigt,  daß  die  Leistung  satz  für  seine  Ladung,  wenn  sie  auch  mitunter 
Maschine  ungefähr  derjenigen  eines  schon  durch  die  lange,  ungesunde  Lagerung 
heute  normalen  Personenautos  entsprach  Nun.  dumpt  geworden  war  Aber  dieses  Mischgetreide 

bildete  ein  gutes  Kraftfutter,  für  das  die  Königs-  , 
innere  Einrichtung  in  berger  Kaufleute  ständige  Abnehmer  in  Däne-J 
Königsberg  von  Elbing  eingebaut  worden  war  —  am  11.  April  mark  und  anderen  Ländern  mit  Schweinezucht  | 
1842  völlig  hergestellt  vom  Stapel.  Ebenso  wie  hatten 

. . stellte  man  auch  den  .Falken"  Die  Zahl  der  Witinnen.  die  in  jedem  Frühjahr 

in  den  Dienst  Elbing — Königsberg,  und  eine  ein-  auf  dem  Wasserwege  nach  Königsberg  kamen, 
fache  Reise  II.  Kajüte  über  Frauenburg  und  war  so  groß,  daß  man  noch  zu  Anlang  dieses  j 
Pillau  kostete  I  Taler  5  Groschen.  Die  Mann-  Jahrhunderts  von  einem  Pregelufer  zum  anderen 
schaft  bestand  aus  dem  Kapitän,  einem  Kon-  über  die  Kahne  hinweg  tro.kenen  Fußes  gelan- 
dukteur.  einem  Maschinisten,  dem  Feuermann  gen  konnte.  War  die  Ware  verkauft  und  aus-  j 
und  aus  fünf  Matrosen  und  die  Betriebskosten  geladen,  so  zerschlug  der  Eigentümer  einer  sol- 
beliefen  sich  auf  ungefähr  30  Taler  täglich.  Die  dien  Witinne  seinen  Kahn  und  verkaufte  die  last 
Höchstzahl  der  Passagiere  wurde  1843  für  den  neuen  Bretter  an  die  Holzhändler.  Nachdem  er 
„Falken"  auf  200,  später  im  Jahre  1852  auf  230  seine  Dschiinknn.  die  zu  Fuß  nach  Hause  wan- 
Personen  festgesetzt.  derten,  entlohnt  hatte,  trat  auch  er  die  Heim-  j 

reise  an,  um  für  das  kommende  Jahr  ein  gleiche« 
Eröffnung  des  Seebades  Kahlberg  Geschäf,  vorzubereiti 

Nach  der  Eröffnung  der  Dampfschiffahrt  zwi-  Im  Königsberger  Stiaßenbild  noch  um  die 
sehen  den  handelspolitisch  wichtigen  Städten  Jahrhundertwende  spielten  diese  auf  den  Wi- 
am  Frischen  Haff  gingen  die  fünf  Teilhaber  der  linnen  mitfahrenden  Dschunken  eine  große  Rolle.  | 
Boote  „Schwalbe“  und  „Falke“  daran,  ihren  Ihnen  haftete  immer  etwas  Fremdländisches  an. 
Plan  zu  verwirklichen,  den  auf  der  Nehrung  ge-  Ihre  Kleidung  bestand  in  einem  grobleinenen  4 
legenen  ehemaligen  Krug  des  Ritterordens  Hemde,  Leinwandbefnkleidern,  einen  Filzrock  I 
Kahlberg  zu  einem  Seebadeort  auszuge-  oder  Schafspelz.  Bastschuhen  und  einem  zierlich  I 
stallen.  Man  kaufte  von  der  Stadt  Danzig,  der  geflochtenen  Strohhut  Eigenartig  war  auch  die 
die  Nehrung  bis  etwa  Narmeln  noch  immer  ge-  ihrer  Mahlzeiten:  aul  eine  Stange  wurde  ein  < 

hörte,  ein  Stück  Land  und  begann  noch  1842  Kessel  gehängt,  in  dem  sie  graue  Erbsen  mit  ; 

mit  dem  Bau  des  Kurhauses  „Belvedere“,  das  hineingeschnittenen  Brotscheiben  und  Speck  I 
am  1.  Juli  1843  dem  „geehrten  Publikum"  ge-  kochten.  Das  Gericht  wurde  dann  in  eine  Holz¬ 
öffnet  ward.  In  der  Folgezeit  teilten  sidi  die  mulde  gegossen,  in  die  jeder  Dschimke  mit  einein  ; 

beiden  Schiffe  in  die  Fahrten  nach  Königsberg  langen  hölzernen  Löffel  hineinlangte.  Nur  sei-  ' 
und  Kahlberg,  und  der  Badeort  auf  der  Frischen  len  fehlte  auf  eine  Witinne  einer,  der  des  Gei- 
Nehrung  mit  seinem  so  einmalig  köstlichen  genspiels  kundig  war.  Ihre  in  meist  klagendem  , 
Strand  begann  jene  Bedeutung  und  jenes  Aus-  Ton  gehaltenen  mehrstimmigen  Gesänge  verrie-  j 
sehen  zu  erlangen,  das  uns  allen,  die  wir  ihn  len  schon  ganz  die  Nähe  des  großen  russischen 
als  Kinder  oder  Erwachsene  kennenlernten,  auf  Reiches. 

ewig  unvergessen  bleiben  wird.  So  plötzlich,  wie  sie  gekommen  waren,  ver-  , 

Im  Juni  1845  gab  es  noch  einmal  einen  Fest-  schwanden  sie  auch  wieder  aus  der  Stadt,  wenn 
lag  für  den  „Falken",  als  König  Friedrich  Wil-  ihre  Arbeit  getan  und  sie  gewissermaßen  „ab- 
helm  IV.  auf  ihm  von  Königsberg  mit  Aufent-  gemustert“  waren.  Zu  Fuß  zogen  sie  dann,  meist 
halten  in  Cadinen  und  Reimannsfeide  nach  El-  durch  das  Sackheimer  Tor,  in  ihre -Heimat  zu- 
bing  fuhr  Treu  und  zuverlässig  verrichtete  das  rück.  Und  es  war  kein  ungewohnter  Anblick, 
Boot  auch  in  den  folgenden  Jahren  seinen  diese  Dschiniken  selbst  in  glühender  Sommer- 
Dienst,  bis  seine  Anwesenheit  durch  den  Bau  hitze  auf  unseren  Chausseen  dahinwandern  zu 
der  Ostbahn,  die  von  Berlin  über  Stettin,  sehen. 

Schneidemühl,  Bromberg,  Dirschau  nach  Königs-  Jedes  Frühjahr,  bevor  mit  der  Ankunft  der 
berg  führte  und  im  Sommer  1853  eröffnet  wurde,  Dschimken  zu  rechnen  war,  konnte  man  die  Kö- 
nicht  mehr  erforderlich  war  Man  schaffte  das  nigsberger  Schuljungen  an  allen  Straßenecken 
Schiff  nach  Stettin,  wo  es  nach  1855  regelmäßig  <n  ein  Spiel  vertieft  sehen,  bei  dern  es  wie  sonst 
zwischen  Uckermünde,  Westklühn,  Anklam,  bei  Murmeln  um  blanke  Uniformknöpfe  ging. 
Jarmen,  Loitz  und  Demmin  verkehrte.  Danach  Auf  diese  nämlich  waren  die  Dschimken  rein 
verlieren  sich  seine  Spuren;  über  das  Ende  des  versessen;  sie  nähten  sie  an  ihre  Schafspelze, 
Dampfers  ist  nichts  mehr  bekannt.  wohl  um  so  in  ihrer  Heimat  mehr  aulzulallen.' 

Jener  bunte  Teller  der  Königlichen  Porzellan-  sie  gaben  dafür  den  Jungens  allerlei  Flecht- 
Manufaktur  aber,  die  uns  das  eiserne  Dampfboot  arbeiten  aus  Bast  wie  selbstgeterligte  Peitschen- 
mit  dem  preußischen  Adler  und  den  beiden  El  stiele  und  dergleichen,  die  bei  diesen  wieder 
binger  Kreuzen  zeigt,  legt  Zeugnis  dafür  ab,  daß  hoch  im  Kurse  standen.  Wenn  die  Königsberqer 
es  deutsche  Handelshäuser  waren,  welche  zu-  dann  jenes  Spiel  aut  cler  Straße  sahen,  dann  i 
sammen  mit  deutschen  Bauern  und  Handwerks-  pflegten  sie  zu  sagen  „Nun  wird  es  Frühlinq  1 
leuten  eine  der  blühendsten  Provinzen  schu-  und  die  Dschimken  kommen  wieder  -  ■ 

fen,  die  je  das  Reich  sein  eigen  nannte. 


Von  Joachim  von  Roy  de  Schidlilz 


.  ciDing  tim  auoer  uoer  icoi  geiemen  Urgroßvater  des  Schriftstellers  Paul  Fech-  baut  hatten,  einen  zweiten,  größeren  eisernen 

zwei  pfahlformig  gestellte  Balkenkreuze  in  ver-  ,  eUr  _  qebdu,  worden  war.  Diesem  Schiff  aber  Raddampfer,  den  „Falken  - 

wediselten  Farben  und  vom  Heck  hangt  schwer  so„  k aÜ2U  ßes  Glück  besdlieden  sein.  * 

der  preußische  Adler  hernieder  Auf  dem  seit- _ . _ .  .  _ ,  -1  .  . _ _ 

luh  angebrachten  Radkasten  des  Schiffes  aber  b  ,  1  „  sturm  im  Oktober  ch!s  Jahres  1828 

sehen  wir  unter  dem  Elbmger  Stadtwappen  ein  *  ßalga  und  Brandenburg, 
geschwungenes  Band  aut  dem  in  winziger  1839  vereinigten  sich  wiederum  fünf 

Sehr, ft  deutlich  die  Worte  Falk  von  El-  E  Kaufleute  zu  einer  Dampfschiffahrts- 

b  i  n  g  zu  lesen  sind.  Es  muß  schon  ein  in  El-  ,fsAaft  nämlich  Ignatz  Grunau  Hder  stadtrat 

bmg  beheimatetes  Schif  sein,  das  sich  uns  dar-  «  ^  Kommerzienrat  Friedrich  Wilhelm  war, 

bietet,  aber  wie  verlief  seine  Geschieh  e,  wer  e  l  Vetter,  der  frühere  Stadtrat  seiner 

baute  es  und  welche  Meere  ^rchschmtt  sein  Georgß  Wjlhelm  HaerU  der  Bankjer  und  stadl. 

spi  zc  r,  li  einem  rraunen  a  tn  gezic  r  er  rai  Levin  Samuel  Hirsch  und  der  Stadtrat  George  es  hatte  dementsprechend  gelitten  und  lief  erst 

"  August  v.  Roy.  Nachdem  sich  der  Oberpräsi-  —  nachdem  die  ganze 

Das  erste  Dampfschiff  strandete  dent  Theodor  von  Schön  in  _ 

dem  Vermögensstand  der  fünf  Handelshäuser 

Am  7.  Oktober  1807  trat  das  erste  Dampfschiff  hatte  unterrichten  lassen  und  vom  Finanz-  die  „Schwalbe 
des  Robert  Fulton  auf  dem  Hudson  seine  Jung-  minister  die  zollfreie  Einfuhr  zugesichert  war, 
fernfahrt  an.  Danach  hatte  es  nicht  allzulanger  bestellten  G.  W.  Haertel  und  G.  A.  v.  Roy  im 
Zeit  bedurft,  ehe  die  stets  allem  Modernen  auf-  Frühjahr  1840  in  England  ein  neues,  diesmal 
geschlossene  Kaufmannschaft  der  Stadt  Elbing  eisernes  Dampfboot,  das  auf  der  Werft  von 
unter  der  Leitung  meines  Oheims,  des  Kauf-  Ditchburn  &  Mare  in  Blackwell  bei  London  ge- 
manns  Jacob  van  Riesen,  eine  Gesellschaft  baut  wurde  und  zu  dem  die  Firma  John  Penn 
auf  Aktien  gründete,  die  von  dem  Wunsch  ge-  &  Son  die  Maschine  lieferte.  Das  Schiff,  das  auch 
leitet  war,  zwischen  Königsberg,  Pillau  und  El-  Segel  besaß,  wurde  am  30.  August  des  genann- 
bing  eine  Dampfschiffsverbindung  zur  Beförde-  ten  Jahres  nadi  Elbing  übergeführt  und  nahm 
rung  von  Passagieren  und  Gütern  herzustellen,  dort  unter  dem  Namen  „Schwalbe“  zur  Zu- 
Das  Direktorium  setzte  sich  aus  den  Handels-  friedenheit  aller  die  regelmäßige  Verbindung 
herren  Jacob  van  Riesen,  seines  Bruders  Gustav  nach  Königsberg  auf,  wo  es  wegen  der 
van  Riesen,  Stadtrat  Eduard  Zimmermann  und  Feuersgefahr  aber  nicht  in  die  Innenstadt  durfte, 

Brauereibesitzer  und  späterem  Stadtrat  George  sondern  am  Holländer  Baum  anzulegen  hatte. 

August  v.  Roy  de  Quadendorf  zusammen  und  ~  .  .  .  .  .  „  , 

i  ,  .  '  ,  ,,  ,oao  .  .  .  —  ,or-  DurchdassturmbeweqteKatteqatt 

verbrachte  am  24.  Juli  1828  eine  bei  Cook  &  Co.  a  s 

in.  Glasgow  gekaufte  Dampfmaschine  nadi  El-  Die  Dampfsdiiffsverbindung  mit  Ostpreußens 
bmg.  die  das  erste  Dampfboot  dieser  Stadt,  den  Hauptstadt  entwickelte  sich  so  günstig,  daß  die 
„Copernikus“  antrieb,  der  von  dem  Schiffs-  fünf  Aktionäre  im  Jahre  1841  in  England  bei 
zimniermeister  Daniel  Gottlieb  Fechter  —  dem  denselben  Firmen,  die  die  „Schwalbe"  ge- 
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m  breiten  Weg  zwischen  zwei  Borachen 
hängt  im  Gerüst  die  Heimkehrerglocke.  Immei 
seltener  ertönt  sie  lür  ostpreußische  Landsleute. 
Denn  es  gibt  keine  großen  Sammeltransporte 
mehr  ab  Stettin.  Einzeln  kommen  sie,  die  Fa¬ 
milie.  Zu  drill,  zu  acht  oder  zu  eil.  Sie  ent¬ 
steigen  entweder  den  Eilzügen,  die  unterwegs 
nach  Kassel  sind,  oder  sie  werden  vom  Lager¬ 
auto  in  Göttingen  abgeholt. 

Das  Abstellgleis  lür  die  geschlossenen  Aus- 
Siedlertransporte  unmittelbar  vor  dem  schmalen 
Weg,  der  stulenweise  ins  Lager  lührt,  ist  ver¬ 
ödet.  Gelegentlich  werden  hier  von  der  Bundes¬ 
bahn  noch  Gütertransporte  verschoben.  Zwischen 
den  Schienen  hat  sich  der  Rost  angesetzt.  Im 
Jahr  1958  hielten  hier  in  zwöll  Monaten  240 
Transportzüge  mit  5747  Waggons  mit  über 
122  000  Landsleuten  aus  allen  südostpreußischen 
Heimalkreisen,  aus  Westpreußen,  Pommern  und 
Schlesien  Da  brach  sich  die  Sonne  im  Silber¬ 
glanz  der  Schienen  Da  läutete  die  Heimkehrer- 
Glocke  last  täglich  einen  Sonntag  ein. 

* 

Heute  stehen  viele  Barackenzimmer  in  Fried¬ 
land  leer.  Die  polnischen  Funktionäre  in  Ost- 


Araold  Czudnochowskl 

aus  Morgengrund  im  Kreis  Lyck 
ist  einer  von  den  vielen  selbstlosen  Hellern 
In,  Lager  Friedland.  Seil  1948  belreul  er  in 
uneigennütziger  Weise  unsere  spütausgesie- 
dellen  ostpreuliistben  Landsleute.  An  sie  hat 
er  bereits  ober  17  0(X)  Elchschaufeln  und  un¬ 
gezählte  Ostpreuftenblatler  verteilt  Fricd- 
iand  wäre  ohne  die  Frauen  und  Männer  wie 
Arnold  Czudnochowskl  nicht  denkbar. 

Aulnahmen:  Piechowski 


preußen  zögern  mit  der  Genehmigung  von  Aus¬ 
reiseanträgen.  Warum ? 

Niemand  von  denen,  die  jetzt  kommen,  weiß 
es  zu  sagen.  Mon  weiß  lediglich  mitzuleilen,  daß 
bis  Oktober  1963  die  Ausreise  grundsätzlich  ge¬ 
sperrt  wurde.  Zuerst  müsse  die  Ernte  einge¬ 
bracht  werden,  hieß  es  bei  den  Behörden  in 
Allenstein.  Keine  Arbeilskrall  sei  zu  entbehren 

Jetzt,  nach  der  schlechten  Ernte,  hat  sich  an 
der  spärlichen  Zuteilung  von  Genehmigungen 


kaum  etwas  geändert. 

Bei  Frau  Margarete  Klein  aus  dem  Kreis 
Treu  bürg,  die  mit  ihrem  Sohn  Waldemar 
gekommen  ist,  machten  die  Polen  eine  Aus¬ 
nahme  Denn  sie  besaß  neuerdings  eine  Neubau¬ 
wohnung  mit  Bad.  Der  polnische  Sachbearbeiter 
lür  Ausreisegenehmigungen  war  sehr  entgegen¬ 
kommend  Alles  ging  schnell  und  glatt.  Zu 
schnell  Zu  glatt.  Bis  Frau  Klein  vernahm,  daß 
ihre  Wohnung  von  dem  Sachbearbeiter  bean¬ 
spruch!  werde  . Aber  er  bekam  sie  doch  nicht 
sagte  Frau  Klein.  An  ihrer  Ausreisegenehmi¬ 
gung  wurde  nichts  mehr  geändert 

Frau  Klein  ist  eine  Ausnahme.  Sie  steht  abei 
nicht  allein  da  So  waren  es  irn  Monat  November 
69  Landsleute,  dre  Im  Lager  Friedland  emtralen 
Sie  kamen  zumeist  aus  den  Heimatkreisen  A  I 
lenstein.  Osterode  und  Roße  I  Sens- 
bürg  und  Raslenburg  waren  hingegen  nui 
vereinzelt  vertreten  Endgültig  versiegt  ist  schon 
seit  längerem  die  Ausreise  von  Spataussiedlerr 
aus  der  Stadt  und  dem  Landkreis  Go  Idap 


* 


Wer  das  Lager  Friedland  im  Dezember  196 
besucht,  der  macht  eine  erstaunliche  -eslstel 
lung:  Es  überwiegen  Kinder  und  Jugendliche. 

Blondzöplige  Mädchen,  stämmige  Jungen  um 
schweigsame  Halbwüchsige  sind  im  Lager  über¬ 
all  zu  sehen.  Aulgeschlossen  entdecken  sie  ihre 
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Der  Weg  von  Memel,  Allenstein  oder  Oslerode  nach  Friedland  ist  lang. 

Für  viele  hat  er  18  Jahre  gedauert. 

Für  viele  ist  er  heute  noch  nicht  beendet. 

Aber  jene,  die  Friedland  über  Helmstedt  endlich  erreichen,  sind  glücklich. 

Sie  danken,  sie  weinen,  sie  beten.  In  der  Lagerkapelle,  im  Bett  ihres  Barackenzimmers  odei 
im  „Haus  der  Zuflucht",  wo  jetzt  die  Kerzen  brennen,  wo  altes  nach  Tannengrün  duftet  und 
Schwester  Anna  Weihnachtslieder  zur  Laute  singl. 

Nach  wie  vor  bedeutet  der  Name  dieses  unscheinbaren  Dorfes  Friedland  im  winterlichen 
Rauhreif  des  hügeligen  Landes  zwischen  Göttingen  und  der  hessischen  Stadt  Witzenhausen 
Hoffnung  und  Zuversicht.  Für  alle.  Auch  für  jene  Landsleute,  deren  Weg  noch  länger  Ist  als 
achtzehn  Jahre  . . . 


neue  Umwelt.  Ihre  Dankbarkeit  ist  groß.  Jeder 
Keks,  jedes  Stück  Schokolade,  jede  Apfelsine 
und  jeder  Becher  Kakao  wird  wie  ein  kostbares 
Geschenk  entgegengenommen.  Und  es  ist  etwas 
Feierliches  dabei,  wenn  das  nächste  Stück  Scho¬ 
kolade  in  Papier  eingewickelt  und  bedächtig  in 
der  Manteltasche  verstaut  wird. 

Diese  Kinder,  in  Ost-  und  Westpreußen  und  in 
Pommern  geboren,  kennen  noch  nicht  den  Über¬ 
fluß.  Sie  sind  so  ahnungslos  wie  ihre  Eltern,  die 
im  , Haus  der  Zullucht'  genußvoll  an  Keksen 
knabbern  und  die  Tasse  Bohnenkallee  ganz 
langsam  nur  leeren. 

Sie  alle  müssen  sich  an  den  Zustand  des  Vor¬ 
handenen  erst  gewöhnen.  Friedland  gibt  ihnen 
dazu  die  Ruhe  und  die  Geborgenheit. 

* 

In  Friedland  werden  die  Wunden  sichtbar,  die 
Kriegs-  und  Nachkriegszeit  unserem  Volke 
schlugen.  In  Friedland  wird  die  Not  am  Men¬ 
schen  gelindert,  sowohl  an  dem,  der  aus  unse¬ 
rer  Heimat  kommt,  als  auch  an  dem,  der  als  Ver¬ 
schleppter  Workuta  hir  ?r  sich  gelassen  hat.  Der 
Riß,  der  seit  194 5  mitten  durch  Deutschland 
klallt,  wird  hier  zwar  nicht  gekittet.  Aber  er 
wird  angeliillt  mit  Hille,  mit  Verständnis,  mit 
lürsorgender  Hand,  mit  der  Nächstenliebe. 
Friedland  erfüllt  unsere  Landsleute,  die  kamen 
und  noch  kommen .  werden,  mit  einem  neuen 
Sinn  lür  das  Leben. 

Und  dabei  ist  Friedland  nur  ein  Stückchen 
Erde  mit  einem  Dutzend  Holzbaracken  von  je 
zwöll  Meter  Länge,  umgeben  von  Bäumen,  Ra¬ 
sen  und  den  Blumen  im  Sommer. 

Dieses  Stückchen  Erde  im  Dreiländereck  von 
Niedersachsen,  Thüringen  und  Hessen,  wenige 
Kilometer  vom  heimtückischen  Minengürtel  ent- 
lernt,  wurde  schon  am  20.  September  1945  erste 
Zullucht  lür  Hundertlausende  von  heimatlos  ge¬ 
wordenen  Deutschen.  Man  irrte  von  Ost  nach 
West  wie  von  West  nach  Ost.  Man  war  evaku¬ 
iert,  man  war  vertrieben,  man  suchte  verzweifelt 
nach  Verwandten,  nach  einer  Bleibe  —  man  ver¬ 
suchte,  der  politischen  Drangsal  durch  die  Kom¬ 
munisten  in  der  Sowjetzone  zu  entkommen. 

So  wurde  Friedland,  das  in  den  allerersten  Ta¬ 
gen  nur  Unlerkünlte  im  Freien  kannte  und  cfas 
dann  endlich  von  den  Briten  mit  Nissenhütten 
versorgt  wurde,  in  den  lünlzehn  Jahren  von  Sep¬ 
tember  1945  bis  August  I960  der  hollnungsvolle 
.Umschlagplatz’  lür  I  152  000  Deutsche. 


Die  ersten  44  000  Aussiedler  aus  den  polnisch 
besetzten  deutschen  Ostprovinzen  traten  im 
Rahmen  der  als  , Operation  Link  bekanntgewor¬ 
denen  Familienzusammenführung  in  der  Zeit 
vom  März  1950  bis  April  1951  in  Friedland  ein. 

1958  erreichte  die  Aussiedler-Lawine  ihren 
Höhepunkt.  Zehnlausende  von  Ostpreußen  ge¬ 
hörten  den  Transporten  an.  Und  am  17.  Februar 

1959  trat  der  letzte  geschlossene  Aussiedler- 
Transport  im  Grenzdurchgangslager  ein. 

Seil  der  Errichtung  des  Lagers  wurden  übet 
2,3  Millionen  Personen  aulgenommen,  betreut 
und  weitergeleitel. 

Uber  2,3  Millionen I  Kinder,  Frauen  und  Män¬ 
ner.  Wie  war  das  zu  schallen ? 

* 

Ein  ganzes  Volk  gab  die  Antwort  aul  die  im¬ 
mer  neue  Not,  als  Transport  aul  Transport  in 
Friedland  eintraf.  Es  strömten  die  Gaben  lür 
die  Heimkehrer,  lür  Aussiedler,  für  Flüchtlinge 
ins  Lager  hinein,  reiche  Gaben,  bis  aul  den  heu¬ 
tigen  Tag. 

Und  noch  mehr.  Unsere  ehemaligen  Kriegs¬ 
gegner  kamen  selbst.  Es  kamen  junge  Holländer. 
Belgier  und  Franzosen.  Sie  bauten  Häuser  lür 
unsere  Vertriebenen  und  sie  schufen  das  Funda¬ 
ment  der  Heimkehrerkirche. 

* 

Für  unsere  Landsleute,  die  diese  Weihnachten 
und  dieses  Jahresende  in  der  Heimat  verbrin¬ 
gen,  ist  Friedland  das  .Tor  zur  Freiheit’  oder, 
wie  das  Lager  noch  genannt  wird,  das  . Land  des 
Friedens“. 

Und  im  .Haus  der  Zuflucht",  wo  die  Weih¬ 
nachtskerzen  brennen  und  die  Spätaussiedler  aus 
Ost-  und  Westpreußen,  aus  Pommern  und  aus 
Schlesien  wie  Brüder  und  Schwestern  um  die 
Tische  sitzen,  recken  sich  müde  gewordene  Män¬ 
ner  und  milrb  gewordene  Frauen.  Sie  heben 
ihre  Gesichter.  Plötzlich  glänzen  ihre  Augen 

Mul  und  Holinung  ziehen  in  die  Herzen  ein. 
Man  spürt  die  Wandlung.  Nicht  nur.  weil  Weih¬ 
nachten  ist. 

Weihnachten,  die  Botschaft  des  Friedens  —  in 
Friedland  wird  sie  so  lange  verkündet  werden, 
bis  die  Heimkehrerglocke  verstummt  sein  wird. 

Vielleicht  —  vielleicht  ist  dann  auch  Frieden 
aul  Erden  und  Frieden  in  unserer  Heimat  . . 

-jop 


28.  Dezember  1963  /  Seite  12 


Das  Ostpreußenbldtt 


Jahrgang  14  /  Folge  52 


_  21  us  Den  o(fpreuf5ifrf)en  fjeimaffccifcn . . .  _ 

DU?  KARTEI  DEINES  HEIM  ATKKEISBS  BRAUCH!  DEINE  AN  SCH  RIF! 

MELDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEI 

Bei  UU'ti  Schreiben  an  dir  Landsmannschaft  immer  die  letzte  Heimatanschrift  angeben! 


AUenstein-Sladl 

Liebe  Atlcnstolner!  Das  Jahr  1963  gehl  seinem 
Ende  zu.  Für  die  Stadt  Allenstem  war  es  von  be¬ 
sonderer  Bedeutung,  stand  Im  Mittelpunkt  unseres 
Gemeinschaftslebens  doch  ein  einmaliges  Ereignis: 
Die  10-Jahres-Feler  der  Patenschaftsübernahme  durch 
Gelsenkirchen.  Aticft  von  dieser  Stelle  aus  sei  noch 
einmal  allen  gedankt,  die  dazu  beitrugen,  unser 
Fest  auszugestalten  und  zu  verschönen  oder  unsere 
Stadt  zu  ehren.  Dal)  ich  da  an  erster  Stelle  unsere 
liebe  Patenstadt  erwähnen  mufl,  bedarf  keiner  Her¬ 
vorhebung.  Was  wir  Ihr  und  Ihren  Stadtvätern  ver¬ 
danken.  habe  ich  auf  der  feierlichen  Ratssitzung 
an»  20.  September  in  meiner  Festansprache  Resagt. 
Unser  Dank  gilt  aber  auch  den  anderen  Paten,  den 
Patenschulen  und  Patenvereinen  des  Sports.  Wenn 
Minister  Konrad  Grundmann  des  Landes  Nord- 
ihein-Westfalen  In  seiner  Festrede  auf  dem  Haupt- 
niarkte  unserer  Patenstadt  bei  der  Hauptkundge- 
bung  zum  Ausdruck  brachte,  daß  das  In  Gelsenkir¬ 
chen  blühende  Patenschaftsleben  Im  Vergleich  mit 
ilen  anderen  zahlreichen  Patenschaften  des  Landes 
Nordrhcln-Weslfalen  etwas  Einmaliges  darstelle,  so 
hatte  er  Insbesondere  die  Schulpatenschaften  Im 
Auge,  wo  die  Jugend  sich  unseres  Anliegens  ange¬ 
nommen  habe  Ober  die  Jugend  nur  könne  aber 
unsere  Aufgabe,  die  ja  eine  allgemein  deutsche  sei. 
wach  gehalten  werden.  So  gilt  ein  besonderer  Dank 
unseren  Patenschulen! 

In  unsern  Dank  seien  aber  auch  alle  Allensteiner 
Milbllrger  einbegriffen  die  uns  helfend  zur  Seite 
standen.  Stellvertretend  für  alle  lassen  Sie  mich 
heute  Jene  Männer  erwähnen,  die  schon  längst  ein¬ 
mal  ein  Wort  des  Dankes  von  diesem  Platze  aus 
verdient  haben:  Wenn  nun  Jahr  für  Jahr  die  Auf¬ 
merksamkeit  der  Gelsenklrchener  Öffentlichkeit 
auf  unser  bevorstehendes  Jahreshaupttreffen  ge¬ 
lenkt  und  die  Patenschaft  Uber  Alienslein  hervor¬ 
gehoben  wird,  so  gewiß  durch  die  Presse.  Aber 
ich  bin  überzeugt,  daß  die  Öffentlichkeit  noch  mehr 
angesprochen  wird  durch  jene  Uber  die  ganze  Stadt 
verbreiteten  Buntplakate,  mit  denen  das  Freund¬ 
schaftsspiel  der  Altherren  des  Patenvereins 
Schalke  04  mit  denen  des  Allensteiner  Sports 
angezeigt  wird.  Denn  wer  Ist  nicht  fußballbegelstert 
in  einer  Stadl,  die  einen  FC  Schalke  In  Ihren  Mauern 
birgt?  Ein  erster  Blick  gilt  Immer  Jenen  Stellen, 
wo  Schalke  seine  Spiele  durch  Plakate  anzuzeigen 
pflegt.  Wenn  auf  diese  Welse  nun  auch  unser  Alfen¬ 
stein  herausgestellt  wird,  so  nur.  well  sich  alljähr¬ 
lich  alte  Fußballer  aus  unseren  Allensteiner  Sport¬ 
vereinen  (beteiligt  waren:  ASV  1910,  Victoria  und 
Hindenburg)  zur  Verfügung  stellen,  um  dieses  Alt- 
hcriensplel  zu  ermöglichen.  Man  braucht  keines¬ 
wegs  selbst  ein  näheres  Verhältnis  zum  Leder  zu 
haben,  um  zu  wissen,  was  es  heißt,  lm  gesetzten 
Alter  noch  eine  Stunde  lang  gegen  diese  „Halb¬ 
götter"  von  Schalke  zu  kämpfen.  Es  wird  Ja  ein 
rechter  und  fairer  Sport  betrieben,  es  geht  keines¬ 
wegs  um  eine  „Schau",  wie  oft  bei  Wohltütlgkelts- 
\eranstaltunRen  zu  sehen,  wo  Prominente  (Presse 
gegen  Rundfunk  u.  ä.)  herausgestellt  werden.  Wenn 
tch  von  den  „Halbgöttern"  Schalkes  sprach,  so  hat 
das  schon  seinen  Sinn.  Im  vorigen  Jahre  bestand 


Wenn  man  veneist . . . 

Sofern  Sie  es  nicht  vorziehen,  bei  kür¬ 
zerer  Reisedauer  das  Abonnement  zu 
Hause  weiterlaufen  zu  lassen,  können  Sie 
auch  am  Ort  Ihrer  Reise  das  Ostpreuflen- 
blatt  lesen.  Postabonnenten  beantragen 
bei  ihrem  Postamt  einige  Tage  vor 
Reiseantritt  die  Überweisung  der 
Zeitung  an  die  Urlaubsanschrift  (ebenso 
verfährt  man  übrigens  bei  |edem  Wohn¬ 
sitzwechsel).  Kurz  vor  der  Rückkehr  un¬ 
terrichtet  man  in  gleicher  Weise  das  Post¬ 
amt  des  Reiseortes.  Die  Post  kann  dann 
bei  der  Zustellung  der  Zeitung  mit  Ihnen 
„milgehen“.  Solite  trotzdem  mal  eine 
Folge  ausbleiben,  wird  sie  aul  Wunsch 
gern  von  unserer  Vertriebsabteilung 
(2  Hamburg  13,  Postfach  80  47)  unter 
Streifband  übersandt. 


Schalkes  Mannschaft  nur  aus  ehemaligen  „National¬ 
spielern"  und  aktiven  Trainern".  Auch  In  diesem 
Jahre  waren  wieder  alte  Nationalspieler  vertreten. 
Schalke  tut  das  nun  nicht,  um  seinen  Sieg  über 
uns  sicherzustellen.  Aber  jene  Männer  mit  Namen 
von  Ruf  In  der  Fußballwelt  sind  es  nun  einmal,  die 
die  Zuschauer  anlocken.  Das  bringt  gefüllte  Kassen, 
und  der  Überschuß  wandelt  sich  bei  uns  in  Welh- 
nachtspaketr  um.  So  wissen  unsere  Allensteiner 
Sportler,  daß  sie  nie  Sieger  sein  werden,  t'nd  doch 
hält  sie  das  nicht  ab,  alljährlich  erneut  für  unser 
Allcnsleln  anzutreten  Auch  In  diesem  Jahre  sahen 
wir  wieder  ein  sehr  lebendiges  Spiel,  das  allen  Be¬ 
teiligten  und  Zuschauern  viel  Freude  bereitete. 
Schalkes  diesjähriger  Sieg  mit  „nur"  4:2  bewies,  daß 
unsere  Männer  ihr  Letztes  hergaben.  Ihnen  allen 
und  Insbesondere  der  „Seele  unserer  Mannschaft". 
Mannschaftsführer  Leo  Jäger  (jetzt  Oberge- 
i  Ichtsvollzleher  In  Essen.  Fuldastraße  l).  weiland 
aktiver  Spieler  und  Sportsmann  unseres  AUenstei- 
ner  Sportvereins  von  1910,  sei  von  dieser  Stelle  aus 
herzlich  gedankt. 

Wir  alle,  liebe  Allensteiner  Mitbürger,  treten  nun 
ln  ein  neues  Patenschaftsjahrzehnt.  Wie  wir  In  den 
vergangenen  10  Jahren  unserer  Heimat  Ostpreußen 
die  Treue  hielten,  so  soll  es  auch  künftig  sein. 
Wenn  wir  auch  nicht  um  das  künftige  Schicksal  all 
dessen  wissen,  was  uns  zusammenhält  und  treu  zu¬ 
einander  stehen  ließ,  so  weiß  Ich  doch  eins,  daß  es 
die  zähe  Art  des  Ostpreußen  nicht  zuläßt,  aufzu¬ 
geben,  wo  er  im  Recht.  Wir  dürfen  dem  Herrgott 
dankbar  sein,  daß  er  uns  In  dem  vergangenen  Jahr¬ 
zehnt  zusammenfinden  und  aus  uns  eine  starke  Ge¬ 
meinschaft  werden  ließ,  die  würdig  unsere  östliche 
Heimatstadt  Allensteln  repräsentiert.  Das  aber  ver¬ 
pflichtet  ebenso  uns  alle!  Für  unsere  zukünftige 
Arbeit  möge  gelten,  was  der  Überlieferung  nach 
als  Leitspruch  auf  unserer  ältesten  Bürgerschafts- 
und  Kirchenfahne  —  In  Gold  gestickt  und  um  die 
Figur  unseres  ehrwürdigen  Schutzpatrons,  des  Hl. 
Jnkobus  d.  A„  gestellt  —  stand: 

(Juod  fellx.  fortunatum  faustumque  sit! 

Ihr  Dr.  Helnz-Jöm  Zülch.  Stadthnuptvertreter 

3  Hamburg-Eidelstedt,  Halstenbecker  Weg  41 

* 

Wer  neueste  Fotos  unseres  tetzlgen  Allensteln 
(vom  Oktober  d.  J.)  haben  möchte,  hat  die  ein¬ 
malige  Möglichkeit  dazu.  Näheres:  Siehe  Veröffent¬ 
lichung  unter  „Allensteln-Stadt"  In  Folge  Nr.  50 
vom  14.  Dezember  des  Ostpreußenblattes. 

AUenstein-Sladl  und  -Land 

Liebe  Allensteiner!  Zuerst  möchte  Ich  Euch  noch 
Im  alten  Jahr  für  die  Zusendungen  an  Gedichten, 
Bildern  und  Beiträgen  für  das  Allenstetn-Buch 
wie  die  Allensteln-Kultursammlung  herzlich  dan¬ 
ken.  Ich  habe  ln  den  letzten  Wochen  so  viele  und  so 
schöne  Zusendungen  bekommen,  daß  Ich  am  lieb¬ 
sten  Jedem  persönlich  schreiben  würde,  doch  reicht 
meine  Zelt  leider  dafür  nicht  aus.  Ich  brauche  schon 
sehr  viel  Zeit,  um  all  Eure  Zuschriften  zu  ordnen, 
zu  sichten  und  selbst  zu  lesen. 

Ich  hätte  nicht  gedacht,  daß  wir  über  Nacht  sechs 
ehemalige  Allensteiner  entdecken  würden,  die  Ge- 
dichte  schreiben  —  und  dazu  Gedichte,  die  sieh 
du.  t:  ■>  lassen  können!  Unseren  neuge- 

biuk.'l  besser  ne  uw  Uleck  Sen  ÜidäefQ  mein 

besonderer  Dank! 


Angefragt  wurde,  bis  wann  die  Beiträge  bei  mir 
sein  müssen:  Nun.  Ich  will  Euch  keine  Termine 
setzen,  aber  bitte  doch,  wenn  Irgend  möglich  In  der 
ersten  Hälfte  des  neuen  Jahresl  Bitte  schickt  mir 
auch  weiterhin  vor  allem  Gedichte,  Prosabelträge, 
und  Fotos  oder  Kopien  von  Arbeiten  aus  dem  Ge¬ 
biet  der  bildenden  Kunst. 

Drei  Ziele  möchte  Ich  für  das  neue  Jahr  stecken: 
1)  Die  endgültige  Ausstattung  unserer  Treudank¬ 
stube  mit  geretteten  Andenken,  mit  Bildern  und 
Dokumenten  aller  Art.  Helft  mir  dabei,  kramt  In 
den  Feiertagen  mal  In  den  Schubladen  und  schickt 
mir  zwischen  Weihnachten  und  Neujahr,  was  ihr  da 
findet,  angerangen  vom  Allensteiner  Straßenbahn¬ 
fahrschein  bis  zu  Opas  Medaillen  vom  Schützenfest 
alte  Zeitungsausschnitte  genau  so  wie  neue  Uber 
das  Jetzige  Allensteln,  kurzum,  alles,  was  Ihr  her¬ 
umließen  habt,  auch  wenn  Ihr  selbst  meint,  es  In¬ 
teressiere  kaum!  2)  möchte  Ich  unsere  Schulecken 
endgültig  ausstatten.  Bitte  alle  Erinnerungen  an  die 
Schulzeit,  die  ihr  entbehren  könnt,  auch  ln  Kopien. 
Fotokopien  oder  Abschriften,  wenn  Ihr  die  Origi¬ 
nale  behalten  wollt,  alle  Schulbilder  (Ihr  bekommt 
sie  zurück,  wir  machen  Kopien  davon!)  und  alles, 
was  sonst  mit  der  Schulzeit  zusammenhängt.  Be¬ 
richte  über  Eure  Sehulzelt  und  Lehrer  natürlich 
nuch!  Und  3)  möchte  ich  weiter  Kulturgut  aus  Allen¬ 
stein  und  von  Allenstelnern  sammeln:  Komposi¬ 
tionen,  Arbeiten  auf  dem  Gebiet  der  bildenden 
Kunst.  Malerei  In  Öl  und  Aquarell.  Zeichnungen. 
Drucke,  kurzum  alles,  was  Ihr  künstlerisch  ge¬ 
schaffen  oder  künstlerisch  gebastelt  habt,  und  zu¬ 
mindest  wieder  Abbildungen  oder  Fotos  davon!  Und 
ferner,  alle  literarischen  Zeugnisse,  sei  es  wissen¬ 
schaftliche  Abhandlungen,  schöngeistige  Arbeiten, 
Gedichte,  Berichte,  kurzum  alles,  was  Ihr  zu  Papier 
gebracht  habt  oder  bringen  könnt,  soweit  es  einen 
gewissen  literarischen  Wert  besitzt  oder  für  brei¬ 
teste  Kreise  Bedeutung  haben  kann.  Wenn  Ihr 
Euch  über  den  Wert  Im  Unklaren  seid,  schickt  es 
ruhig  ein.  wir  urteilen  darüber  und  schicken  es 
Euch  zurück,  wenn  es  nicht  brauchbar  erscheint. 
Habt  Mut.  Ich  kann  Euch  verraten,  bisher  ging 
nichts  zurück,  alles  war  sehr  gut  und  in  seiner  Art 
sehr  schön! 

Das  sind  meine  drei  großen  Wünsche  für  1964. 
Wünsche,  die  Euch  und  uns  allen  zugute  kommen 
sollen.  Ich  hoffe,  Ihr  werdet  dem  Briefträger  die 
Arbeit  nicht  allzu  leicht  machen! 

Georg  Hermanowskl.  Erster  Stadlvertreter 

Bad  Godesberg,  Zeppellnstraße  57 

Angerburg 

Liebe  Angerburger! 

Wenn  das  Jahr  zur  Neige  geht,  läßt  wohl  ein 
jeder  von  uns  seine  Gedanken  zurückgehen.  Er 
überschaut  die  Ereignisse  des  scheidenden  Jahres, 
die  für  Ihn  von  Bedeutung  waren.  Vielleicht  brachte 
das  Jahr  Trauer  und  Schmerz,  manchem  auch  frohes 
Erleben.  Uns  aber,  die  In  der  Patenschaft  vereint 
sind,  drängt  sich  die  Frage  auf:  Hat  das  alte  Jahr 
uns  weitergebracht,  dürfen  wir  hoffen,  daß  unser 
Sehnen  erfüllt  wird,  die  alte  Heimat  wiederzuse¬ 
hen?  Unsere  Geduld  wird  auf  eine  harte  Probe  ge¬ 
stellt,  Gewiß  Ist  der  Tag  der  Wiederkehr  ln  die 
ostdeutsche  Heimat  nicht  greifbar  nahe,  doch  wird 
und  darf  keiner,  der  seine  Heimat  Im  Herzen  trägt, 
verzagen,  well  Ihm  keine  Antwort  auf  die  Frage 
wird:  Wie  soll  es  weltergehcn?  Denken  wir  an  die 
Polen,  die  durch  viele  Generationen  das  Feuer  der 
Heimatliebe  und  Heimattreue  bewahrt  haben,  bis  Ihr 
Sehnen  erfüllt  wurde.  Gewiß  haben  auch  sie  nicht 
zu  Jeder  Zelt  die  Frage  beantworten  können:  Wie 
soll  es  weltergehen,  wann  kommen  wir  zum  Ziele? 
Die  Aufgabe  der  Patenschaft  liegt  In  erster  Linie 
darin,  daß  wir  Ihnen  heute  und  In  Zukunft  zur 
Seite  stehen  bei  der  Überwindung  der  schweren 
Jahre.  In  denen  Sie  fern  von  Ihrer  geliebten  Heimat 
leben  müssen.  Wir  wollen  als  Ihre  Weggenossen 
treu  zu  Ihnen  halten,  mag  der  Weg  zurtli-Jc  In  die 
Heimat  heute  auch  endlos  erscheinen.  So  lassen 
Sie  uns  auch  das  neue  Jahr  getrost  beginnen,  eng 
verbunden  In  unserer  Patenschaft  und  In  gemein¬ 
samer  Hoffnung,  die  vom  steten  Feuer  der  Heimat- 
liebe  genährt  wird.  Die  Patenschaft  soll  Ihnen  Ge¬ 
wißheit  geben,  daß  Sie  nicht  allein  stehen,  sondern 
daß  Ihre  Sorgen  und  Ihr  Sehnen  auch  das  unsere  Ist. 
In  diesem  Sinne  wünschen  wir  Ihnen  und  Ihren 
Familien  ein  glückliches  neues  Jahr. 

Rotenburg  lm  Dezember  1963 
Brunckhorst,  Landrat  Janssen.  Oberkreisdirektor 

Dem  Patcnkrels  Rotenburg 
sagt  die  Kreisgemeinschaft  Angerburg  auch  an  dieser 
Stelle  den  Dank  für  das  Jahr  1963.  An  der  Schwelle 
des  10.  Jahres  der  Patenschaft  dürfen  wir  Anger¬ 
burger  dankbar  vernehmen,  daß  die  Rotenburger 
Paten  unsere  Weggenossen  sein  und  bleiben  wollen. 
Möge  es  uns  Angerburgern  gelingen,  die  Angerbur¬ 
ger  Tage  1964  mit  der  Feier  des  tojährlgen  Bestehens 
der  Patenschaft  zu  einem  überzeugenden  Ausdruck 
unseres  Dankes  werden  zu  lassen.  Dem  Landkreis 
Rotenburg  Hannover  und  seinen  Bewohnern  In 
Stadt  und  Land  gelten  unsere  Wünsche  für  ein  er¬ 
folgreiches  Jahr  1984. 

Fr.  Mllthaler,  Kreisvertreter 


Elchniederung 

Dank  an  Patenkreis  und  Landsmannschaft 

Die  Kreisgc;neinschaft  dankt  dem  Patenkreis  Graf¬ 
schaft  Bentheim  Nordhorn  herzlich  für  die  Hilfe 
im  Juhre  1963  und  wünscht  allen  Bewohnern  und 
Vertretern  des  Patenkreises  ein  gutes  und  erfolgrei¬ 
ches  Jahr  1964  Ferner  danken  wir  allen  Mitarbei¬ 
tern  der  Landsmannschaft  ln  Hamburg  einschließ¬ 
lich  dem  Ostpreußenblatt. 

Anschriftenmcldung 

Der  auf  dem  Nürnberger  Treffen  gesuchte  Erich 
Krank  (früher  Heinrichswalde)  wohnt  jetzt  in  der 
SB£.  Auskunft  erteilt: 

Otto  Buskies.  Kreisvertreter, 
Hannover,  Werderstraße  i 

Fischhausen 

Seestadt  Plllaul  Plllauer  Straße  in  Hamm 

Neben  Allensteln  und  Treuburg  wurde  auf  Be¬ 
treiben  des  Vorsitzenden  des  Beirates  für  Flücht¬ 
lings-  und  Vertriebenensachen  auch  unsere  Heimat¬ 
stadt  mit  einer  Straßenbezeichnung  bedacht.  In  ei¬ 
ner  Feierstunde  Im  festlich  geschmückten  Sitzungs¬ 
saal  des  Rathauses,  an  der  neben  den  Spitzen  der 
Stadtverwaltung,  die  Parteien,  die  Presse  und  zahl¬ 
reiche  Gäste  tellnahmen,  brachte  ein  Kinderchor 
ostpreußische  Lieder  zu  Gehör.  Der  Vertreter  der 
Hclmatgemeinschaft  der  Seestadt  Plllau.  H.  Tolkien 
(Essen),  gab  neben  herzlichen  Dankes  Worten  für 
diesen  beispielhaften  Verwsltungsakt  der  Stadt 
Hamm  Erläuterungen  zur  Geschichte  und  Bedeu¬ 
tung  des  Tores  von  Ostpreußen.  Er  beleuchtete  den 
geschichtlichen  Werdegang  der  Stadt  von  den  Zel¬ 
ten  des  Schwedenkönigs  Gustav  Adolf,  über  den 
Großen  Kurfürsten,  dessen  Denkmal  seit  zehn  Jah¬ 
ren  In  der  Patenstadt  Eckernförde  steht,  nachdem 
er  seinen  Stammplatz  In  Plllau  1943  verlassen  mußte. 
Er  erwähnte  die  In  Plllau  gegründete  brandenbur- 
glsche  Flotte,  die  1681  die  erste  Kolonie  Grnß-Frled- 
rtchsburg  ln  Westafrika  schuf,  sprach  über  die 
ruhmvolle  Verteidigung  der  Feste  im  unglücklichen 
Krieg  1807,  den  Bernstein,  den  Seedienst  Ostpreußen 
nach  1919  und  über  das  bittere  Ende  von  Plllau,  dem 
letzten  zäh  verteidigten  Platz  in  der  Heimat,  der 
200  ooo  Flüchtlingen  lm  Frühjahr  1945  die  Möglich¬ 
keiten  der  Flucht  vor  den  Bolschewisten  bot  Der 
Oberbürgermeister  erwiderte  ln  längeren  Ausfüh¬ 
rungen,  daß  durch  die  Straßenbenennungen  kund¬ 
getan  wird,  daß  der  Osten  Immer  noch  zu  Deutsch¬ 
land  gehört  und  die  Wiedervereinigung  damit  Her¬ 
zenssache  jedes  Deutschen  ist  und  bleiben  muß. 

Ch.  Toi. 

Johannisburg 

Es  werden  gesucht:  Gustav  Findelklee.  Eisenbah¬ 
ner  aus  Johannisburjj.  —  Emil  Dombrowskl,  Eisen¬ 
bahner  aus  Johannisburg.  —  Emil  Praga,  Eisen¬ 
bahner  aus  Johannisburg.  —  Otto  Praga.  Lokführer 
aus  Johannisburg.  —  Erich  Saborowskl.  Angestell¬ 
ter  der  Forstkasse  Johannlsburg.  —  Horst  Mehr¬ 
wald.  Assistent  bei  Zahnarzt  Buber  ln  Johannis- 
burg.  —  Emil  Plewe  aus  Johannisburg.  «—  Anna 
Knlß.  verw.  Piontek,  geb.  Kolossa.  aus  Eichendorf 
(Dombrowken).  —  Johann  Naumann  und  Familie 
aus  Arys.  Bnhnhofstraße  13.  —  Tylinski.  Bahnarbei¬ 
ter  aus  Johannisburg.  —  Manfred  Ueckert  aus  Ge¬ 
bürgt*  (Gurra).  —  Lotte  Ullmer,  gcb.  Jegodka.  aus 
Johannlsburg.  Lupkerstraße  9.  —  Geschwister  Lles- 
beth.  Helene.  Gertrud  und  Erna  Urban,  geb.  zwi¬ 
schen  1888  und  1893.  aus  Gehlenburg  (Bialla).  —  Her¬ 
mann  Ulllsch.  geb.  1920.  aus  Ruhden.  —  Frieda 
Warda  aus  Johannlsburg.  Danziger  Straße  5. 

Fr  W.  Kautz.  Krelsvertreter. 
3001  Altwarmbüchen 


Königsberg-Stadl 

Ponarther  Mltlelsrho)» 

Bei  den  nachstehend  aufgeführten  Namen  soll  es 
sich  um  ehemalige  Ponarther  Mittelschülerinnen 
und  -schüler  handeln,  deren  Entiassungsjahrgänge 
ebenfalls  vermerkt  sind.  Ehemalige  und  Landsleute, 
die  Uber  Geburtsdaten.  Anschriften  zur  Schulzeit 
(oder  späterj,  Elnschulungs-  bzw.  Entlassung« Jahr¬ 
gänge.  Mitschülerinnen  und  -Schüler  jetzige  An¬ 
schriften  oder  über  Angehörige  der  Gesuchten  Aus¬ 
kunft  geben  können,  werden  herzlich  gebeten,  sich 
zu  wenden  an:  Hildegard  Henntg  ln  2  Hamburg- 
Wellingsbüttel.  Op  de  Solt  11. 

Gesucht  werden:  Entlassungsjahrgang  1926:  Beh¬ 
rendt.  Herbert.  An  den  Birken:  Erzberger.  Traute: 
Ilias.  Erika:  Klrstein.  Else:  Klrsteln,  Fritz.  Bran¬ 
denburger  Straße:  Klrstein.  Heinz:  Köhler,  Marga¬ 
rete:  Kohnert.  Herta,  Ponarther  Straße:  Kucklick. 
Annemarie.  Jägerstraße:  Lubbc,  Heinz.  Park  Frlcd- 
richsruh;  Priebe.  Heinz  oder  Kurt.  Brandenburger 
Straße;  Reiß,  Willy:  Rose.  Helmut:  Stolzenberg, 
Bruno.  —  Entlassungsjahrgang  1927:  Bobeth.  Heinz: 
Dietrich.  Erika.  St.  Josephshelm.  kath.  Waisenhaus: 
Ftcklnger.  Helene.  Ponarther  Bergstraße:  Funk. 
Kurt;  Hein.  Lotte.  Brandenburger  Straße:  Heise. 
Erich.  Barbarastraße:  Kösling  oder  Kößling,  Marga¬ 
rete:  Fahl  oder  Pfahl,  Ella:  Schlttlg,  Erna;  Schlick. 
Herbert.  Karschau;  Springer,  Horst:  Wermke,  Erna: 
Kohn.  Max.  Barbarastraße.  —  Entlassungsjahrgang 
1928:  Hoffmann.  Paul:  Möhrke.  Walter:  Sprlngsteln. 
Herta:  Walter.  Jungenname:  David.  Heinz.  Pfarrer. 
Karschauer  Str.  —  Entlassungsjahrgang  1930a:  Beck¬ 
mann.  Bruno;  Birth.  Johannes.  Spetchersdorfer  Str.: 
Boznlak,  Elfriede.  Buddestraße:  Broschelt.  Kurt: 
Gerlgk,  Elsbeth.  Jägerstraße  oder  .Spandienen:  Gla- 
gau.  Erich:  Groß.  Kurt:  Hinz,  Alfred.  Godrlenen; 
Janzon,  Franz.  Wiesenstraße;  Jeschkelt,  Ella.  Bran- 


Ein  Heim  im  Herzen  Frankfurts . . . 

„Haus  der  ost-  und  mitteldeuLsdien  Verbände” 

Bel  der  Arbeit  der  Frankfurter  Vertrlebenenverbände  mangelte  es  an  geeigneten  Versammlungs¬ 
räumen  für  kulturelle  Veranstaltungen.  So  tauchte  der  Gedanke  an  eigene  Räumlichkeiten  auf.  Nachdem 
sich  alle  Landsmannschaften  und  Vertrlebenenverbände  zu  einer  „Arbeitsgemeinschaft  Ost-  und  Mittel¬ 
deutscher  Verbände"  unter  dem  Vorsitz  von  Oberregierungsrat  Helmut  Stlef  zusammengeschlossen 
haben,  wurde  der  Gedanke  an  ein  eigenes  Haus  endlich  doch  In  die  Tat  umgesetzt.  Nach  Besprechungen 
mancher  Art,  begann  das  „Haus  der  Heimat"  Gestalt  anzunehmen.  Es  gab  noch  viele  Schwierigkeiten  zu 
überwinden.  Vor  allen  Dingen  mußte  die  Finanzierung  klargestellt  werden.  Wer  das  Haus  bei  der  ersten 
Besichtigung  gesehen  hat,  dem  Ist  wohl  damals  der  Mut  gesunken.  Um  so  größer  war  die  Überraschung, 
als  die  Verbände  nun  In  das  fertige  Haus  einziehen  durften.  Das  von  dem  Magistrat  zur  Verfügung 
gestellte  Haus  liegt  lm  Herzen  Frankfurts,  unweit  des  Opernplatzes,  ln  der  Goethestraße  29.  Eingang 
Luginsland. 


Ostpreußenfahnc  von  1191 

Im  ersten  Stock  befindet  sich  ein  großer  Vcr- 
sammlungssaal  für  etwa  120  Personen.  Im  selben 
Stock  befinden  sich  außerdem  die  Geschäftsräume 
des  BdV  und  ein  kleiner  Versammlungsraum.  Im 
zweiten  Stock  sind  die  Geschäftsräume  der  Deutsch- 
Französischen  Gesellschaft,  lm  dritten  Stock  liegen 
die  Geschäftsräume  der  übrigen  Vertrlebenenver¬ 
bände.  sowie  des  Kuratoriums  Unteilbares  Deutsch¬ 
land  und  andere.  Die  Kreisgruppe  Frankfurt  M 
der  Landsmannschaft  Ost-  und  Westpreußen  hat 
hier  ein  schönes,  großes  und  helles  Geschäftszim¬ 
mer.  An  den  Wänden  hängen  die  Wappen  ost-  und 
westpreußischer  Städte.  Schmuckstück  des  Raumes 
Ist  eine  Fahne  des  Ost-  und  Westpreußenvereins  in 
Frankfurt.  Diese  Fahne  wurde  dem  Verein  am  24 
10.  1*91  ln  Metz  gestiftet. 

125000  Vertriebene  ln  Frankfurt 

Am  7.  Dezember  fand  Im  Großen  Saal  des  Hauses 
die  feierliche  Einweihung  statt  Zur  Eröffnung  der 
Feierstunde  brachte  der  Ostdeutsche  Singekreis 
unter  Leitung  von  Manfred  Tschlerskc  den  „Gruß" 
des  Schlesiers  Werner  Gneist  zu  Gehör  Danach 
wurden  die  Gäste  durch  Regierungsrat  Heinz  Kraus 
begrüßt.  Die  Übergabe  des  Hauses  vollzog  Ober¬ 
bürgermeister  Werner  Bockeimann,  der 
gleichzeitig  Vorsitzender  des  Ortskuratoriums  Un¬ 
teilbares  Deutschland  Ist.  In  seiner  Rede  erinnert 
er  noch  einmal  an  das  schreckliche  Kriegsende,  als 
Millionen  Menschen  aus  Ihrer  Heimat  vertrieben 
wurden.  Er  sprach  davon,  wie  sie  einzeln  oder  ln 
Transporten  In  Städte  kamen,  die  vernichtet  oder 
stark  beschädigt  waren.  So  waren  in  Frankfurt  von 
178  ooo  Wohnungen  nur  noch  101  ooo  Vorhanden,  und 
selbst  diese  waren  zur  Hälfte  noch  beschädigt.  7800 
Wohnungen  wurden  von  der  Besatzungsmacht  be¬ 
schlagnahmt.  In  dieses  Chaos  kamen  nun  die  Ver¬ 
triebenen  In  der  Hoffnung,  eine  Bleibe  zu  finden. 
Heute  noch  u  Jahren  leben  In  Frankfurt,  wie  der 


Oberbürgermeister  ausführte,  125  000  Heiroatver- 
trlebene  und  80  000  Flüchtlinge  aus  der  sowjetisch 
besetzten  Zone.  Die  Eingliederung  dieser  Menschen 
ging  nicht  ohne  Spannung  vor  «Ich.  Jedoch  kann 
man  heute  sagen,  daß  sie  gelungen  ist.  Besonders 
tobend  wurde  die  Selbsthilfe  der  Ostdeutschen  Bau¬ 
sparkassen  hervorgehoben,  die  den  Wiederaufbau 
tatkräftig  belebten.  Wörtlich  sagte  der  Oberbürger¬ 
meister: 

„Der  Zuzug  der  Flßchtllnge  war 
für  Frankfurt  ein  großer  Gewinn* 

Nach  der  Übergabe  sprach  der  Vorsitzende  der  Ar¬ 
beitsgemeinschaft  Ost-  und  Mitteldeutscher  Verbän¬ 
de.  Helmut  Stlef.  Er  dankte  dem  Oberbürgermeister 
sowie  dem  Magistrat  für  die  Hilfe  und  Unterstüt¬ 
zung  bei  der  Fertigstellung  des  Hauses:  Er  tagte: 
„Unsere  Politik  In  diesem  Haus  basiert  auf  dem 
Grundgesetz,  dessen  Präambel  jedem  Deutachen 
auferlegt,  die  Einheit  und  Freiheit  Deutschlands 
zu  vollenden."  Stlef  erinnerte  daran,  daß  früher 
die  Stadt  Frankfurt  den  Zugezogenen  erst  nach  lan¬ 
ger  Bewährung  den  Bürgerbrief  erteilt  habe  Die 
Heimat  vertriebenen  und  Fluchtlinie  betrachteten 
dieses  Haus  als  den  „Bürgerbrief",  der  bezeuge,  daß 
sie  sich,  wie  Im  Mittelalter  die  Zugezogenen,  durch 
Charakter  und  Leistung  als  wert  erwiesen  haben 
In  die  Gemeinschaft  der  Frankfurter  Bürger  aufi 
genommen  zu  werden. 

iinür  nGramotver..b“nd  der  Sowjetzonen flücht- 
!*n,®e  ■pr*®5)  d,er  Bundestagsabgeordnete  Clemens 
Riedel  Danköswone.  Für  den  Eund  der  Vcrtrle 
benen  sprach  die  Dankesworte  D  r.  H  a  n  s  sie 
mann,  Ing.  p  a  u  1  S  t  e  1  n  als  Sprecher  der  Lands¬ 
mannschaften  verlas  die  Grußbotschaften  des 
verordnetenvorsteher«  und  des  eS^nihgen  BunX 

rre,,nde“ vS"  ää 
Wilhelm  De/elskl 


Der  Salzburger  Verein 

Mitteilungen  des  ostpreußischen  -Salzburger  Verein, 

rrSiSSS 

Bundesministe»  a-  O.  Dr  K  MitBliederver- 
sandte  seine  Grüße.  Vorstand  und I  Mltgueaerveg 

Sd"» 

an'"  "SaU- 


denburger  Straße  24;  Kleipödschus.  Kurt. 
burger  Straße  32  oder  36  (?);  Kohn.  Piltz.  Machein. 
Erna;  Nellls.  Margarete.  An  den  Birken  11.  Neu* 
mann  Helmut.  BuddestraUc  (?);  Neumann.  Oskar, 
Rehsteg  oder  Elchdamm:  Noack.  Gert r ud^  Patelsa tj 
Manfred.  Brandenburger  Straße:  Schlpkow skr  Her¬ 
bert:  Schmidt.  Heinz.  Ponarther  Bergstraße  5. 
Schulz.  Reinhold.  Brandenburger  Straße  22.  Velth 
Herta  David  Wilhelm  (?».  Karschauei  Straße. 
Sfhttttii  Walter  -  Entlassungsjahrgang  19JI: 
Froese  Grete.  Park  Friedrichsruh:  Hellmer.  Bruno; 
Hoffmann.  Gerhard;  Reinwald  Ilse:  Sakowskr  Ger¬ 
trud  Btiddestraße:  Jodelt.  Else.  Bi  andenbui  gei  Str. 
oder  Rehsteg:  Schröder.  Anneliese:  Springer.  Hein¬ 
rich,  Buddestraße.  —  Diese  Liste  wird  fortgesetzt. 

Illndenburg-Oberrealschule 

Gesucht  weiden  die  nachstehenden  Ehemaligen 
(in  klammern  Geburtstag  oder  letzter  Aufenthalts¬ 
ort):  Plewka:  Poddey:  Podlasky.  Siegfried  <3  S. 
1898).  Podransky,  Karl  Heinz  (12.  I.  1911):  Polt'* 
Arthui  (10  8.  1898):  Porps.  Willy  (28.  fi.  1908):  Pos«. 
Wolfgang;  Possekel.  Günter  (Stuttgart):  Potowskfj 
Potschien.  Franz:  Praust,  Hans  (Ennigerloh);  Prel¬ 
ler.  Richard  (26  .  3.  1897);  Prengel.  Waller;  Press, 
Heinz:  Prcuss.  Kurt  (Bonn):  Prinz:  Prüfer,  Osker 
(4  .  3.  1898):  Pulver;  Pusch.  Erwin  (17  .  4  1897);  Pusch, 
Lothar;  Pussett.  Walter:  Qualo,  Hans  Joachim; 
Racke  (Frankfurt  M):  von  Hadasewskv  Alexander; 
Radtke,  Heinz  (Lüneburg);  Radtke,  Man(red;  Rag- 
nlt,  Kurt:  Rahn.  Gerhard;  Rauches.  Herbert  (14  8. 

1907):  Raudonat,  Günter:  Rautenberg.  Louis;  Raw- 
raway.  Max  (3.  I  1896):  Regutz.ki.  Erich  (22.  10.  1898); 
Reimann,  (Stuttgart);  Reimenschneider,  Rudi  (23.  5. 
1913);  Reimer.  Günter  (21.  7  1921):  Rcinecke.  Kurt; 
Reinke:  Reiter.  Horst  (10.  8  1  908);  Renk,  Fritz  (Stob- 
drup  b  Kappeln  oder  Kaiserslautern);  Richard, 
Franz  (15.  3.  1913);  Riechert,  Bruno  (18.  12.  1911):  Rle- 
chert  Horst  (29  7.  1909):  Rteck  Paul  (20.  12.  1800); 
Rlemann.  Reinhold;  Riess.  Mirjam:  Ritzenfeld: 
Rodde.  Heinrich  (Leverkusen):  Rogalsky,  Erwin 
(Hamburg):  Rogge,  Herbert:  Rogge.  Kurt  <14.  8. 
1898):  Rogge.  Walter:  Rogowsky,  Horst:  Rollnskl, 
Relnhold:  Ruchatz.  Otto  (Hannover):  Rudorf,  Fr)tz; 
Rudorf.  Kurt  (20  .  7.  1899):  Ruhnau,  Walter;  Saal¬ 
mann.  Bruno  (6.  9.  1910);  Saat.  Hans  Joachim  (Ham- 


Hsinr.  Stobbe  KG.,  Oldenburg  (Oldb) 


bürg);  Sacke!.  Bruno  (18.  10.  1897);  Sallle,  Ernst 
(Konstanz);  Salzmann.  Bruno;  Sand.  Otto  (19.  4. 
1897):  Sareyko.  Kurt;  Saremba.  Siegfried  (Bad 
Schwartau):  Sauer.  Helmut:  Sawade.  Hans  (Köln). 

Mitteilungen  Uber  die  Gesuchten  werden  erbeten 
an  Arthur  Adam  In  Frankfurt  M. -Griesheim. 
Rehstraße  17.  Suchllsten  A — Platt  wurden  In  den 
Folgen  52  1962,  3  1983,  101963  .  27/1*63  und  40  1963  ver¬ 
öffentlicht. 


Der  Einladung  zu  einer  Vorweihnachtsfeier  Im 
Hause  dei  gastlichen  Hamburger  Rudergesellschaft 
„Germania"  waren  am  14.  Dezember  1963  die  meisten 
Mitglieder  mit  Ihren  Frauen  gefolgt.  Erfreulich  war 
auch  die  Teilnahme  von  vielen  Jüngeren  Familien¬ 
angehörigen  an  diesem  festlichen  Abend.  Bei  der 
Begrüßung  durch  den  2.  Vorsitzenden.  Georg  Hau¬ 
stein,  erhoben  sich  die  Anwesenden  lm  Gedenken 
an  Altbundespräsident  Theodor  Heuss  und  an  das 
verstorbene  Klubmllglled  Kurt  Wtechmann.  Sodann 
hieß  der  2.  Vorsitzende  die  Ehrengäste  herzlich  will¬ 
kommen.  den  Vertreter  der  Rudergescllschaft 
„Hansa",  Heinz  Wachsmann,  den  Vorsitzenden  des 
Stettiner  T.  C.  „Triton“,  den  Ehrenvorsitzenden  des 
eigenen  Klubs.  Max  Kroll,  nebst  den  Ehrenmitglie¬ 
dern  Paul  Hagedorn  und  Fritz  West.  Ein  Telegramm 
wurde  an  den  zu  diesem  Zeitpunkt  In  den  Indischen 
Gewässern  fahrenden  Kapitän  der  „Edgar  Rickmers" 
Witt,  gesandt.  Bakanntgegeben  wurde,  daß  die  Jah¬ 
reshauptversammlung  am  25.  Januar  wiederum  ln 
den  Raumen  des  Hauses  der  „Hansa"  stattfinden 
wird,  und  daß  für  den  28.  Januar  ein  Nachmlttags- 
kaffee  mit  Damen  vorgesehen  Ist.  Retnhold  Prinz 
führte  In  einer  besinnlichen  Ansprache  die  Erinne¬ 
rung  der  Anwesenden  an  den  winterlichen  Schloß¬ 
teich  und  zu  den  alljährlichen  ..Eierfahrten"  Jeweils 
am  1.  Januar  nach  Frlcdrlchsberg.  wobei  manchmal 
die  Ruderer  Ihre  Boote  über  Eisschollen  heben 
mußten.  Es  gehörte  Passion  und  auch  Mut  zu  einem 
solchen  nicht  ungefährlichen  Unternehmen,  denn 
Thermometer  stand  meist  einige  Grade  unter 
Bad  d  *  r  PCCh  hatte*  tauöhte  In  ein  sehr  kühles 

Memel,  Heydekrug,  Pogegen 

Glückwünsche  der  Patenstadt 

196?  rc,h,?.en,i  G'Uckwüri sehen  zum  Jahreswechsel 
wtnnVout,1  Oberbürgermeister  der  Patenstadt 
Mannheim  Dr.  Hans  Reske,  auch  die  Landsleute 

Glückwiin?' aT’h'mf18*1’  mtt  clnkeschlossen.  ln  dein 
Glückwunsch  heißt  es  unter  anderem-  ln  der  Herr 

nung  bei  unseren  Bemühungen  von d«m  Vertrauen 

d?f  rüf!h“,t  keUagen  z.u  sein,  gehen  wi.  in  das 

Jahr  1964.  das  alles  andere  als  ,,,,  _  ,  , 

Proh™  Weaden  wird,  well  vielseitige  und  srtiwlerl’ge 

sa  Äsrirr  SSE 

J^|af*?UddnGesun^helLmErfol^[raimc?,F 

herzuch  zu  grtßcm^  Jahrc«wende  ganz,  besonders 


Äuch  bei  Wohnungswechsel . . . 

hr‘  ■.  Wl11  mdn  das  Ostpreußenblalt  ohne  Unte 
hredtung  welterlesen  können  Post.bonne.it« 

V  o?lr,Tn.d«U  bel  ,hrem  Postum»  einige  Tag 

welLinn*  h  S*  *'tthU9!>  dpm  Umzüge  die  Ube 
wcisiing  des  Abonnements  an  die  neue  Ai 

d  r  D,e  Posl  kann  dann  hei  de.  Zustellun 

demZm,?n9i  ml'  ,hn*‘D  -ml«gehen“  Sollte  trot; 
m  mal  eine  Folge  ausbleiben.  wird  sie  ro 

iaT«n  ^er'r,.eaSa.b,e"Un«  <2  13,  Pos 

<b  I  7|  auf  Antordern  gern  unter  Streift« 
übersandt. 


Jahrgang  14  /  Folge  c2 
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Hans  O.  Wehland  berichtet  aus  Schweden: 

Ein  Trakehner  trabt 
durch  Malmös  Straßen  . . . 

ln  Malmö,  der  groben  Halenstadl  Südschwedens,  gibt  es  unter  den  wenigen  noch  vorrätigen 
Pt  er  den  im  Straßenverkehr  eine  von  allen  Stadtbewohnern  bekannte  und  beliebte  Erscheinung 
die  m  vorbildlicher  Elegant  und  Wurde  überall  Aulsehen  erregt. 

Ich  meine  den  neunjährigen  Trakchnersprößling  Livorno,  der  jeden  Tag  durch  die  Straßen 
Malmös  trabt.  Der  Wagen  ist  oll  schwer,  aber  mit  tändelnden  Schritten  gehl  es  vorwärts  Man 
hat  ja  schließlich  großartige  Ahnen  und  muß  sich  tadellos  benehmen 

Als  vierjähriger  .Lausbub’  wurde  Livorno  i  m  schwedischen  Staatsgestüt  P  ly  i  n  g  e  ge- 
kauit  —  wo  man  die  ostpreußischen  Plerde  so  liebhal  Sein  Besitzer,  der  nunmehr  verstorbene 
Kon.su/  Axel  B  e  r  I  i  n  g  ,  ein  bekannter  Großkautmann  in  Malmö,  war  ein  leidenschaltlicher 
Pterdclreund  und  halle  damals  in  seinem  palastähnlichen  Stallgebäude  neun  edle  Pterde  — 
die  meisten  von  ihnen  waren  Trakehner  Nunmehr  herrscht  Livorno  dort  allein,  und  das  vor¬ 
nehme  Milieu  weiß  Livorno  genau  zu  schätzen.  Sein  bester  Freund  ist  der  Bäcker  im  Neben¬ 
gebäude  Warum f  Dus  ist  ein  Geheimnis  zwischen  Livorno  und  mir / 

Sein  aller  Betreuer  ist  der  70jährige  Kutscher  Gustav  Persson  der  42  Jahre  lang  die 
Plerde  der  Familie  Berling  betreut  hat.  Er  und  Livorno  —  sein  letzter  Kamerad  —  sind  ein 
Herz  und  eine  Seele. 

Im  Sommer  darl  Livorno  die  harten,  heißen  Straßen  Malmös  verlassen.  Dann  dient  er  nämlich 
als  Reilplerd  für  die  Enkelkinder  des  Konsuls  im  Badeort  Baslad. 

In  beiden  Funktionen  leistet  Livorno  vorzügliches. 


i-3ug  6er  lonflgmnnnftf)aftlnf|en  Arbeit  in _ , 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsit/i>nd«i  dei  Landrsgruppi'  SdiIe*»rig-Hol*Mn 
GUntei  Pfllersdorl,  23  Kiel.  'JletiuhistraBr  26 
Geschäftsstelle:  Kiel.  Wllhelminenstl-aße  47'4<> 

Teleloti  4  02  1 1 


K  I  in  s  li  o  r  n.  Die  Gedanken  der  Ost-  und  West- 
piuußtn  und  aller  Vertriebenen  liehen  gerade  In 
der  Weihnachtszeit  zurück  ln  die  ferne  Heimat,  als 
sic  der  grausame  Krieg  ln  den  bltterharten  Winter¬ 
wochen  zum  Verlassen  der  Heimat  zwang.  Schmerz¬ 
liche  Erinnerungen  an  Not  und  Tod  werden  ln  die¬ 
sen  Tugen  wieder  wach.  Einen  ernsten  Charakter 
hatte  darum  die  stark  besuchte  Adventsfeier  der 
Ost-  und  Westpreuüen.  Nach  gemeinsamer  Kaffee¬ 
tafel  beim  lichterstrahlenden  Tannenbaum  trugen 
eine  Gruppe  10-  bis  12Jtthrlgcr  der  DJO  das  Krip¬ 
penspie!  „Der  böse  Wirt“  vor,  das  die  Weihnachts¬ 
geschichte  von  Bethlehem  wiedergibt.  Der  Chor 
der  DJO  bot  alte  und  ncuvertonte  Advents-  und 
Welhnachtslleder.  Durch  den  starken  Beifall  sah 
sich  der  Chorleiter  Fritz  Krzyskowskl  zu  einigen 
Zugaben  genötigt. 

Ernst  und  mahnend  war  die  Festrede  des  1.  Vor¬ 
sitzenden,  Justizamtmann  Werner  Behrendt.  An  die 
noch  Abseltsstehenden  richtete  er  erneut  den  Ap¬ 
pell.  durch  die  Mitgliedschaft  ln  der  Landsmann¬ 
schaft  dem  friedlichen  Kampf  für  das  ganze  Volk 
noch  mehr  Nachdruck  zu  verleihen.  Nur  für  den 
sei  die  Heimat  verloren,  der  sie  selbst  aufgebe. 
Starker  Beifall  dankte  dem  Redner. 

Künftig  finden  die  Versammlungen  der  Gruppe 
an  ledern  zweiten  Donnerstag  Im  Monat  im  „Eims- 
horner  Hof“  um  17.M  Uhr  statt.  —  Mit  der  nächsten 
Versammlung  Ist  die  Jahreshauptversammlung  ver¬ 
bunden,  am  Donnerstag,  dem  9.  Januar. 


p  I  n  n  e  b  e  r  g.  Bet  der  Adventsfeier  für  altere 
.andsleute  sprach  der  I.  Vorsitzende.  Erwin  Adler, 
«sinnliche  Worte.  Schülerinnen  der  Matthias-Clau- 
Jus- Schule  mit  Ihrer  Lehrerin.  Fraulein  Lüthje,  la- 
en  Gedichte  und  verschönten  durch  musikalische 
larbletungen  die  Feier  ..Die  Christnacht  der  Hal- 
ig“  wurde  von  Mittelschullehrer  Loebnati  gespro- 
hen.  der  gleichzeitig  die  Darbietungen  leitete.  Die 
rortiage  und  gemeinsamen  Welhnachtslleder  brach¬ 
en  den  Landfleuten.  die  an  von  den  Frauen  der 
Iruppe  weihnachtlich  geschmückten  Tischen  saßen, 
chte  Welhnachtsstlmmunß  Belm  Kerzenschein i  wur- 
en  an  der  Kaffeetafel  viele  heimatliche  Erlebnisse 
nd  Gedanken  ausgetausoht. 


Rendsburg.  50  ostprcuülschc  Kinder  nahmen 
nn  der  Weihnachtsfeier  der  Gruppe  teil.  Der  Weih¬ 
nachtsmann  ksam  und  verteilte  Gaben. 


NIEDERSACHSEN 

rsttzrndcr  der  Utndcsgruppe  Nledersarhsen :  Ar¬ 
nold  Woelkr.  Götlingen  Kcptrrslralle  3*  Tele 
Ion  in  der  Dienstzeit  Nr  5*7  71-*:  außerhalb  der 
|.  nstzelt  Nr  «  t!  38  Geschäftsstelle:  Hannover 
Knnlgsworther  Straße  3  Telefon  71  48  il  Post 
scheekknntn  Hannover  133*08 


einer  Reihe  von  Adventsfelern  wurde  der  fer- 
unvergessenen  Heimat  gedacht.  Möge  der  Ker- 
spruch.  den  der  1.  Vorsitzende.  Leo  Sehlokat. 
der  Feier  der  Gruppe  Wilhelmshaven  vortrug 
viele  aridere  stehen: 

Das  erste  Adventslichtlein  entzünde  l<di  int 
Gedenken  an  die  Heimat  und  alle  Landsleute 
die  heute  noch  dort  wellen. 

Das  zweite  Ltehtlcln  weihe  Ich  den  Toten, 
du-  Im  Krieg  und  auf  der  Flucht  ihr  Leben 
lassen  mußten,  und  allen,  die  hier  aus  unseren 
Reihen  dahingegangen  sind. 

Die  dritte  Kerze  soll  hlnübcrleuchten  Uber 
Stacheldraht  und  Todeszone  zu  unseren  Brü¬ 
dern  und  Schwestern  Jenseits  der  Mauer  und 
des  Eisernen  Vorhangs. 

Das  vierte  Adventsllcht  soll  nun  aber  für  uns 
olle  brennen,  soll  uns  eine  friedvolle,  geseg¬ 
nete  Vorweihnacht  künden.  _ 

wie  die  Landsleute  in  Wilhelmshaven  sich  beim 
dlluü  der  Feierstunde  alle  die  Hände  reichten, 
eschah  es  auch  bei  vielen  anderen  Gruppen. 
Keesen  am  Harz  sprach  der  1.  Vorsitzende.  Au- 
In.  zu  Herzen  gehend.-  Worte.  Lina  fahlkc  und 

ic  Ostpreußen  rezitierten  Chorgesange  leitete 

emarie  Patelt  und  unter  der  Regie  der  Kultur 
rin.  Doro  Steinhof.  wurde  ein  BUhnenspiel  ge¬ 
rn  Zum  Schluß,  wie  immer  die  von  Bruno 
irm  rli  vorbereitete  Verlosung  von  Konlgsbercer 
Elpan. 


Tn  IlildeMheim  war  es  draußen  bitter  kalt,  als  der 
1  Vorsitzende,  Georg  Kehr,  Im  vollbesetzten  Saal 
die  Landsleute  begrüßte.  Der  schlesische  Seelsorge- 
Direktor  Ziegler  mahnte  zur  Besinnung  im  Advent. 
Krau  Kroll,  die  Kulturreferentin.  brachte  mit  Ihrer 
Singegruppe  unter  anderem  den  Kanon  DONA  NO- 
BIS  PACItM  zu  Gehör.  Frau  Beulshausen  sang  mit 
unmutiger  Stimme  das  AVK  MARIA  von  Schubert. 

GÖttlngen.  Am  17.  Januar  Kappenrest  der 
Kreisgruppe  im  Deutschen  Garten 

Hannover.  Geselliges  Beisammensein  der 
Frauengruppc  am  4.  Januar.  15  30  Uhr.  im  Bficker- 
nmtshaus  (Brüderstraße  6)  mit  gemeinsamer  Kaffee¬ 
tafel.  Anschließend  werden  mehrere  Filme  gezeigt 
Uber  400  Landsleute  nahmen  an  der  Adventsfcler 
teil,  ln  der  der  1.  Vorsitzende.  Siegfried  Saßnick. 
auch  ein  ostpreußisches  Ehepaar,  das  jüngst  aus  der 
SBZ  gekommen  ist.  begrüßen  konnte.  Paul  Harm¬ 
gart  verband  das  Anzünden  der  Kerzen  mit  Sprü¬ 
chen.  Nach  der  Kaffeetafel  trugen  Christa  Villain 
und  Rainer  Baltrusch  Gedichte  vor.  Die  Festanspra¬ 
che  hielt  Pfarrer  Rautenberg.  Gemeinsam  wurden 
Lieder  gesungen  und  bunte  Tüten  an  die  Kinder 
verteilt. 

Salzgitter  -  Lebenstedt.  Jahreshaupt¬ 
versammlung  der  Gruppe  mit  Wahl  des  Vorstandes 
am  25.  Januar.  19.30  Uhr.  ln  der  Gastwirtschaft 
..Heinemanns  Höhe**.  Alle  Mitglieder  sind  zu  dieser 
wichtigen  Versammlung  eingeladen. 

Seesen.  Belm  nächsten  Heimatabend  am  11.  Ja¬ 
nuar  wird  die  Kulturgruppe  aus  Bad  Harzburg  das 
Programm  gestalten. 

Wilhelmshaven.  Montag.  6.  Januar.  30  Uhr. 
In  „Keils  Börse“.  Jahreshauptversammlung.  —  Mitt¬ 
woch.  22.  Januar.  15.30  Uhr.  im  „Jade-Haus-,  Rhein¬ 
straße.  Treffen  aller  Frauengruppen  der  hiesigen 
Landsmannschaften.  Im  Anschluß  an  die  Kaffeetafel 
Llchthlldvortrag  über  Schlesien. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Lnnde«eruppe  Nordrhetn-Wesl- 
falen :  Krlrh  Grlmonl.  4  Düsseldorf.  Am  Schein  14 
Telefon  84  35  14  -  Stellvertreter:  Hary  Poley. 
DuisburK.  Dutssernstraße  34.  Telefon  33  55  *4.  — 
Geschäftsstelle:  Düsseldorf.  Dnisburser  Straße  7t. 
Telefon  I*  38  73 

Bad  Godesberg.  Fleckessen  am  11.  Januar 
In  der  Schwimmbad-Gaststätte. 

Hagen.  Bel  der  gutbesuchten  Adventsfeier  be¬ 
grüßte  der  1.  Vorsitzende.  Matcjlt.  den  ostpreußl- 
sehen  Pfarrer  Mittmann,  der  über  den  Sinn  des  Fe¬ 
stes  sprach  Die  Landsleute  Hanke  und  Rossmann 
lasen  Erzählungen  aus  der  Heimat.  Dr.  Hugo  Mar¬ 
quardt  begleitete  die  Weihnachtslieder  am  Klavier 
Alle  l.andslcute,  die  zehn  Jahre  Mitglied  der  Kreis¬ 
gruppe  sind  bekamen  ein  heimatliches  Buch  zum 
Geschenk. 

Minden.  Unter  Leitung  von  Gerhard  Staff  ga¬ 
stierte  hier  das  Ostpreußische  Musikstudio  Salz- 
g  Itter  mit  dem  Lichtbildervortrag  -Das  Muslk- 
'eben  von  Ostpreußen".  Zuvor  hatten  sich  die  Lands¬ 
leute  zu  einer  adventlichen  Feierstunde  versam¬ 
melt.  Der  1  Vorsitzende.  Betrat  dankte  vor  altem 
der  Frauengruppe  für  den  selbstjtebadccncn  Ku¬ 
chen  Die  In  die  Tiefe  christlichen  Glaubensgutes 
gehende  Adventsanspraehe  wurde  von  Landsmann 
Mimische!!  gehalten 

Münster.  Jahreshauptversammlung  am  9  Ja¬ 
nuar.  20  Uhr.  im  Agtdlihof.  -  Treffen  der  Frauen¬ 
gruppe  am  14.  Januar.  15  Uhr.  bei  Hemcsath  (Kö- 
nigstraße  49) 


HESSEN 


Vorsitzende!  dei  landcsgruppc  Hessen 
Opitz.  83  Gießen.  An  der  Liebtgshrthe 
fnn-Nr  37  *3 


Konrad 
38  Tele- 


.  s  e  I  Bel  einer  vorweihnachtlichen  Fctcr- 
an  liebevoll  geschmückter  Kaffeetafel  be- 
der  1  Vorsitzende.  Hans  Mescck.  im  voll  bc- 
I  Saal  auch  die  Landsleute  aus  Pommern, 
ndeskirchenrat  D.  Frindtc.  ein  ostpreußischer 
nann.  hielt  die  von  Gesangsdarbietungen  um- 
■  resten-onidie  Ein  Oi-rtett-  -thr  Heben 
•n  freut  Euch  nun“  und  ein  So'ovorting  von 


Frau  Irma  Siedler-Reuter :  „Ich  steh  an  deiner 
Krippe  hier-  von  Johann  Sebastian  Bach  wie  auch 
das  unter  I^eitung  von  Rosemarie  Rudolph  von  der 
Jugendgruppe  aufgeführte  „Spiel  von  der  Geburt 
des  Herrn“  verschönten  das  Fest.  Für  die  Kleinen 
teilte  Knecht  Ruprecht  reiche  Gaben  aus. 

BADEN- WÜRTTEMBERG 

I  Vor'dtzendei  dei  l.ande»gruppe  Baden-  Württem 
berq  Mai  Vo*»  68  Mannheim  7eppcltn*traße 
Ni  42 

Reutlingen.  „Sprich  Deinen  Kindern  —  Dei¬ 
nen  Enkeln  von  der  Heimat,  erzähle  ihnen 
Du  dort  gelebt!**  —  Unter  diesem  Motto  stand  die 
Adventsfeier  der  Frauengruppe.  In  Kerzenschimmer 
und  Tannenduft  entstand  aus  den  Worten  der  Spre¬ 
cherin  das  weihnachtliche  Bild  der  alten  Stadt  am 
Pregel.  mit  der  schneeumwtrbelten  strahlenden 
Tanne  am  Münzplalz  und  dem  Christmarkt  am 
Stadttheater.  Wie  seit  Jahren  in  der  Frauengruppe 
Brauch.  Überreichte  Frau  de  la  Chaux-Palmburg 
den  Geburtstagskindern  mit  guten  Wünschen  ein 
kleines  Geschenk.  F.lne  kleine  Tombola  schuf  den 
Grundstock  für  eine  für  soziale  Zwecke  bestimmte 
Spende. 

BAYERN 

Vorsitzender  der  Landesgruppr  Bayern:  Walter 
Baasnrr.  s  München  23.  Cherublnstraße  1  (Tele- 
fon-Nr.  33  47  11)  Geschäftsstelle  ebenfalls  dort 
Postscheckkonto*  München  213  is 

Fürth.  Jahreshauptversammlung  der  Kreis¬ 
gruppe  am  15.  Januar.  20  Uhr.  im  Kavallerieheim.  — 
Gemeinsame  Fastnacht  mit  den  Danzlgem  und  Pom¬ 
mern  am  18.  Januar.  19.30  Uhr.  im  großen  Saal  des 
Logenhauses. 


Bottrop  hilft  Beninern 

Den  Städten  zur  Nachdhmung  empfohlen 

Seil  Jahren  bnngt  die  Stadl  Bottrop 
dreiltig  Kinder  aus  Berlin-Wedding  lilr  die 
Dauer  von  sechs  Wochen  ln  dem  Kinder¬ 
kurheim  der  Stadl  in  Waldbreitbach 
unter. 

In  diesem  Jahr  196.5  hat  die  StaHf'Bf/t- 
tro’p  außerdem  10  000  Mark  für  den  Er 
holungsaulenthalt  alter.  alleinsfCTlörtft^t'  I 
Leute  und  Ehepaare  aus  Berlin-WeÖHirig 
zur  Verfügung  gestellt. 


Schwein  für  t.  In  der  mit  einer  Adventsfcler 
verbundenen  Hauptversammlung  wurde  die  Arbeit 
von  Erna  Lukat  und  Charlotte  Fuhrmann  besonders 
gewürdigt.  Gottfried  Joachim  wurde  erneut  zum  1. 
Vorsitzenden  gewählt.  In  seinem  mit  Farblichtbil¬ 
dern  aufgeloekcrtcn  Geschäftsbericht  erinnerte  Vor¬ 
sitzender  Gottfried  Joachim  an  die  Ereignisse  des 
vergangenen  Jahres,  wobei  er  besonders  die  Über¬ 
gabe  des  Wandteppichs  mit  den  57  ostpreußischen 
Wappen  an  die  Stadt  hervorhob.  Bezirksvorsitzender 
Fischer  überbrachte  die  Grüße  des  Landesverbandes 
und  bezelchnete  die  Schweinfurter  Gruppe  als  eine 
der  rührigsten  In  Unterfranken.  Er  betonte,  daß  In 
den  Landsmannschaften  die  Helmatvertriebenen  den 
notwendigen  Inneren  Halt  fänden.  Die  stimmungs¬ 
volle  Adventsfeier  gestaltete  der  2.  Vors  Bruno 
Baumgart,  und  Diakon  Gayk.  Auch  ein  Mürchen- 
splel  wurde  aufgeführt. 


Kinder  aus  Ostpreußen, 
die  von  Angehörigen  gesucht  werden 


1  Aus  Ostpreußen  werden  Angehörige  gesucht  für 
Gertrude  Christel  Heckendorf,  geb.  etwa  1938. 
Der  Vater  soll  Arthur  heißen  und  die  Mutter  Meta. 
Sie  erinnert  sich  an  eine  Schwester  Erna  oder  Emma 
und  an  eine  Tante  K  a  m  i  n  s  k  i. 

2.  Gesucht  werden  Eltern  und  Angehörige  für  Do¬ 
rothea-Elisabeth  M  e  r  g  a  r  d  ,  geb.  9  November 
1942  in  Königsberg.  Die  Jugendliche  befand  sich  in 
einem  Königsberger  Kinderheim,  von  wo  aus  sie 
am  15.  11.  1944  zu  Pflegeeltern  nach  Soldau.  Kreis 
Neidenburg.  kam.  Die  Mutter  heißt  Dorothea  Mer- 
gard.  geb.  Karpowski.  und  soll  2  oder  3  Bahnsta¬ 
tionen  von  Soldau  entfernt  ln  einer  Stadtverwal¬ 
tung  tütig  gewesen  sein. 

3.  Aus  Ardappen.  Kreis  Bartenstein,  wird  Hein¬ 
rich  A  b  r  a  m  .  geb.  29.  September  1898.  gesucht  von 
seiner  Tochter  Ruth  Abram.  geb.  21.  September  193fi 
Der  Gesuchte  wurde  Im  Februar  1945  zur  sowjeti¬ 
schen  Kommandantur  ln  Ardappen  bestellt  und  ist 
seitdem  vermißt. 

4  Aus  Braunsbcrg.  MUhlenstraße  1,  wird  Ida 
Cröhnkf  geb.  Schmidtkc.  geb.  1»  Februar  1912 
gesucht  von  Ihrem  Sohn  Hans-Jürgen  Grönke.  geb 
22  Juli  1939  Die  Gesuchte  wurde  1945  ln  Plllau  ver¬ 
wundet  und  kam  ins  dortige  Lazarett. 

5.  Vermutlich  aus  Königsberg  werden  Angehörige 
gesucht  für  Reinhard  Godau,  geb.  1.  Februar  1943 
Reinhard  sucht  einen  Bruder  Werner,  der  zu¬ 
letzt  In  Speichersdorf  bei  Königsberg  war.  sowie 
eine  Schwester,  die  Im  Waisenhaus  KÖnlgsberg-Po- 
narth  gewesen  Ist. 

6.  Aus  Königsberg.  Brodbankcnstraße  7.  wird  Pau¬ 
la  E  n  n  u  1  a  t  gesucht  von  ihrem  Sohn  Joachim 
Ennulat.  geb  25.  Dezember  1933.  Die  Gesuchte  ist 
•  m  30  August  1944  zuletzt  ln  Königsberg  in  dem 
Luftschutzkeller  In  der  Brodbankcnstraße  7  gesehen 
worden. 

7.  Aus  Königsberg  Mittclanger  29.  wird  Erna 
P  e  1 1  k  u  s  ,  geb.  Schuckat.  geb.  5.  Oktober  1918.  ge¬ 
sucht  von  Ihrer  Tochter  Heide  Pettkus.  geb  23  No¬ 
vember  1939  Die  Gesuchte,  die  von  Beruf  Schneide¬ 
rin  war.  wurde  ln  Königsberg.  Mittelanger  29.  ausge¬ 
bombt  und  verzog  von  dort  nach  Königsberg.  Ge* 
bauerstraße  2. 

8  Aus  Königsberg.  Neuendorfer  Sfr.,  werden  Ru¬ 
dolf  Würfel,  geb  29  Mal  1900.  und  Frieda  Wür¬ 
fel.  geb  Mahler,  geb  15.  März  1920.  gesucht  von  ih¬ 
rem  Sohn  Reinhold  Würfel,  geb.  4.  1.  1942  Reinhold 
kam  am  8.  Juli  1944  ln  das  Evangelische  Johannes¬ 
stift  in  Königsberg  und  wurde  am  27.  Oktober  1944 
»n  das  Kinderheim  Stettln-Flnkenwalde  verlegt. 

9  Aus  Königsberg.  Plantage  30  wird  Olga  Emma 
Launert.  geb  1»  Oktober  1909.  gesucht  von  lh- 

»•m  Sohn  Gerd  Peter  Launert.  geb.  23  Januar  1936 


Die  Gesuchte  war  wahrend  des  Krieges  beim  Hee¬ 
reszeugamt  ln  Königsberg  beschäftigt. 

10.  Aus  Königsberg,  Sternwartstraße  56.  wird  Elise 
Meller,  geb.  18.  Mörz  1920.  gesucht  von  Ihrem 
Son  Jürgen  Meller,  geb.  16.  März  1942.  Die  Groß¬ 
mutter  Rosine  Meller  wird  ebenfalls  noch  gesucht. 

11.  Aus  Memel.  Große  Wasserstraße  10/17,  wird 
Heinz  Neubert,  geb.  etwa  1934.  gesucht  von  der 
Schwester  Inge  Neubert.  geb.  3.  Juni  1940  Der  Bru¬ 
der  Heinz  Neubert  soll  bei  einer  Tante  Dora  gelebt 
haben.  Die  Eltern  der  Geschwister  sollen  verstorben 
sein. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  2  Hamburg  13.  Park¬ 
allee  88.  unter  Kindersuchdienst  14  63. 


Nachrichten  über 

Pferde  und  Reiter 

17  Trakehner  Hengste  in  Schleswig-Holstein 
In  diesem  Jahr  waren  ln  Schleswig-Holstein  nein. 
Trakehner  Hengste  und  ein  von  den  Trakehner  Züch¬ 
tern  benutzter  Vollbluthengst  mit  der  Deckcrlaubn*s 
Klasse  A  für  alle  Warmblutstuten  tätig.  Dazu  kamen 
noch  sieben  Trakehner  Hengste  mit  der  beschrank¬ 
ten  Deckerlaubnis  Klasse  A.  d.  h.  sie  durften  nur 
Pferde  mit  dem  Trakehner  Brandzelc  <:  i  n 

gesamten  Bundesgebiet  werden  rund  800  eingetragene 
Stuten  mit  Trakehner  Blut  in  der  Zucht  verwendet. 
Das  Bauernblatt  „Landpost“  mit  dem  Erscheinungsort 
Flensburg  stellte  zum  Trakehner  Jubiläum  In  Neu- 
mün.ster  fest  „Das  Trakehner  Jubiläen  w  »'ne 
Manifestation  für  das  Trakehner  Pferd  nach  dem 
Leitsatz  des  vorolympischen  Jahres  .Das  Pferd  muß 
bleiben'  mit  der  Schlußfolgerung  .Der  Trakehner 
muß  bleiben*.“ 


Bei  der  Körung  der  Holsteiner  Junghengstc  In 
Elmshorn  befanden  sich  unter  den  sechs  ln  die 
Zuchtklassc  I  ein^estuften  Hengsten  des  Jahrgangs 
i960  von  Insgesamt  elf  gekörten  und  37  vorgestellten 
Hengstanwärtern  auch  zwei  Nachkommen  Trakeh¬ 
ner  Hengste  Der  an  3.  Stelle  placierte  „Herbald“ 
hat  den  ln  Schweden  gezüchteten  Sohn  des  Trakeh¬ 
ners  Herlstal  „Herrscher*  zum  Vater  Franz  Lage 
aus  Wetterade,  der  auch  zu  den  Züchtern,  die  sich 
am  Trakehner  Jubiläum  in  Neumünster  mit  Pfer* 
den  beteiligten,  gehörte,  stellte  bei  der  Holsteiner 
Körung  den  Sohn  des  Trakehners  Mangold  Man- 
gon“.  der  sich  an  4  Stelle  placierte,  vor.  M.  Ag 
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Das  Ostpreußenblatt 


Verzinsung  dos  Elgenkapltala  an.  Nirgendwo  soll 
bei  Altbauten  mehr  als  ein  Prozent  Profit  heraus« 
springen. 

In  der  Tat  ist  es  so,  daß  die  Althausbcsitzer  in 
den  Nachk/iegyjdhren  schwer  vernachlässigt  wurden. 
Dagegen  konnten  diejenigen,  die  nach  dem  20.  Juni 
1948  ihr  Richtfest  feierten,  mit  zum  Teil  recht  be¬ 
achtlichen  Gewinnen  rechnen.  Die  Neubau-Bewoh¬ 
ner  zahlten  bisweilen  sündhaft  hohe  Mieten  und 
Baukostenzuschüsse. 

Dagegen  kamen  die  Altbaumieter  sehr  billig  weg 
Sie  profitierten  nicht  schlecht  vom  alten  Mietrecht 
das  sie  unter  anderem  unkündbar  machte.  Wenn  de» 
Mieter  nicht  wollte,  konnte  der  Hauseigentümer 
praktisch  nur  vor  Gericht  eine  Kündigung  durch¬ 
setzen.  und  das  auch  nur  dann,  wenn  er  dem  Mieter 
ein  schweres  asoziales  Verhalten  nachweiscn  konnte 

Von  der  schweren,  alten  Last  befreit,  scheinen 
manche  AU’bau-Eigenttimer  Jetzt  sozusagen  einen 
Kündigungskoller  bekommen  zu  haben.  Kann  man 
ihnen  das  verübeln?  Der  Vorsitzende  des  Mieter¬ 
schutzverbandes  Nordrhein.  Lohoff  aus  Hagen  in 
Westfalen,  gibt  den  Hausbesitzern  nicht  die  Schuld. 
Seine  Meinung:  .Wenn  man  der  Katze  eine  Maus 
vorwirft,  packt  sie  zu.  Die  einzige  Schuld  hat  hier 
die  Bundesregierung,  die  zu  sehr  experimentierte, 
tn  Bonn  mußte  man  sehen,  daß  das  ins  Auge  gehen 
würde." 

Mit  Lohoff  sind  viele  der  Meinung,  daß  die  Suche 
nach  den  „weißen"  Kreisen  —  insqesamt  sind  es 
397,  in  denen  51,6  Prozent  der  Bevölkerung  leben  — 
nicht  mit  rechten  Dingen  zuging.  Fas!  in  jeder  Ge¬ 
meinde,  die  „weiß"  wurde,  soll  der  Wohnungsfehl¬ 
bestand  über  den  berüchtigten  drei  Prozent  liegen. 
Das  haben  ledenlalls  die  Verwaltungen  im  Gegen¬ 
satz  zu  den  Zählern  des  Bundeswohnungsminlsle- 
riums  ermittelt.  Dafür  einige  Beispiele: 

In  Bochum  hat  das  Bundeswohnungsministerium 
ein  Wohnungsdefizit  von  2,4  Prozent  ermittelt.  Die 
Bochumer  Stadtverwaltung  gibt  4.5  Prozent  an.  In 
llerne  ist  das  Verhältnis  1, 9:4,0,  in  Dortmund  1.8: 
4.1  in  Bayreuth  0,2:7, 5,  in  Rosenheim  2, 9:8.0,  in 
Schweinhirt  2,9:11,5  und  In  Eutin  sogar  2.9:16,5  Pro¬ 
zent. 

Man  fragt  sich  nur,  wessen  Angaben  stimmen. 
Jedenfalls  hat  das  Krelselsplel  um  die  „schwarzen" 
und  „weißen“  Kreise  viel  Arger  hervorgerulen.  und 
wer  in  den  „weißen"  wohnt,  sieht  recht  schwarz,  in 
die  Zukunft. 


Aufruf  an  alle  Fischer  und  eiscnn»»«« 
des  „Kurlschen  Haffs 
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sozialen”  Mietredits 


In  den  weiften  Kreisen  sieht  man  schwarz 
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Unterlagen 
scheide,  - 

über  Ablösung  oder 
tigkeiten  und  dergleichen), 
ihre  zuständige  Heimat« 
den.  Für  alle  Fischer,  dl 
Kreisen  F  I  s  c  h  h  a  u  s 
Land  und  I.  a  b  I  a  u  I 
kunftstelle  22  für  den  - 
zuständig,  t-..— 

In  den  Kreisen 
krug  " 

kunftstelle  2,  für  i 
nen  zuständig,  nie 
kunftstellen  lalltet: 

24  Lübeck, 

GröBte  Elle  Ist  geboten, 
bereits  im  Entwurf  vor  liegt. 

Unterlagen  werden 
Auswertung  w!:«. 
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ausreichend  (ur  eine  längere  Krtcgsdaucr  und  sie 
wurde  nach  der  verluslreichen  „Luftschlacht  über 
England'  bald  von  dem  Gegner  Überrundet.  (Die 
deutsche  Lultwalle  verlor  über  England  Ins  zum 
31  März  1941  Insgesamt  2840  Flugzeuge  beschädigt 
wurden  4383  Die  Briten  hingegen  hatten  nur  915 
Jagdflugzeuge  zu  beklagen. I  Als  noch  die  amerikani¬ 
schen  Lultstreilkralte  lunzukamen.  vermochte  die 
tapferste  Gegenwehr  die  Angriffe  aus  der  Luft  nicht 
ZU  verhindern  Mil  kriegsenlscheidend  war  die  Lahm¬ 
legung  wichtiger  deutscher  Rüstungsbetriebe  und 


co.  Angst,  Hilflosigkeit  und  Verzweiflung  sind  in 
den  letzten  Wochen  ln  Millionen  von  Familien  ein- 
gekehrt.  Viele  wissen  nlchl,  ob  sie  Weihnachten  1964 
noch  in  den  zwar  alten  und  ott  bröckeligen,  aber  im¬ 
merhin  zum  vertraulen  Zuhause  gewordenen  Mauern 
ihrer  Altbauwohnungen  verbringen  werden.  Seit  dem 
1  November  i$t  das  seil  40  Jahren  bestehende  Miel- 
recht  durch  das  neue,  sogenannte  soziale  Mietrocht 
abgelöst  und  die  Mietpreisbindung  aulgehoben. 

Viele  Besitzer  von  Altbauten  reagierten  solort  mit 
zum  Teil  stark  übertriebenen  Forderungen  und  grund¬ 
losen  Kündigungen.  Die  Mieter  sind  nicht  mehr  wie 
vier  Jahrzehnte  lang  sozusagen  .Herr  im  Haus*.  Das 
bekommen  viele  von  ihnen  fetzt  bitter  zu  spüren. 

Bei  den  Mielschutzvereinen  herrscht  Hochbetrieb. 
Die  Geschättsliihrer  wissen  kaum  ein  noch  aus.  In 
den  nordrheinwesltälischen  Großstädten  wie  Dort¬ 
mund  Oberhausen,  Gelsenkirchen,  Hagen,  Aachen 
oder  Herne  kommen  zu  Ihnen  täglich  20  bis  30  Alt¬ 
baumieter.  denen  der  Hausherr  grundlos  gekündigt 
hat. 

.Hiermit  kündige  ich  Ihnen  zum  .  .*.  steht  aul 
dein  Schreiben,  das  die  hiltlosen  Mieter  in  Händen 
halten.  Mehr  nicht.  Geschäftsführer  Gottfried  vom 
Dortmunder  Mieterschutzverein:  .Manche  Hausbe¬ 
sitzer  scheinen  sich  das  Papier  tür  das  Kündigungs¬ 
schreiben  von  der  Toilette  geholt  zu  haben  * 

Die  Termine  tür  die  Kündigung  richten  sich  da¬ 
nach,  wie  lange  die  Familien  schon  In  den  Alt¬ 
bauwohnungen  sind.  Am  t.  Februar  werden  schon 
die  ersten  aul  der  StraDe  sitzen.  In  einem  Jahi 
müssen  auch  die  ausgezogen  sein,  die  länger  als 
zehn  Jahre  In  ein  und  derselben  Wohnung  waren. 

Die  Mieterschutzvereine  können  augenblicklich 
nicht  mehr  tür  die  Mieter  tun  als  ihnen  raten.  Wi¬ 
derspruch  gegen  die  Kündigung  einzulegen.  Aber 


noch  kennt  niemand  die  Widerspruchsgründc.  die 
Aussichten  auf  Erfolg  haben  könnten.  Die  müssen 
erst  einmal  durch  Grundsatzurteile  bestimmt  werden 
Als  mögliche  Gründe  nennt  Helmut  Schlich.  Direktoi 
des  Deutschen  Mieterbundes,  folgende  besondere: 
Falle: 

•  Dem  Vermieter  fehlt  Jeder  sachlich  berechtigte 
Grund  zur  Kündigung.  (Nach  dem  Gesetz  Ist  die 
Angabe  eines  Grundes  allerdings  mehl  erforderlich  I) 

•  Die  Ehelrau  des  Mieters  ist  zum  Zeitpunkt  der 
Beendigung  des  Mietverhältnisses  hochschwanger. 

•  Ein  Familienmitglied  des  Mieters  oder  der  Mie¬ 
ter  selbst  ist  sthwer  krank. 

•  Ein  Kind  des  Mieters  sieht  kurz  vor  dem  Schul- 
abschluB.  und  dieser  würde  durch  den  Umzug  in 
eine  andere  Gegend  gelährdcl. 

•  Es  handelt  sich  um  betagte  oder  gebrechliche 
Mieter,  die  nicht  mehr  umziehen  können. 

•  Innerhalb  der  Gemeinde  findet  sich  keine  Er¬ 
satzwohnung. 

Das  alles  sind,  wie  gesagt,  vage  Vermutungen  dei 
Mieterschutzveretne,  die  erst  einmal  vor  Gericht 
geklärt  werden  müssen.  Zudem  scheint  der  Wider¬ 
spruch  auch  nicht  der  Weisheit  letzter  Schluß  zu  sein. 
Zumindest  ist  er  nicht  ganz  ohne  Risiko.  Der  Kölner 
Mieterbund-Direktor  Schlich  macht  jedenfalls  seine 
Schutzbelohlenen  aut  die  möglichen  Folgen  des  Wi¬ 
derspruchs  eindrücklich  aufmerksam:  Bel  verlorenem 
Prozeß  sind  ProzcBkosten  bis  zu  1550  Mark  zu  er¬ 
warten.  Für  den  Mieter  steht  also  viel  aul  dem 
Spiel,  und  es  ist  verständlich,  wenn  er  den  Wider¬ 
spruch  nicht  gerade  mit  Begeisterung  unterschreibt 
.Eigentlich  sind  wir  ja  die  Wohltäter  der  Mensch¬ 
heit,  wir  Hausbesitzer*,  sagte  kürzlich  Dr.  Fischer 
(Köln)  vom  Verband  der  Rheinischen  Haus-  und 
Grundbesilzerverbände.  Er  spielte  dabei  aut  die 


BLICK  IN  DIE  HEIMAT 


inmiri 

Veruntreuungen 

A  1 1  e  n  s  t  e  i  n  (hvp).  Durch  Diebstähle  und 
Unterschlagungen  entstanden  ira  vorigen  Jahr 
allein  bei  600  kommunistischen  Handelsunter¬ 
nehmungen  im  südlichen  Ostpreußen  Verluste 
in  einer  Höhe  von  2  316  000  Zloty.  Besonders 
viele  Veruntreuungen  wurden  in  kleineren  ost¬ 
preußischen  Städten  und  Landgemeinden  auf- 
gedeckt.  In  den  meisten  Fällen  handelt  es  sich 
um  Waren  und  andere  Sachwerte,  die  spurlos 
verschwanden,  Bei  dieser  Gelegenheit  wirft  die 
rolpolnische  Presse  den  Leitern  der  Handels¬ 
unternehmungen  vor,  Mitarbeiter  zu  besitzen, 
die  nicht  einmal  in  der  Lage  sind,  Bücher  zu 
llihren  und  Verluste  zu  errechnen. 


XXVI.  —  Die  Souveränität 


Wa»  Friedrich  Wilhelm  gelernt  hatte,  bewies  er,  alz 
er  sich  tn  einem  Konflikt  der  großen  Mächte  be¬ 
währen  mußte.  Er  war  36  Jahre  alt.  als  er  In  den 
Krieg  hineingezogen  wurde,  den  Karl  X.  Gustav  von 
Schweden  gegen  Johann  Kasimir  von  Polen  begann. 
Nachdem  sein  Versuch,  Preußen  zwischen  den  Par¬ 
teien  neutral  zu  halten,  fchlgcschlagen  war,  mußte 
er  mit  dem  Schwedenkönig,  der  last  ganz  Polen 
erobert  hatte,  im  Januar  1656  den  Vertrag  zu  Kö¬ 
nigsberg  schließen,  in  dem  er  das  Herzogtum  Preu¬ 
ßen  und  das  Ermland  von  diesem  zu  Lehen  anneh- 
men  mußte.  Er  vertauschte  also  die  polnische  mit 
der  schwedischen  Lehnsabhängigkeit  und  hatte  von 
diesem  Tausch  nur  den  Gewinn  des  Ermlandes  zu 
erholten  Als  schwedischer  Lehnsmann  beteiligte  sich 
der  Kurfürst  mit  seinen  Truppen  an  der  dreitägigen 
Schlacht  von  Warschau,  in  der  die  junge  branden- 
burgiscbe  Armee  ihre  erste  Bewährungsprobe  ab- 
Icgte.  Als  Karl  X.  trotz  dieses  Sieges  in  Bedrängnis 
geriet,  steigerte  sich  der  Wert  seines  brandenbur- 
gischen  Verbündeten. 

lm  Vertrag  von  Labiau  im  November  1656  mußte  er 
ihn  aus  der  Lehnsabhängigkeit  entlassen  und  ihm  die 
Souveränität  in  Preußen  und  im  Ermland  zugestehen, 
um  Ihn  beim  Bündnis  zu  halten.  Als  der  Schwede 
abeT  Preußen  verlassen  mußte  und  sich  Friedrich 
Wilhelm  allein  einer  großen  Übermacht  gegenüber 
sah.  nahm  er  abermals  einen  Frontwechsel  vor.  Dem 
kaiserlichen  Gesandten  Marquis  von  Llsola,  der  den 
Aultrag  hatte,  den  Kurfürsten  von  Schweden  ab  und 
auf  die  Seite  des  Kaisers  hinüberzuziehen,  gelang 
es.  einen  Frieden  zwischen  Preußen  und  Polen  her- 
zustellen.  Der  Kurfürst  fiel  von  Schweden  ab,  und 
dafür  gestand  der  Polenkönig  ihm  die  Souveräni¬ 
tät  in  Preußen  ohne  das  Ermland  zu.  Mit  dem  29. 
September  1657,  an  dem  dieser  Vertrag  zu  Wehtau 
geschlossen  wurde,  begann  ein  neuer  Abschnitt  in 
der  Geschichte  Preußens.  Die  seit  1525,  in  gewisser 
Weise  schon  seit  1466  bestehende  Verbindung  Preu¬ 
ßens  mit  Polen  war  gelöst,  und  das  Herzogtum 
wurde,  da  es  nicht  in  das  Reich  znrückkehrte,  ein 
neuer  kleiner  souveräner  Staat  in  dei  Gesellschaft 
der  europäischen  Mächte. 

Man  bat  die  Politik  des  Großen  Kurfürsten  als  amo¬ 
ralisch  und  machiavelllstlsch  verurteilt,  zu  Unrecht, 
wenn  sie  nach  den  Maßstäben  Ihrer  Zeit  mißt.  Ein 
.moralisch*  handelnder  Kurfürst  hätte  sein  Land 
sehenden  Auges  ins  Verderben  geführt,  der  .un¬ 


moralisch*  handelnde  führte  es  zum  Erfolg,  und 
dieser  Erfolg  war  ja  nicht  dei  persönliche  Nutzen 
des  Herrschers,  sondern  ein  Vorteil  für  die  Men¬ 
schen.  die  zu  regieren  er  von  Gott  in  sein  Amt 
berufen  war.  Als  Kind  seiner  Zell  konnte  Friedrich 
Wilhelm  nicht  anders  handeln,  als  er  es  getan  hat. 
und  niemand  hat  ihn  damals  deshalb  gescholten. 

Der  Weg  der  Souveränität  war  1657  klar  vorqe- 
zelchnct,  aber  es  waren  aul  ihm  noch  manche  Hin¬ 
dernisse  zu  überwinden.  Es  dauerte  noch  drei  Jahre, 
bis  der  Krieg  mit  dum  Frieden  von  Oliva  glücklich 
beendet  und  die  Souveränität  des  Brandenburgers 
in  Preußen  von  den  großen  europäischen  Machten 
anerkannt  und  verbürgt  wurde,  und  weitere  drei 
Jahre,  bis  der  Kurfürst  sie  Im  Lande  selbst  durch¬ 
setzen  konnte.  Die  preußischen  Stände  beanspruch¬ 
ten  nach  altem  Recht  eine  Mitverantwortung  bei 
allen  außenpolitischen  Verträgen  und  weigerten  sich, 
dir  Souveränität  des  Kurtursten  anzuerkennen.  Wenn 
eine  Gruppe  dieser  ständischen  Opposition  eine  Ab¬ 
neigung  gegen  die  brandonburgische  .Fremdherr- 
sdiall*  bekundete  und  eine  Zuneigung  zum  bisheri¬ 
gen  polnischen  Oberlehnsherrn,  so  entsprangen  diese 
Gelüble  nicht  nationalen  Motiven,  sondern  ständi¬ 
schem  Rechtsdenken,  das  seinen  eigenen  Vorteil 
besser  bei  dem  früheren  Zustand  wahrnehmen  zu 
können  glaubte,  ln  dem  man  den  einen  Herrn  gegen 
den  anderen  aussplelen  konnte,  als  bei  dem  Kut- 
lürsten  allein,  dessen  Tatkraft  und  Herrsdicrper- 
sönlichkeit  man  zu  achten  und  wohl  auch  zu  fürchten 
gelernt  hatte  Man  hat  viel  Aufhebens  davon  ge¬ 
macht.  daß  Friedrich  Wilhelm  sich  über  alte  Privi¬ 
legien  hinweggesetzt  habe  und  schließlich  den 
kneiphöfschen  Schöppenmeister  Hieronymus  Roth 
eine  Michael-Kohihaas-Natur,  hat  verhaften  lassen. 
Man  sollte  lieber  die  Geduld  bewundern,  mit  der  der 
Kurlürst  drei  Jahre  lang  mit  den  Standen  verhandelt 
hat.  um  ein  Recht  durchzusetzen,  das  m  ganz  Europa 
bereits  anerkannt  war.  Er  kam  den  Ständen  so  weil 
entgegen,  als  es  mit  dem  Grundsatz  seiner  Souve¬ 
ränität  vereinbar  war.  und  erreichte  endlich  ihre 
Huldigung.  Sie  fand  am  18.  Oktober  1663  auf  dem 
Königsberger  Schloßhole  statt.  Es  ist  also  an  diesem 
Tage  keineswegs  der  Absolutismus  in  Preußen  be¬ 
gründet  worden,  aber  es  ist  doch  die  Weiche  ge¬ 
stellt  worden  zur  Fahrt  in  eine  bessere  Zukunft 


Kameradschaft  Pl.  1:  Am  4.  5.  Juli  1964  findet  In 

Minden  das  6.  Blindest  reffen  des  Waffenrlnges  Deut- 
sc-hcr  Pioniere  statt.  Die  Kameradschaft  PI.  t  bittet 
schon  Jetzt  alle  Kameraden  ostpreußiseher  Pionier¬ 
bataillone  sich  diesen  Termin  vorzumerken  und 
recht  zahlreich  zu  diesem  Treffen  zu  erscheinen. 
Da  unsere  Anschrlftcnllste  nicht  mehr  stimmt,  wer¬ 
den  die  Kameraden,  denen  die  Anschrift  der  nach¬ 
stehenden  Kameraden  bekannt  Ist.  gebeten,  diese 
an  Kamerad  Gerhard  Biber.  78  Frelburg  Breisgau, 
Klchtcstraße  24,  bekannlzUReben :  Adebar.  Erich; 
Andersch.  Peter  (Major  a  D  ):  Ay.  Paul  (StraBen- 
melster):  Bartlau.  Fritz  (Straüenmeister) :  Blumberg, 
Karl:  Böhm.  Paul  (Strnßenmelsterl:  Brotzelt.  Paul; 
Dietrich.  Kurt:  F.mmental.  Fritz  (Reg.-Ob.-Insp.); 
Fahron,  Fritz:  Ftgoy.  Frnst:  Freitag,  Wilhelm  (Stra- 
Qenbaulnsp.):  Frlebe.  Willy:  Gajewskl.  Otto  (Post- 
sekr.);  Gcrselcwski  Albert  Görtz,  Fritz:  Groß, 
Erich:  Hengatler,  Theo:  Hoellger.  Karl-Heinz:  Hol¬ 
stein,  Erich  (Stfw.  d.  BW.):  floover,  Walter:  Hoppe, 
Fritz.  (Po"er):  Itölpcr,  Adolf;  Jostwich.  Kurt:  Kuh¬ 
nert.  Karl;  Kelrlnes.  Bruno:  Kohn.  Karl  (Reg.- 
Insp.);  Kudell.  Richard:  Kennke.  Walter:  Llpski, 
Otto:  Meiser  Kurt:  Morgalla.  Alfons.  Müller.  Karl; 
Nasner.  Paul:  Naujoks,  Helm  Ich:  Neubcrt  Fritz  (H  - 
Fetdw  ):  Ncumann,  Arthur  (Ob.-Sekr.)  Olschewskl, 
Fritz  (Hfw,  d.  BW.);  Pctcrsen.  Gottfried;  Pawal- 
kat,  Franz  (Bau- Ing):  pflaum.  Albert:  Retmann, 
Gerhard  (Ofw  d  BW);  Rehse.  Kurt  (Oberamt¬ 
mann);  Reuter.  Ewald  (Insp.i:  Rosengart,  P. :  Schaah, 
Heinrich  (Hfw  d.  BW.):  Sehanenberg:  Schirrmann, 
Hermann;  Schulz.  Stegfried:  Sehwenzfeger:  Sieben. 
Hans;  Sieben  Rudi:  Somplatzkl,  Albert:  Stehr, 
Alfred:  Stetnke,  Bruno;  Stobbe,  Walter;  Stoffers. 
Kart;  Stöckel.  Kurt:  sturmhett.  Albert:  Sueker, 
Max:  Werner.  Erleb  (Straßenmelstcr):  Wlechcrt, 
Walter;  Wiese.  J.  A  :  Winter.  Georg;  Wittrln  Willi; 
Wrobel,  Adolf;  Wellenberg.  Hans  (Major  a,  D.j; 


Bummelanten-Unwesen 

Allenstein  (hvp)  Das  Parteiorgan  .Glos 
Olsztynski“  berichtet  über  eine  Unzahl  von 
disziplinarischen  Verfehlungen  und  Organisa- 
lionsfehiern  bei  Industriebetrieben  und  Insti¬ 
lulionen,  in  der  sogenannten  .Wojewodschaft" 
Alienstein.  Dieses  Bummelantentum  werde 
durch  Verspätungen,  unbegründetes  Nichter- 


Juqendaustausdi 

zwischen  der  Bundesrepublik  und  Frankreich 
Das  deutsch-französische  Jugendwerk,  das 
die  Zusammenarbeit  zwischen  den  beiden 
Völkern  vertiefen  und  die  Zusammenarbeit 
der  Jugend  Ittr  die  Zukunlt  sichern  soll.  Ist  tn 
Parts  gegründet  worden. 

Rund  500  000  Jugendlichen  aus  der  Bun¬ 
desrepublik  und  aus  Frankreich  will  das  Ju¬ 
gendwerk  alljährlich  die  Möglichkeit  bieten, 
das  Nachbarland  zu  besuchen  und  sich  gegen¬ 
seitig  kennenzulernen. 


scheinen  am  Arbeitsplatz,  willkürlich  anbe¬ 
raumte  Feierschichten  und  zunehmende  Trun¬ 
kenheit  gekennzeichnet. 


Lange  Bauzeit 

A  1 1  e  n  s  t  e  i  n  (jon).  Seit  über  einem  Jahr 
wird  bereits  an  einem  Hallenbad  gebaut.  Ob  es 
1964  noch  fertig  werden  wird,  ist  fraglich. 


Für  Todeserklärungen 


Friedrich  Fritz  Erdmann  Sahm  (geh.  28.  Fe¬ 
bruar  18*2)  aus  Legden.  Kreis  Pr.-EyUu,  tst  seit 
dem  Einmarsch  der  Sowjets  verschollen.  Er  Ist  1947 
vermutlich  lm  Krankenhaus  Bartenstein  verstor- 
?,en-„  ,  n  B,uder-  Albert  Sahm,  aus  Borken.  Kreis 
Pr.-Eylau,  wird  ebenfalls  vermißt  Er  soll  1945  in 
sowjetischer  Kriegsgefangenschaft  verstorben  sein. 
Es  werden  Zeugen  gesucht,  die  entweder  ihren  Tod 
nen” 8e"  °der  Uber  ,hrcn  Vcrblelb  aussagen  kön- 

tejEKtSÜJ!  B  ü  c  h  1  e  r  («eb.  15.  12.  1878  In 

K  „  §ÜrrR),  und  Ehefrau  Gertrud  Auguste  Etfrtede. 
geb_  Schappler  (geh  3.  Dezember  1882  in  Königsberg). 
thn?i«ehU  e,i*i  wohnbaft  gewesen  In  Königsberg.  Ka- 
t h o I Is ch e r  iKi r c-l i e n pl a (/  (.  sind  verschollen.  Sic  sol- 
Ifln  F.  v«ih.cn7  Krels  Fischhausen.  umgekommen 
k  d  beugen  gesucht,  die  entweder  Ihren 
können  *  R<,n  °der  1  bcr  lhrcn  Verblclb  aussagen 

,aFrA“urmJ?",,er  J°bann  Wunderlich  (geh 
1RL,)  un(l  sc,ni-  Ehefrau  Anna,  verw! 
Romonat  (geh  so  April  1889).  sowie  Luise  Lev- 
™  a  n  n  •  «eb.  Wunderlich  o?cb.  28  Mär/  19091  uiid 
Leymann  (geb  15  Anril  1906).  ferner  Günther 
len  Oktober  I9H|  alte  wohnhaft  gewe- 

1945  verseilen"?'  Untcrhaberberg  19  sind  seit 

ä=SäWas«Ä« 


Wild  aus  Ostpreußen 

Aliens  lein  —  jon  —  1963  wurden  aus 
dem  polnisch  besetzten  Ostpreußen  63  Tonnen 
Wild  nach  Schweden,  der  Schweiz  und  in  die 
Bundesrepublik  exportiert,  berichtet  die  Zei¬ 
tung  „Dziennik  Baltycki*. 


DAS  POLITISCHE  BUCH 


Besucher  der  ,.  Wolfsschanze* 

Rastenburg  —  jon  —  94  000  Menschen 
haben  in  den  Sommermonaten  1963  die  ehe¬ 
malige  .Wolfsschanze*  bei  Rastenburg  besucht 
1962  wurde  die  Wolfsschanze  von  75  000  Men- 
sihen  besichtigt.  Nunmehr  wurden  alle  Bunker, 
die  zu  dem  Komplex  der  .Wolfsschanze"  ge¬ 
hören,  an  das  Elektrizitatsnetz  angeschlossen. 


Frantz  Vossen:  De  Gaulle.  Chronik  einer  Be-  Illusionen  zu  warnen  und  lür  die  ewigen  Werte  der 
rulung  R.  Piper  Verlag,  München,  240  Seilen.  Nation  und  des  Volkes  cinzutreten.  Nur  er  kann 
12,80  DM.  den  Franzosen  die  bittere  Pille  m  der  Algerinntrage 

Neben  den  Memoiren  des  französischen  Staatstitels,  reichen.  Nur  er  konnte  In  der  Frage  der  deutsch- 
die  eigentlich  jeder  gelesen  haben  sollte,  sind  in  französischen  Verständigung  den  entscheidenden 
den  letzten  Jahren  mehtere  Werke  deutscher  und  Durchbruch  erreichen.  k 

französischer  Autoren,  die  sich  kritisch  mit  der  Per¬ 
sönlichkeit  des  Präsidenten  und  Generals  befassen  Der  Luftkrieg  Ober  Deutschland  19,30 _ 1945 

Frantz  Vossens  Darstellung  hat  schon  dadurch  großen  Deutsche  Berichte  und  Pressestimmen  des  neu- 

Reiz  weil  dieser  Publizist  und  Mitarbeiter  des  traten  Auslands,  Deutsche!  Taschenburh-Ver- 

Pariser  Rundfunks  Gelegenheit  hatte,  Charles  de  lag,  Preis  3,60  DM. 

Gaulle  auf  wichtigen  Reisen  und  Kundgebungen  zu 

begteilen  und  zu  erleben.  Ohne  je  In  Lobhudelei  zu  Dieses  in  seinem  Inhalt  schmerzliche  und  zugleich 
verfallen,  bemüht  sich  der  Autor  darum,  die  letzten  aufschlußreiche  Buch  stellte  Dr.  Erhard  Klos«  nach 
Beweggründe  der  otl  mit  scharfem  Widerspruch,  ta  Berichten  aus  dem  Werk  .Dokumente  deutsch!  i 
mit  Ausbrüchen  glühenden  Hasses  aufgenommenen  Kriegsschäden*  des  Bundosministeriums  für  Vertrie- 
polltischen  Maßnahmen  de  Gaulles  zu  beleudilen.  Wir  bene,  Flüchtlinge  und  Kriegsbeschädigte  zusammen, 
erleben  eine  in  sich  geschlossene  Persönlichkeil  von  Es  Ist  eine  Auswahl  der  wichtigen  Vorgänge  Uniet- 
oll  bewiesener  Sehergobe.  gewaltiger  Energie  und  stützt  wurde  er  hierbei  vornehmlich  von  dem  Presse- 
höchstem  Selbstbewußtsein.  Schon  der  Junge  Offizier  rcterenten  dieses  Ministeriums.  Dr.  Hans  Georg 
scheut  die  bequemen  Wege  und  macht  sich  viele  Schlicker  Die  Redaktion  der  Gesaintdokumentation 
Feinde  und  Widersacher.  Er  muß  harte  Rückschläge  war  Dipl -Volkswirt  Karl-Heinz  Kugler  übertragen 
hinnehmen  und  wirkt  nicht  nur  körperlich  unter  den  •»  „  •< 

geschäftigen  Routiniers  der  Dritten  und  Vierten  Re-  «,,^,*,71,  ?.  man  aul  den  Schlußseiten: 

publik  Wie  ein  einsamer  Riese  au«  einer  ganz  an-  e  !m  n4d’  dcm  G< 

deren  Zeit  Nicht  nur  In  jener  Schicksalsslunde  von  * JiS?  °  ,942:  d<**0?  537  000  im  Cebielssland 

1940,  da  er  In  der  Stunde  des  völligen  Zusammen-  „„„  'L  '  S  ,le  clne  Tabelle  der  nach  Prozenten 

brudees  zur  französischen  Befreiung  aufrult.  steht  er  ngegebenen  Zerstörung  der  deutschen  Städte  Wie 

last  ganz  allein.  ,lcb  d"  L^L'kr.IP9  en,witk<*lte.  »ein  Begmn  du 

De  Gaulle  wird  von  vielen  geachtet  von  sehr  ''•«eh*onde  Überlegenheit  dei  Alliierten  die  lurchl- 

viclen  tödlich  gehaßt,  von  wenigen  nur  geliebt  und  „  .  .  dn9  de'  Bombenangriffe  aul  deulscbe 

verstanden.  Und  doch  kennt  er  sein  Volk  genau  und  „d  *r«nologisch  dargeslellt  Zeltgc- 

gewinnt  auch  In  den  schwersten  Stunden  seine  !*  *' .V4’®  (lc'  »«Rreleii  Presse  beleuch- 

Stlmme  Er  lat  nie  bequem  gewesen  und  wird  es  nie  *  _  ’  B  ,,  1 n  Bl,,lcr  der  Verwüstung  Die  nurti- 

seln.  Oft  ist  sein  Leben  bedroht  gewesen  und  oft  JL-V-.fi-Vlu.llfc’LiJi  Hxeiberiditen  über  Belundi- 
meinten  sogar  seine  Berater,  die  Sache  diesea  Manne«  .  ,  l  '  'dl  K'dc|en°*Vdverglftunq  |n  ,ien  bren- 

«et  verloren.  Ihn  ha«  da.  alles  kaum  erschüttert.  SSJ.  "  a.!“,  ra**1  d4»  Entsetzliche  dieser  Krieg.. 

Harte  Kritik  aus  dem  Lager  der  angelsächsischen  ,  .  ?  dl .  zumal  t  tauen  und  Kinder  erbormung«. 

Alliierten  beantwortet  er  mit  dem  Wort  .Ith  hin  ~ 

ein  schwieriger  aber  Ir.-i-r  Verbündeter*.  Er  schoul  Militärisch  gesehen  wnr  die  propagandistisch  ,i 

suh  nie,  aoangeochaie  Wahrhcuco  zu  sagen,  vor  gebauschte  kampfkialt  dr-t  deuUcheu  Luliw  ,ir.. 


Endlich  Hafenbetrieb 

Marienburg  (jon).  Uber  5000  Tonnen 
Waren  aller  Art  wurden  im  Oktober  1963  im 
Marienburger  Binnenhafen  umgeschlagen.  Zwie¬ 
beln,  Zuckerrüben  und  Hüttenerzeugnisse  sind 
zur  Zeit  die  Hauptbelörderungsgüler,  die  hier 
verladen  werden. 


Wieder  Grabschändungen 

Passenheim  (o).  Die  deutschen  Toten  in 
der  Kapelle  auf  dem  alten  Friedhof  in  Pas¬ 
se  n  h  e  I  m  kommen  nicht  zur  Ruhe.  Erst  kürz¬ 
lich  wurden  wieder  Grüfte  aufgebrochen. 


varnaitntsse  des  Gustav 
ie.*beüf  befUfügen?  ir;„ 

^  urnl  Gustav 

L*.1  Joh,,nn  Schacht. 

heJr  lall  n  Mae><  ««kchneti;  1 
”Lr  1,31  Bernsteinwerk 
19-2  Saint  Paul.  Otten: 

Ruhr.  Arnstein;  A 
«en»ft  Albert  Kohn,  Ztr 
Firma  Siemens 
Oktober  tsr,  Fi 
beiter  In  Zlnten: 
dies  V  Thtedles, 

/.inten. 

Z.mchrlfte 
Landr.  t; 

aller  ML 


m,«  S  “,£.5  r  1  ‘ 1  •  «o»  Helll- 
P'ltl  bis  1917  Bau—  F.nnz  Cer- 
■  z  Thurau,  Kuschen  1919 
Zlnten:  1919  bis  tBzn  Firma 
i  April  bl«  November 
März  192t  bis  Dezem- 
Palmnlcken:  Januar  bis  Mal 

A..HI  Jki”  iS'8  ok*obeI  '»22  Firma 
Apill  bis  November  1923  Kauer- 

n.  A  nten:  März  bis  Dezember  1924 
io*>«  k  Schlickert  Zlnten:  JAnuar  bis 
u,.'d  al!l  Watdar- 
tnmerbur*.  beim  »irateSÄ^ta 


KULTURNOTIZ 

Der  Romanist  Dr.  Arthur  Franz  starb  am 
28.  November  in  Jena.  Von  1929  bis  1945  lehrte 
er  an  der  Königsberger  Albertus-Universltdt. 
Von  1950  bis  1954  gehörte  er  dem  Lehrkörper 
der  Universität  Jena  an  und  hielt  nach  seiner 
Emeritierung  norh  Vorlesungen.  Seine  Haupt¬ 
gebiete  waren  Romanische  Philologie,  franzö¬ 
sische  Literaturgeschichte  und  Danäelosschung. 


Jahrgang  14  /  Folge  52 


Das  Ostpreußenblatt 


28.  Dezember  1963  /  Seite  15 


Segelflugzeuge  In  der  „RossHten-HdUe": 

£i»i  Beispiel  aus  Sutz 

Die  Flugsporlgemeinsdialt  in  der  niedersächsische 
regung  ihrer  ostpreußischen  Milglieder  gefolgt  Sie 
flugzeugc  unlergebrachl  sind  und*  gewartet  werden, 
Rossitten  auf  der  Kurischen  Nehrung  war  eint 
Deutschlands  für  angehende  Segelflieger  Bereits  v 
der  Schulung  begonnen 


Lenkende  Betreuung  für  unsere  spütausgesiedelten  Jugendlichen 


Auch  heute  noch  gibt  es  eine  sehr  hohe  Zahl  von  zugewanderti 
Jugendlichen,  die  sich  ohne  lenkende  Hilfe  und  Betreuung  im  freien 
zurechtfinden.  Dies  beweist  unter  anderem  auch  eine  Sozialanalyse 
rhein-Westfalen  bestehenden  offenen  Jugendgemeinschaftswerke 

Von  den  insgesamt  87  vorhandenen  Jugend- 
gemeinschaftswerken  wurden  im  Verlaufe  eines 
Jahres  fast  6000  Jugendliche  betreut,  von  denen 

•  360  Vollwaisen  (6,1  Prozent!  und 

•  1408  Halbwaisen  (23.8  Prozentl 
sind.  Zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  (1963)  leb¬ 
ten  ferner  von  3813  ocier  64,6  Prozent  der  von 
den  Jugendgemeinschaftswerken  betreuten  Ju¬ 
gendlichen  die  Eltern  im  sowjetisch  besetzten 
Teil  Deutschlands. 

Ferner  ist  stets  zu  berücksichtigen,  daß  diese 
jungen  Menschen  aus  einer  kommunistisch  ge¬ 
prägten  Staats-,  Sozial-  und  Wirtschaftsord¬ 
nung  kommen  und  daß  ihre  Denkformen,  auch 
wenn  sie  es  nicht  wissen  und  nicht  wollen,  kom¬ 
munistisch  beeinflußt  sind.  Daher  ist  die  Hilfe, 
die  von  den  Jugendgemeinschaftswerken  ge¬ 
leistet  werden  muß,  eine  gewisse  Vorleistung 
zur  Wiedervereinigung,  die  nicht  ernst  genug  Es  isl  begreillich,  daß  uns  unsere  heranwach- 
genommen  werden  kann.  senden  Kinder  tragen,  z um  Beispiel  beim  Be- 

Viele  jugendliche  Spätaussiedler  auch  aus  trachten  geretteter  Bilder,  aul  denen  sie  Winter- 
Ostpreußen  kommen  hier,  beding!  durch  das  lieh  verschneite,  ostpreußische  Hüte  zu  sehen 
Leben  und  die  zumeist  berufsfremde  Arbeit  in  bekommen,  wie  wir  die  einsamen,  langen  Win¬ 
det  Heimat,  erst  verspätet  zur  Berufsausbildung  lerabende  zu  Hause  ertragen  haben.  Dann  ist  es 
und  Fortbildung.  Sie  sind  älter  als  die  einliel-  nicht  leicht,  ihnen  klarzumachen ,  wje  schön 
mischen  Jugendlichen  in  gleicher  Lage.  und  gemütlich  es  in  den  Stuben  war.  Vielleicht 

ist  es  das  Beslp,  die  ' Familie  um  den  'Wohn¬ 
stubentisch  zu  versammeln,  Radio-  und  P'ernieh- 
WB  gerät  abzusteilen-und  mH  allen  möglichen  Mil 


Waagerecht:  1.  Himmelsrichtung,  7.  Kreis¬ 
stadt  an  der  Ostbahn,  10.  Fisch  unserer  masu¬ 
rischen  Seen,  II.  Spielkarte,  12.  wertloses  Zeug, 
13.  Gattungsbegriff,  14.  Tier  unserer  Heimat. 


Rätsel-Lösung  aus  Folge  51 


Weihnachtsrätsel 

Waagerecht:  2.  Lek,  4.  Ede,  5:  Tiere,  7.  an, 
8.  Zn,  9.  Ne,  10.  EG,  11.  Anna,  13.  es,  15.  re, 
16.  la,  17.  MN,  19  Abend,  21.  Edam,  22.  Unna, 
25.  Baum.  26.  no,  27.  Ob.  28.  Marat,  30.  Ti,  31.  Po. 

Senkrecht:  1.  Ruede,  2.  Leinen,  3.  Kerze, 
5.  Tannenbaum,  6.  Engel,  11.  Armada,  12.  Aden, 
14.  Sagan,  18.  Iduna,  20.  Emma.  21.  Ebbe.  23. 
Not,  24.  Auto,  29.  Rom. 


Senkrecht:  1,  beliebtes  Neujahrsgetrank, 
2.  Schmutz.  3.  oberdeutsch  für  Hausflur.  4.  Blu¬ 
tenstand  (Mehrzahl),  5.  männlicher  Kurzname,  6 
ehern.  Zeichen  für  Neon,  8.  Kraftfahrzeug-Kenn¬ 
zeichen  für  Burgdorf  Hannover,  9.  Baumteil.  11 
Flächenmaß,  13.  Ausruf  Ich  =  ein  Buchstabe). 


Als  ob  man  zu  Hause  ist 


Notizen  aus  Memel 

ln  Memel  ließen  die  Sowjets  zwei  neue  Schu¬ 
len  errichten.  Im  neuen  Schulhaus  in  der  Hafen¬ 
gegend  haben  in  der  5.  Mittelschule  1400  Schü¬ 
ler  Platz.  Die  3.  Mittelschule  in  der  Polangen- 
Straße  erhielt  ein  Internal  für  330  Schüler. 


Weil  zu  wenig  Bewerbungen  um  Studien¬ 
plätze  eingegangen  sind,  mußte  die  Päd¬ 
agogische  Hochschule  in  Memel  die  Anmelde¬ 
frist  verlängern.  In  diesem  Zusammenhang  be¬ 
klagte  der  Sekretär  des  kommunistischen  Ju¬ 
gendverbandes  das  Verhalten  der  Abiturienten, 
die  weder  auf  ihren  Kolchosen  bleiben  noch  die 
Hochschulen  besuchen  wollten. 


Fehlende  Eisenbahnwaggons  machen  den 
reichen  Fischsegen  zunichte,  der  von  den  Fisch¬ 
fängern  aus  der  Ostsee  in  den  Memeler 
Fischereihafen  zur  Weiterverarbeitung  trans¬ 
portiert  wird.  Weil  statt  der  dringend  benötig¬ 
ten  46  Waggons  täglich  nur  acht  bereitslehen, 
wird  der  Fang  aus  den  Schiffen  direkt  ans  Ufer 
geschüttet.  Erst  kürzlich  mußten  so  Tausende 
von  Zentnern  Heringe  verfaulen. 


P  a  ß  a  u  1 1  Sc  hlalmülze 

Das  geht  dann  so  zu:  Einer,  der  es  am  besten  Auch  das  ist  ein  hübsches  Spiel,  hei  dem  es 
versteht,  gibt  die  Karten  aus,  bis  aut  die  letzte,  viel  Spannung  und  oll  herzhaltes  Lachen  gibt, 
die  aulgedeckt  in  die  Tischmitte  gelegt  wird,  Alle  Karten  werden  ausgeteilt.  Wer  vier  gleich¬ 
während  die  Milspielenden  ihre  Karten  verdeckt  wertige  Karlen  hat  (z.  B.  vier  Könige),  legt  diese 
vor  sich  legen.  Derjenige,  der  das  Spiel  beginnt,  so  heimlich  wie  möglich  aul  den  Tisch.  Ungleiche 
wendet  die  zu  oberst  liegende  Karte  um  und  Karlen  können  verdeckt  mit  dem  linken  Nach¬ 
achtet  aul  ihren  Wert,  wobei  die  Farbe  bedeu-  bar  ausgetauscht  werden,  damit  ein  Spiel  von 
tungslos  ist;  paßt  sie,  im  aulsteigenden  Sinne  zu  vier  gleichen  zusammenkommt;  abgelegte  Kar- 
der  Karte,  die  in  der  Mitte  liegt,  dari  er  sie  dar-  len  dürien  nicht  mehr  berührt  werden.  Wenn 
aul  legen,  auch  eine -weitere  und  gegebeneniatts  nun  ein  Spieler  seine  Karten  abgelegt  hat,  diir- 
eine  dritte  untwenden  und  oblegen,  solern  sie  len  alle  anderen  auch  ihre  gesamten  Karlen  hin- 
der  Regel  entspricht;  ist  sie  ungeeignet,  legt  er  legen ;  wer  den  Augenblick  verpaßt  hat  und  als 
sie  offen  vor  ».-di  hin;  dann  versucht  der  nächste  letzter  ablegt,  ist  . Schlalmütze ’  und  muß  jedem 
Spieler  in  der  Reihenlolge  sein  Glück.  Der  kann  Mitspieler  einen  Pfennig  bezahlen.  Der  Reiz  des 
seine  Karle  nun  aul  das  anwachsende  Päckchen  Spiels  liegt  also  darin,  die  zusammenpassenden 
in  der  Milte  des  Tisches  legen,  aber  auch,  lalls  Karten  so  heimlich  als  möglich  hinzulegen  und 
sie  dem  Werl  nach  geeignet  ist.  aul  die  Karte,  dadurch  die  Mitspieler  zu  b lullen 
die  sein  Mitspieler  zur  Rechten  gerade  ollen  vor  Am  Ende  werden  alle  verwundert  sein,  wie 
sich  abgelegt  hat,  jedoch  hat  das  Milleipäckchen  bald  und  vergnüglich  ihnen  die  Stunden  ver- 
unbedingt  Vorrang.  Bei  den  nächsten  Runden  gangen  sind. 

können  aber  auch  die  als  ungeeignet  abgelegten  Brock 


Wohnungsbau  in  Königsberg 

Königsberg  (jon).  48  mehrstöckige  Wohn¬ 
häuser  mit  1200  Wohnungen  wurden  iH'tficVmtl 
Jahr  im  sowjetisch  besetzten  Königsberg  zwl- 
dem  dem  Hauptbahnhof  und  dem  -Schloß -er»- 
richtet  Hier  entstand  kürzlich  auch  eine  Haupt¬ 
geschäftsstraße. 


„Song" oder  Lied? 

Von  Egon  Willems 

Früher  war  es  üblich,  daß  der  Kunde  in  sei¬ 
ner  Muttersprache  angesprochen  wurde.  Aber 
die  Zeiten  ändern  sich.  In  der  Bundesrepublik 
stehen  viele  Kaulleule  ollenbar  aul  dem  Stand¬ 
punkt,  daß  der  Umsatz  steigt,  wenn  eine  Ware 
in  englischer  Sprache  angepriesen  wird 

Unsere  Kinder  lernen  die  englische  Sprache 
spielend,  nämlich  beim  Spiel.  Ein  Blick  in  die 
Auslagen  der  Spielwarengeschäfte  zeigt,  daß 
auch  die  Angebote  für  unsere  .boys"  und  . girls ' 
in  jeder  Hinsicht  zeitgemäß  sind.  Da  gibt  es 
Spiele  mit  kleinen  Figuren:  .Make  y our  own 
play  lärm";  Kinder,  die  gern  stempeln,  werden 
an  „ Printing  Stamps’  ihre  helle  Freude  haben; 
und  die  zukünftigen  Piloten  werden  sich  gewiß 
.Plastic  Airplane  Models’  wünschen.  Auch  die 
kleinen  Kapitäne  linden  eine  große  Auswahl; 
.Orient  Liners’,  .Luxur y  Liners’,  .Cadel  Trai¬ 
ning  Ships’.  .Flagships’ ,  .Torpedo  Boals'  .Pa- 
Irol  Boats.’  Hoilenllich  machen  die  . daddies * 
ihre  Sprößlinge  auch  mit  den  entsprechenden 
deutschen  Ausdrücken  bekannt 

Diese  Bevorzugung  der  englischen  Sprache 
breitet  sich  aul  allen  Gebieten  des  täglichen  Le¬ 
bens  immer  mehr  aus  Ein  Erfolgsbuch  wird  zum 
.bestseller“,  einen  erfolgreichen  Schlager  nen¬ 
nen  wir  ,hil",  und  stall  Händedruck  sagen  wir 
.shake-hands’  Aus  einem  Verkäufer  machen 
wir  einen  .salesman’,  Getränke  verwandeln  wir 
in  .drinks’,  und  unsere  Steckenpferde  hören 
nur  noch  aul  den  Namen  .hobby’ 

.Es  ist  ein  schändliches  Wesen,  unserer  Sprache 
ihre  Zähne  auszubrechen  und  sie  zwingen  zu 
wollen,  den  Fremden  nachzumumlen’ ,  schrieb 
der  Sprachgelehrte  Justus  Georg  Schottel  ange¬ 
sichts  der  Sprachverlotterung  während  des  Drei¬ 
ßigjährigen  Krieges.  Dieses  Wort  möchte  man 
auch  den  Sprachverderbern  unserer  Zeit  ins 
Stammbuch  schreiben  und  die  Mahnung  Schot¬ 
tels  hinzutügen,  .uns  doch  endlich  eins  über 
die  Sprache  zu  erbarmen,  die  sich  so  mildiglich 
unser  erbarmen  und  die  Schande  der  Undank¬ 
barkeit  uns  benehmen  wollte’ 

Ist  es  wirklich  so  schwer,  Pampelmuse  statt 
.grapelruil" .  Kundendienst  statt  .Service’  und 
Schwimmbecken  statt  .swimming  pool"  zu  sa¬ 
gen?  Müssen  wir  aus  federn  Liedchen  einen 
.song’,  aus  jeder  Musikkapelle  eine  .band’  und 
aus  jeder  Mannschaft  oder  Arheilsqemelnschall 
ein  .leam’  machen? 

.Sünde  Isl  es,  fremde  Wörter  anzuwenden, 
da  wo  deutsche  gleich  gute  und  sogar  bessere 
vorhanden  sind.’  Dieses  Wort  von  Jacob  Grimm 
sollten  wir  beherzigen  und  uns  darum  bemü¬ 
hen,  daß  unsere  Muttersprache  wieder  eine 
schöne  Sprache  wird. 


Ostpreußen  lm  Schaufenster 
von  Buchhandlungen,  Apotheken  und  Srhmuckwaren- 
geschatten  war  im  Jahre  1963  keine  Seltenheit  mehr. 
Besonders  ln  den  Patenstädten  der  ostpreußischen 
Heim.itkreise  hat  sich  vor  und  bei  Veranstaltungen 
immer  mehr  diese  Idee  durchgesetzl,  durch  entspre¬ 
chend  dekorierte  und  aul  die  Helmatprovinz  abge¬ 
stimmte  Auslagen  den  Gästen  herzliche  Wlllkom- 
mensgrüße  zu  entbleien.  Aufm:  -|op. 


Wei  macht  mit? 

Die  Heimerzieherin  Ingrid  Czernewski 
vom  Evungelischen  Realschul-Internat  in  5673 
Burscheid,  Schulberg  7,  tragt  an.  ob  unter  den 
Lesern  des  Ostpreußenhlattes  nicht  genügend 
Interessenten  zu  linden  sind,  die  anläßlich  der 
Weltausstellung  ihre  Verwandten  in  den  USA 
gern  Wiedersehen  würden.  Ein  Zusammenschluß 
dieser  Interessenten  würde  dann  eine  verbilligte 
.Gesell sehnt tslahrt’  ermöglichen,  so  daß  der 
Preis  möglicherweise  erschwinglich  ist.  Oslpreu- 
ßenblatl-Leser,  die  sich  mit  diesem  Vorschlag 
beschönigen  möchten,  wenden  sich  direkt  an  In¬ 
grid  Czernewski,  deren  Zuschrill  wir  nachtol- 
gencl  veröttenllichcn; 

.Unsere  Familie  ist  1945  aus  AUenstein  ge¬ 
flohen.  Mein  Bruder  wanderte  bald  danach  nach 
Amerika  aus  und  ist  dort  inzwischen  verheira¬ 
tet.  Meine  Ettern  wie  auch  meine  Schwester  und 
ich  kennen  seine  Frau  noch  nicht  und  würden 
sie  daher  gerne  kennenlernen.  Ich  könnte  mir 
vorstellen,  daß  viele  andere  ostpreußische  Fa¬ 
milien  in  einer  ähnlichen  Situation  sind  und 
Verwandte  in  den  USA  haben.  Nun  habe  ich 
mich,  bisher  leider  vergeblich,  bemüht,  im  iiäch- 
fch-ri  Jahre  zur  Weltausstellung  nach  New  York 
irgendwie  billiger  zu  reisen,  möglichst  zu  llie- 
gen.  da  vier  bis  sechs  Wochen  für  solch  eine 
Reise  doch  recht  wenig  sind.  Ich  hatte  an  die 
Zeit  der  großen  Schulferien  gedacht.  Gesell- 
schalts finge  wie  auch  Studienfahrten  sind  von 
verschiedenen  Vereinen  zwar  geplant,  aber  we¬ 
der  sind  wir  Mitglieder  solcher  Vereine  noch 
können  wir  das  Geld  für  den  Flugpreis,  in  dem 
Quartier  und  Besichtigungen  einbegrilfen  sind 
aufbringen.  Bestände  nicht  die  Möglichkeit,  ge¬ 
nügend  Interessenten  zu  finden,  die  anläßlich 
der  Weltausstellung  ihre  Verwandten  in  den 
USA  Wiedersehen  mochten?  Bei  einer  solchen 
.Gesellschaftsfahrl  konnte  vielleich  doch  manch 
einer  noch  den  verbilligten  Preis  aufbringen,  dei 
sonst  nie  solch  eine  Reise  unternehmen 
könnte.' 


Ein  Schweinchen  und  ein  wohlig  schnurrender  Kater  pliegen  hin  und  wieder  auch  in  Ost¬ 
preußen  seltene  Tierlreundschall  —  besonders  im  Winter,  wenn  man  sich  im  Stall  gegen¬ 
seitig  die  begehrte  Wörme  schenken  konnte 

Dieses  Bild  vom  Keifer  und  dem  vertrau  enssellgen  Ferkel  soll  uns  zum  Jahreswechsel 
erlreuen  Nehmen  wir  das  Ferkel  als  Glücksschweinchen  entgegen  und  den  Kater  als  das 
Tier,  das  über  dieses  Glürksschweimhe  n  wacht  Denn  jedes  Glück  kann  sehr  gut  einen 
w/irhter  gebrauchen  rolo:  Piechowskl 
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Das  Ostpreußenblatt 


Wer  erinnert 
siefi  noch  ? 


Als  . Prussia *  und  . Sawland '  sich  1908  zu 
einem  Großverein  zusammenschlossen ,  gelang 
solort  der  erste  Titel  .Baltenmeister"  im  Fuß- 
ball.  Die  Mannschall  von  links  oben:  Franz,  Lö¬ 
win,  Friedrich,  Wonigkeil,  Schuchmann,  Bündig, 
Pohl,  Rliersbach,  unten  von  links:  Waller  Schulz, 
Peter  Müller  und  Schanler. 


Bei  den  nationalen  Sportlesten  in  Königs¬ 
berg  waren  Georg  Brenke  (Pt.-Samland). 
Schumann  (Pr.  Insterburg),  Karl  Baaske  (Pr.- 
Samland),  Sudermann-Memel  und  Kurt  Paula I 
tPr.-Samland)  die  herausragenden  ostpreußischen 
Leichtathleten. 


Karl  Baaske  (Pr.-Saml.  Kbg.l,  von  1912  bis 
1922  Deutscher  Rekordhalter  im  Dreisprung  mit 
14.87  m,  mit  gewonnenen  Preisen  in  seinem 
Königsberger  Heim. 


Erstes  Nationales  Sporltest  in  Lätzen  aut 
dem  Kasernenhot  mit  Teilnehmern  und  Zu¬ 
schauern,  darunter  der  I  Vorsitzende  des  SV 
Lätzen,  Zahnarzt  Sueß,  Proiessor  Dt.  Bordasch, 
damals  als  junger  Aktiver  von  Pr.-Saml.,  Fred y 
Müller,  geboren  in  Lvck,  als  800-m-Gewinner 
von  Hindenburg-Allenslein  und  später  mehr¬ 
facher  Deutscher  Meister  und  Vorsitzender  des 
Berliner  Leichtathletikverbandes,  sowie  Hellmul 
Gossing,  damals  als  junger  Aktiver  des  SV  Lät¬ 
zen  und  jetziger  Vorsitzender  des  Lölzenet  Ver¬ 
eins. 


Waldstadion  in  A  1 1  e  n  s  t  e  i  n  :  Lölzener 
Jugend  gewann  mit  seinen  Stailelmannschallen 
den  . Preußenpreis ‘  und  den  . Hindenburgpreis ‘ 
bei  den  Jugendfesten  zur  Erinnerung  an  die  Ab¬ 
stimmung  1920.  Ein  silberner  Stallelstab  kehrte 
erst  kürzlich  tiüsr  Lätzen  zurück,  Mit  diesem  Stab 
wird  1964  der  'ostpreußische  Sieger  der  Tradl- 
tionsstallel,  ers/piäls  die  Mannschall  Südostpreu¬ 
ßens,  bei  den  fradilionswetlkämplen  lauten. 


Reichslrainer  im  Fußball  Otto  Nerz,  der  Vor¬ 
gänger  von  Herberger,  in  der  zweiten  Reihe  mit 
der  Brille,  aul  dem  Pr.-Saml.-Platz  in  Königs¬ 
berg  im  Kreis  der  oslpreußischen  Fußballer. 


Der  mehrtadie  Jugendiußballmeisler  In  Ma¬ 
suren,  der  Sportverein  Lätzen,  darunter  drei 
spätere  deutsche  Meister  anderer  Sportarten -, 
links  unten  Hans  Pianka  (t  1936)  deutscher  Eis¬ 
segelmeister:  zweite  Reihe  rechts:  Karl  Ott- 
schany  (t  1944  in  Italien  als  Hauptmann  und 
Ritterkreuzträger),  deutscher  Kanumeister. 


Die  Militärtußballmannschalt  von  .Hinden- 
burg“  in  A  1 1  e  n  s  t  e  i  n  mit  dem  Lölzener  re¬ 
präsentativen  Torwart  Paul  Glowka  (in  der 
Milte)  und  dem  Lölzener  Hugo  Angermann  ( drit¬ 
ter  von  rechts I.  Sie  wurde  mehrlach  Ostpreußen¬ 
meister. 


Ostpreußen  gewann  bei  den  Traditions- 
wellkämpien  in  Augsburg  zum  9.  Male  hinter¬ 
einander  die  Traditionsstallel  um  den  Wander¬ 
preis  des  Leiditathletikpräsidenten  Dr.  Dan z.  Die 
Siegermannsdialt  von  rechts:  Bensing  (Tilsit), 
Schlegel  (Heilsberg),  Hildebrandl  (Pr.-Saml. 
Kbg.),  Wawzyn  ( Angerburg I. 


Der  Baltenmeister  Prussia-Samland.  Von  links. 
Westphal,  Kurpal,  Morr,  Weiß,  Bläsner,  Ruchay 
tspielle  in  der  deutschen  Nationalmannschaft j 
Norde:  kniend:  Milz,  Preugschat,  Jandl,  Rie- 
männ. 
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Hannover 


Zinn  93.  Gvburlstag 

Parti  ur,  Id«,  aus  Lyck.  Jetzt  2t  Hamburg-Harburg 
Heimlolder  Straße  34,  am  6.  Januar. 


rum  93.  Geburtstap 

Holtmann.  Wilhelmicne.  aus  Herrndorf,  Kreis  Pr.- 
Holland.  Jetzt  bol  Ihrer  Toditer  Murqarethe  Pod- 
lech  in  235  Neumünster,  Störkoppelstraße  4  am 

7.  Januar. 


rum  92.  Geburlstaq 

Sara  Marie,  aus  Kalkhofen,  Kreis  Lydt.  Jetzt  468 
Wanno-Eickel,  Hauptstraße  244,  bei  Annl  Busse, 
am  8.  Januar. 

zum  87.  Geburtstag 

Milz,  Rudolf,  aus  Brandenburg,  Kreis  Helligenbeil, 
Jetzt  bei  seinem  Enkel  Wolfgang  Störmer  in  7836 
Bahllngen  a.  K„  am  28.  Dezember. 

zum  86.  Geburtstag 

Mßrdtel,  Gustav  aus  Ltssen.  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
3141  Bütlingen,  Kreis  Lüneburg,  am  22.  Dezembet. 

zum  85.  Geburtstag 

Heldenreldr,  Albert,  Poslbetriebsrat  a.  D.,  aus  Brauns¬ 
berg,  Ahrendstraße  33,  Jetzt  35  Kassel.  Grüner  Weg 
Nr,  10,  am  28.  Dezember. 

Plewa,  Gustav,  aus  Steinhof,  Kreis  Sensburq.  letzt 
4503  Nolle  63,  Post  Dissen,  am  25.  Dezember. 

zum  84.  Geburlsldg 

Frey,  Wilhelm,  aus  Hagelsberg,  Kreis  Gumbinnen, 
Jetzt  bei  seiner  Toditer  Gertrud  Hörstmann  ln  3001 
Godshorn  bei  Hannover,  am  21.  Dezember. 

zum  83.  Geburtstag 

Blernatb,  Franz,  Poslsdiailner  a.  D.,  aus  Tollack,  Kr 
Allensteln,  Jetzt  462  Castrop-Kauzel,  Dortmunder 
Straße  17,  am  2.  Januar. 

Randzio,  Johann,  aus  Lenzendorf,  Kreis  Lyck.  letzt 
43  Essen,  Kellinghauser  Straße  150,  am  6.  Januar. 

zum  82.  Geburtstag 

Dollaß,  Auguste,  geb  Chlupkam.  aus  Rotbach.  Kreis 
Lydt.  Jetzt  310i  Oldendorf,  Kreis  Celle,  am  30. 
Dezember. 

llarwacker,  Willy,  aus  Königsberg,  jetzt  bei  seinem 
Schwiegersohn  und  seiner  Tochter  in  2084  Rellin¬ 
gen,  Büntloh  14.  am  1.  Januar. 

zum  81.  Geburtstag 

Papendiek,  Ferdinand,  aus  Tilsit,  Jägerstraße  23.  Jetzt 
t  Berlin  71.  Mitleuwalder  Straße  19,  am  30.  Dezem¬ 
ber.  Seine  Ehelrau  wird  am  4.  Januar  77  Jahre 

Sloffenberger,  Fritz,  aus  Großgarten,  Kreis  Anger- 
bürg,  Jetzt  bei  seiner  Tochter  Emma  Ungeral  in 
51t  Aldorf  Kreis  Aachen,  Wiediernstraße  18.  am 
I.  Januar.  Die  Gruppe  Alsdorf  gratuliert  herzlldi. 

zum  80.  Geburtstag 

Hahn.  Magdalene,  geb.  Schwarz,  aus  Gr.-Hanswalde, 
Kreis  Mehrungen,  Jetzt  43  Essen-Sild,  Friedrich- 
Küch-Straße  15.  am  25.  Dezember, 

Kluwe,  Ellesabeth.  aus  Wargitten,  Kreis  Bartenstein. 
Jetzt  7801  Umkirch  bei  Freiburg.  Hauptstraße  127. 
am  29.  Dezember. 

Korlh,  Christof,  aus  Unterelßeln.  Krets  Tllsit-Ragnit 
Jetzt  6719  Mertesheim.  Muhlenweg  48,  am  3t.  De¬ 
zember. 

Krenz,  Kurt,  Oberregierungsrat,  aus  Gumbinnen, 
jetzt  242  Eutin.  Plönet  Straße  53,  am  21.  Dezembet 
Die  Ortsgruppe  Eutin  gratuliert  herzlldi. 

Sakowski,  Anna,  geh.  Niebrzydowski.  aus  Groß- 
rosen,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  415  Krefeld  Blu- 
menslraße  96.  am  29.  Dezember. 

Thiel,  Marie,  geb  Guddack.  aus  Köniysbeig  und 
Korsdien,  Kreis  Rnßel.  jetzl  bei  ihrer  Toditer  Erna 
Kaialus  in  4352  Herten,  Ewaldstraße  95.  am  8. 
Januar. 


TStiefie  an  2as 

Immer  daran  denken! 

Wir  lesen  in  der  in  Saarbrücken  erscheinenden 
.Stimme  der  Freiheit“: 

.Ute  bekannte  französische  Antikommunistin 
Susanne  L  a  b  i  n  hat  Zahlen  genannt,  die  wir 
uns  immer  wieder  zu  Gemüfe  iühten  sollten. 
Die  Zentrale  des  Wellkommun  Ismus  In 
Moskau  startet  pro  Jahr  15  0  000  Rund¬ 
funksendungen  aul  der  ganzen  Erde,  pro¬ 
duziert  2 00  Propagandalilme  von  langer  Spiel¬ 
dauer.  druckt  alle  zwöll  Monate  rund  120  Millio¬ 
nen  Bücher  und  zwei  Milliarden  Broschüren  und 
schickt  ständig  20  000  geschulte  Agenten  aul  Rei¬ 
sen  Madame  Labin  meint,  die  sowjetische  Pro 
paganda  sei  überhaupt  das  wichtigste  Phäno¬ 
men  unserer  Zeit. 

Die  I  SA  geben  z.  B.  in  den  stark  gelährdelen 
Staaten  l.ateinamerikas  nur  ein  Sechstel 
dessen  aus.  was  der  Weltkommunismus  dort 
llnunziell  anlegt,  um  propagandistisch  und  po¬ 
litisch  zum  Zuge  zu  kommen.  In  Europa,  an  der 
Nahtstelle  des  uns  von  den  Sowjets  aul  gezwun¬ 
genen  revolutionären  Kamples,  isl  das  Verhält¬ 
nis  noch  viel  krasser.  Soll  man  im  treten  Westen 
Geld  einspan  n  wo  immer  es  möglich  ist.  Aber 
Im  kalten  Krieg  unserer  psychologischen  Ab¬ 
wehr  iront  die  erlorderlichen  Mittel  vorzuenlhul 
len.  heißt  doch  am  die  Dauer  nur  Selbstmord  zu 
begehen .* 


Kreuz  und  quer  durdi  Pr.-Eylau 

AU  ich  Ihren  Bericht  über  Pr.-Eylau  mit  der  schonen 
Aufnahme  de*  Städtchen*  sah.  kam  mir  folgende» 
Erlebnis  in  den  Sinn.  Im  Jahre  1944  fuhr  ich  mit 
einer  Bekannten  von  Köniqsherq-Ponarth  mit  dem 
Zuge  muh  Pr.-Eylau,  well  wir  dort  im  Lager  eine 
Verwandte  suchen  wollten.  Wir  machten  erst  aul 


JUir  gcotuliecen. . . 


zum  75.  Geburtstag 

Bätsch,  Paul,  aus  Mintwie&c,  Kreis  Gerdauen.  jetzt 
544b  Hohenleimbach.  Post  Kempenich. 

Blask.  Karl,  aus  Kelpern.  Kreis  Lyck.  letzt  462  Ca- 
strop-Rauxel,  Jägerweg  18.  am  I.  Januar. 

Döpner,  Hermann,  aus  Wittenberg.  Kreis  Brauns- 
berg,  Jetzt  3  Hannover.  Kiewergarten  7.  ain  31.  De¬ 
zember. 

Ferber,  Hugo,  aus  Waltersdorf.  Kreis  Heiligenbeil, 
mit  Ehefrau  Martha,  geb.  Harder,  jetzt  43  Essen- 
Borbeck.  Kirchplatz  5,  am  30.  Dezember.  Die  Karne- 
raden  vom  Kürassier-Regiment  Graf  Wränge!  gra¬ 
tulieren  herzlich. 

Führer.  Sophie,  aus  Schneidemühl,  jetzt  24  Lübeck. 
Ratzeburger  Allee  60.  am  31.  Dezember. 

FrUhbrodt.  Paul,  Sachbearbeiter  b^i  der  Kreisbauern- 
schaft  Samland,  aus  Königsberg.  Tragheimer  Kir¬ 
chenstraße  65,  jetzt  2350  Neumünster.  Goethe- 
slraße  5,  am  22.  Dezember. 

Jaeckel,  Auguste,  geb.  Schmidtke.  aus  Königsberg. 
Tragheimer  Mühlenstraße  24,  jetzt  4570  Quacken- 
brück,  Ostlandstraße  21.  am  30.  Dezember. 

Lau.  Franz,  aus  Bärwalde.  Kreis  Samland.  letzt  3 
Hannover-Linden,  Asseburgstraße  9,  am  31.  De¬ 
zember, 

Preuk,  Berta,  geb.  Dawldeit.  aus  Seckenburg.  Kreis 
Elchnioderung.  jetzt  445  Linqen,  Bernhard-Rose- 
meyer-Straße  34a.  am  23.  Dezember. 

Riegel,  Emma  geb.  Sahmel.  Bäuerin  aus  Gruten.  Kr. 
Elchniederung,  Jetzt  in  586  Iserlohn,  Grunes-Tal- 
Straße  5.  am  31.  Dezember. 

Schwahn.  Otto,  Seilermeister.  «tus  Gilgenburg.  Kreis 
Osterode,  Jetzt  5892  Meinerzhagen.  Korbeckerweg 
Nr.  23.  am  20.  Dezember. 

Sylli,  Friedrich,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck.  Jetzl  24 
Lübeck.  Brockestraße  14  am  30.  Dezember. 

Strauß,  Maria,  geb.  Weiß,  aus  Elbing,  und  Reußen. 
Kreis  Mohrungen.  Jetzt  6  Frankfurt,  Kreuznacher 
Straße  35,  am  31.  Dezember. 

Thron,  Klara,  aus  Memel,  jetzt  238  Schleswig.  Molt- 
kestraße  6,  am  31.  Dezembet. 

Wormuth,  Ella,  geb  Wormuth,  aus  Königsberg,  letzt 
1  Berlin  41.  Arno-Holz-Straßc  6,  am  1.  Januar. 

Goldene  Hochzeiten 

Flnnelser,  Friedrich,  und  Frau  Auguste,  geb.  Podszu- 
weit.  aus  Hasenberg  (Gaswerk),  Jetzt  5351  Sehaven- 
Kommern.  am  26.  Dezember. 


Westpreußen-Jahrbuch  lür  1964,  herausgegeben 
von  der  Landsmannschaft  Westpreußen.  159 
Seiten,  broschiert.  Verlag  C  J.  Fahle.  Münster. 

Mit  dem  Gedicht  .Bekenntnis/*  und  einer  Erinne¬ 
rung  von  Agnes  Miegel  aus  ihrer  Kindheit  «Gruß  der 
Turme-  beginnen  die  mehr  als  35  Beitrage  dieses 
Buches.  Von  den  geschichtlichen  Darstellungen  seien 
erwähnt:  .Das  Geld  des  Deutschen  Ordens  von  1238 
bis  1410-  (Professor  Dr.  Emil  Waschinski).  .über  die 
Arbeitsweise  des  Coppernirus*  (Prof.  Dr.  Schmauch). 
.Die  Mennoniten  Wetpreuflens*  (Adalbert  Goerthl. 
.Schwaben  in  Westpreußen“  (Hermann  Trenkef),  .Aus 
dem  Leben  des  Oberprä*identen  Theodor  von  Schön“ 
(Dr.  Richard  Wagner).  .Die  Taufe  des  XVII.  Armee¬ 
korps  vor  50  Jahren'  (von  General  a.  D  Dr.  Walther 
Grosse) 

Aus  dem  Bereich  der  Kulturgeschichte  sei  auf  die 
Abhandlungen  verwieseb:  .Die  Sonettdichtung  des 
Andreas  Gryphius“  und  .Danzig  als  Geburtsstatle 
der  neueren  deutschen  Dichtung-  (von  Dr.  Kurt  Ger- 
lach),  .Die  Danzigei  Medaillenkunst"  (von  Dr  Sieg¬ 
fried  Rühle).  .Das  Landesmuseum  in  Danzig-Oliva“ 
iDr  Hans  B.  Meyer).  Nicht  alle  Beitrage  können  wir 
hier  nennen.  In  der  Gesamtheit  bietet  dieser  14  Band 
ries  Westpreußen-Jahrbuchs  wieder  eine  wertvolle 
Bereicherung  des  Wissens  über  Weslpreußens  ge¬ 
schichtlichen  und  kulturellen  Leistungen 


Gerlach.  Artur,  und  Frau  Mathilde,  geb.  Neumann, 
aus  Laubenhol,  Kreis  Königsberg,  Jetzt  54  Koblenz. 
Müllerstraße  18.  am  30.  Dezember. 

Jakiibzik,  Albert,  und  Frau  Marie,  geb.  Braun,  Muh- 
ienbesitzer.  au*  Kölmcrsfelde.  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  627  Idstein.  Landauer-Siedlung  3,  am  2.  Ja¬ 
nuar. 

Mallner,  Johann,  und  Frau  Martha,  geb.  Schröder 
aus  Marienwerder.  Jetzt  242  Bulin.  Bismarckstraße 
Nr.  7.  am  24.  Dezember.  Die  Ortsgruppe  Eutin 
gratuliert  herzlich. 

Meienrcis,  Bruno,  und  Frau  Else.  ejeb.  Gehrke.  aus 
Stroppau.  Kreis  Angerapp,  jetzt  649  Schlüchtern 
Schloßstraße  4.  am  29.  Dezember. 

Randzio,  Karl,  und  Frau  Marie,  au*  Kehlen.  Kren» 
Angerburg,  jetzt  3051  Kolenfeld  bei  Wunstorf,  am 
25  Dezember. 

Rödszus,  Albert,  und  Frau  Berta,  geb.  Meyer,  au» 
Klipschen.  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  6101  Lichten¬ 
berg 'Odenwald.  Lippmannweg  51,  am  12.  Dezem¬ 
ber. 

Bestandene  Prüfungen 

Giesbredit.  Hartmut,  Sohn  des  1943  verstorbenen 
Mittelschullehrers  Bruno  Giesbrecht  und  Frau 
Hertha,  geb.  Büdiler.  aus  Osterode,  jetzt  28  Bre¬ 
men,  Stader  Straße  154.  hat  an  der  Technischen 
Hochschule  Darmstadt  das  Examen  als  Dipl. -Inge¬ 
nieur  bestanden. 

Fliegei,  Renate,  Tochter  des  Studienrats  Dr.  Ger¬ 
hard  Fliegei.  und  Frau  Ursula,  geb.  Kopp.  au»  Kö¬ 
nigsberg.  Reethovenstraße  52.  jetzt  6242  Kronberg 
(Taunus),  Am  Schafhof  33.  bestand  an  der  Johann- 
Wolfgang-von-Goethe-Universität  Frankfurt  (Main) 
das  philologische  Staatsexamen  mit  dem  Prädikat 
•  gut-. 

Tnmuschal,  Hans-Christian,  Sohn  des  Apothekers  Dr. 
Tomuschat.  aus  Tilsit,  promovierte  an  der  Uni¬ 
versität  Heidelberg  zum  Dr.  jur.  mit  der  Note 
.Summa  cum  laude*. 

Steffen,  Jens-Gerd,  Sohn  des  Oberamtsnchters  a  D 
Gerhard  Steffen,  au»  Elbing  und  Königsberg.  Kap- 
lanstraße  4.  jetzt  in  219  Cuxhaven.  Adolfstraße  7. 
hat  nach  bestandenem  zweiten  med  Staatsexamen 
an  der  Maximilian-Universität  Würzburg  zum  Dok¬ 
tor  der  Medizin  mit  dem  Prädlka'  naqna  cum 
laude“  promoviert.  Er  ist  jetzt  an  o»_r  Med.  Univer¬ 
sitätsklinik  in  Kiel  als  Medizinal-Assistent  tätig. 


sten  Weltkriege  diese  Begriffe  aufkamen.  Ebenfalls 
behandelt  wird  Litauen 

Der  Verfasser  gibt  auf  dreizehn  TexUeiten  dem  Be¬ 
trachter  dieser  Bilder  eine  sehr  begrüßende  Einfüh¬ 
rung.  denn  um  den  Charakter  der  qezeiqten  Bauwerke 
verstehen  zu  können,  ist  es  notwendig,  wenigstens 
in  großen  Zugen  die  mit  dem  Ringen  der  Ostsee- 
machte  um  die  Vorherrschaft  vielfach  verknüpfte 
Geschichte  diesei  Lander  zu  kennen.  Mit  Ausnahme 
de*  im  Mittelalter  zu  einer  großen  Macht  aufgestie¬ 
genen  Litauen  bildeten  sie  einst  den  Staat  des 
Sthwerlbniderordens.  der  sich  1236  mit  dem  Deut¬ 
schen  Ritterorden  vereinigte.  Mit  einer  erstaunlichen 
Widerstandskraft  behaupteten  sich  die  wenigen 
deutschen  Ritter  gegen  die  von  Osten  her  immer  wie¬ 
der  andringende  russische  Übermacht,  bl*  1560  nach 
einem  vernichtenden  Schlaq  der  Ordensstaat  ausein- 
an  derfiel  und  sich  in  einzelne  Teile  auflöste,  die  nach 
einer  schwedischen  und  litauisch-polnischen  Periode 
dem  russischen  Zarenreich  angegliedert  wurden.  Eine 
kurze  Blütezeit  war  dem  Herzotum  Kurland  vergönnt. 

Hans  Jenny:  Afrika  ist  nicht  nur  schwarz.  — 

270  Seiten,  zahlreiche  Zeichnungen  —  Leinen. 

DM  2.40.  Econ-Verlag,  GmbH.,  Düsseldorf. 

Die  überaus  gründliche  Studie  des  Schweizer  Pu¬ 
blizisten  Hans  Jennv  verdient  schon  darum  beson- 


Einbanddecke n 

Wei  von  unseren  Beziehern  den  Jahrgang 
1963  des  Ostpreußenblattes  binden  lassen  will, 
kann  die  Einbanddecke  dazu  von  uns  beziehen. 
Ausführung  wie  bisher:  Ganzleinen  sdiwar2 
oder  dunkelgrün  mit  Weißdruck:  Titelblatt  wird 
mltgellefert.  Zusendung  erfolgt  nach  Eingang 
des  Betrages  von  7.30  DM  |6.30  DM  und  1.—  DM 
Versandkosten):  Voreinsendung  ist  leider  nicht 
zu  umgehen.  Die  Einzahlung  wird  auf  das  Post¬ 
scheckkonto  Hamburg  84  20  für  „Das  Ostpreu- 
ßenblatt"  erbeten:  die  gewünschte  Farbe  bitte 
mit  angeben.  Zum  gleichen  Betrage  sind  auch 
Einbanddecken  früherer  Jahrgänge  zu  haben. 

Das  Ostpreußenblatt.  Verlrlebsabteilung 
2  Hamburg  13.  Poslfach  80  47 


dere  Beachtung,  well  hier  ein  Mann  von  hoher  Sach¬ 
kenntnis  und  großer  Gründlichkeit  ein  höchst  aktu¬ 
elles  Thema  behandelt,  das  nicht  nur  im  Lager  des 
Ostblocks  und  schwarzer  Fanatiker  völlig  polemisch 
und  verzerrt  dargestellt  wird.  Man  mag  über  die  süd¬ 
afrikanische  Politik  der  Rassentrennung  denken,  wie 
man  will,  man  kann  aber  nicht  mehr  von  einem  sach¬ 
lichen  Urteil  sprechen,  wenn  man  nur  die  Propaganda 
einer  gewissen  Richtung  nachbetet  und  die  großen 
echten  Leistungen  der  weißen  Ansiedler  im  Süden 
des  schwarzen  Erdteiles  in  den  Wind  schlägt.  Wer 
aus  vollem  Hals  und  bei  olt  minimalster  Kenntnis 
der  Zusammenhänge  gegen  die  .Apartheid-  wettert 
und  zugleich  die  oft  so  düsteren  und  keineswegs  de¬ 
mokratischen  Verhältnisse  in  so  vielen  neugeschafto- 
nen  afrikanischen  Staaten  übersieht  oder  verniedlicht, 
der  sollte  sich  nicht  mehr  a!»  Apostel  des  Weltgewis¬ 
sens  und  der  Gerechtigkeit  ln  Szene  setzen. 

Jenny  erinnert  daran,  daß  die  meisten  Grenzen 
afrikanischer  Länder  ganz  willkürlich  eben  von  den 
Kolonialmächten  gezogen  wurden  und  meist  keines¬ 
wegs  den  wahren  Völkergrenzen  entsprechen  Viele 
der  neuen  Machthaber  haben  nicht  dem  wahren  Wil¬ 
len  der  Völker  Rechnung  getragen.  Als  die  weißen 
Bauern  und  Siedler  nach  Südafrika  kamen,  waren 
diese  Gebiete  menschenleer  Sie  haben  also  den  Ban¬ 
tus  nichts  fortgenommen,  aber  hier  allein  Landwirt¬ 
schaft.  Handel  und  eine  höchst  beachtliche  Industrie 
entwickelt.  Die  Verhältnisse,  in  denen  die  farbige  Be¬ 
völkerung  lebt,  sind  gewiß  nicht  ideal.  Immerhin 
bekommen  die  Neger  weit  bessere  Löhne  als  in  den 
.schwarzen  Staaten".  Für  bessere  Unterkünfte  wird 
viel  getan,  qleichzf'itiq  werden  auch  Verwaltungsbe¬ 
zirke  geschaffen,  in  denen  die  Bantus  sich  selbst  re¬ 
gieren  und  in  denen  Weiße  kein  Land  erwerben  kön¬ 
nen.  Sachlich  —  ohne  mit  Kritik  an  manchem  zurück¬ 
zuhalten  —  schildert  der  Autor  die  Geschichte  und 
die  imposante  wirtschaftliche  Entwicklung,  die  kirch¬ 
lichen  und  kulturellen  Verhältnisse.  Auch  die  Lage 
in  dem  einst  deutschen  Sü Jwestafrika  wird  genau 
dargestellt.  k. 

Sigismund  von  Radecki:  „Was  ich  sagen  wollte.* 

Jakob  Hegner  Verlag.  Köln.  271  Seiten  7.80  DM. 

Der  1891  ln  Riga  geborene  baltcndeutsdie  Autor 
Sigismund  von  Radedki  hat  sich  als  geistvoller  Es¬ 
sayist  und  Plauderer  seit  langem  einen  Namen  ge¬ 
macht.  Ei  ist  sicher  einer  der  seltenen  Meister  der 
kleinen  Form,  ein  lächelnder  Philosoph,  der  in  jo  Jet  * 
seiner  Arbeiten  das  Hintergründige  und  auch  da*  ** 
Wundersame  der  so  gefährlichen  Welt,  in  der  wir  ^ 
leben,  zu  beleuchten  weiß  Er  hat  viel  geneben  und  * 
viel  erlebt  und  m«in  lauscht  ihm  gerne.  Ob  er  von 
großen  Städten,  von  den  Herrlichkeiten  des  Waldes 
und  der  Natur  von  den  Tücken  des  Alltages,  von 
besinnlichen  Reisen  und  anderem  berichtet,  immer 
weiß  er  auch  dem  scheinbar  Banalen  und  Unwichtigen 
besondere  Lichter  aufzusetteti  Soviel  gute  und 
schlechte  Bücher  in  Deutschland  auch  geschrieben,  ge- 
druck*  und  verlegt  werden,  an  Werken  dieser  Art. 
bei  denen  man  verständnisvoll  schmunzeln  darf,  fehlt 

-r. 


Für  den  Büehertisch 


Erik  Thomson:  Baltikum.  Bildband  mit  96  Aul¬ 
nahmen.  einer  Karte  und  120  Seiten  Format 
21  X  27.5  cm.  Ganzleinen  Preis  21,50  DM  Ver¬ 
lag  Weidlich.  Frankfurt  am  Main. 

Die  Aufnahmen  bilden  insgesamt  eine  repräsenta¬ 
tive  Schau  von  kunsthistorisch  bemerkenswerten  Buu- 
denmälern.  von  Kirchen  und  Burgen.  Bürgerhäusern 
und  Adeissitzen.  Landschaftsbilder  und  Küstenstri¬ 
chen.  Die  Bauten  sind  sichtbare  Zeugen  westlicher 
Kultureinflüsse.  Einbezogen  sind  die  Gebiete  von 
LivUnd.  Kurland  und  Estland  -  wie  die  Länder  seit 
den  Tagen  des  Schwer tbroderordens  Jahrhunderte 
hindurch  genannt  wurden,  bis  mit  der  Entstehung 
der  Republiken  Lettland  und  Estland  nach  dem  Er- 
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em  Kilchberg  Rast,  von  wo  man  ja  die  schöne 
lussictil  über  Stadl  und  Land  hat.  Der  Kirchturm  war 
bgesdiosyen,  die  Orgel  lag  aui  dem  Plalz  vor  der 
iirche.  Zwischen  den  Gräbern  landen  wir  die  große 
iugel  von  der  Kirchturmspilse.  Aus  dieser  war  eine 
Irkunde  herausgefallen.  Daraut  stand,  daß  einst  die 
ichuhmacherinnung  der  Kirche  die  Orgel  -  oder  nur 
ie  Orgelpfeifen?  —  gesliftel  halte  In  der  Kirche 
elbst  waren  Stühle  und  Banke  aufgestcllt  —  dort 
/urde  also  noch  Andacht  abgehalten.  Dann  sah  ich 
ur  das  Plarrhaus  an.  das  ganz  ausgepliin Jerl  und 
»er  da.stand.  Hier  hatte  mein  Vater  in  seiner  ersten 
Amtszeit  gewohnt.  Ihm  war  das  geschehen,  was 
eichennann  In  einem  seiner  Gedichte  lestgebalten 
at: 

Eines  Nachts  sah  der  Nachtwächter  in  der  Kirche 
in  schwaches  Licht  hin-  und  herhuseben.  Schleunigst 
reckte  er  meinen  Vater,  der  mit  seinem  Stock  be- 
alfnet  zur  Kirche  cille.  Sie  war  aber  zugeschlossen. 
>er  Nachtwächter  halle  viele  Kinder,  die  wurden  nun 
Ings  um  die  Kirche  vor  alle  Fenster  postiert  und 
»Ilten  rulen.  falls  Jemand  zum  Fenster  hinaussteigen 
»Ute  Dann  schloß  mein  Valer  auf  und  ging  mil  dem 
•uchtenden  Nachtwächter  aut  die  Suche  Schließlich 
ntdeckten  sio  einen  Mann  in  der  Abstellkammer  i  der 
ahm  gleich  die  Hände  hoch  und  rief:  .Ith  erqeb 
lieh  “  Darauf  mußte  er  zeigen,  wie  er  hereingekom 
len  war:  ein  kleines  Fenster  war  nicht  ganz  ge- 
chlosscn  und  das  halle  ihn  dazu  verleitet,  emzu- 
leigen  und  die  Opferstöckc  zu  .revidieren .*  So  hatte 
<h  das  damals  zugetragen.  Nachtwächters  Kinder 
her  hatten  sich  allr  auf  einem  Platz  gesammelt  da 
ie  einzeln  Angsl  hallen. 

An  das  Lager  kamen  wir  an  lenem  Tag  im  lahie 
944  nicht  heran,  Stacheldrahl  und  Wachtposten  aul 
en  Türmen  hinderlen  uns  daran  Gleich  hinter  den. 
ager  (es  waren  die  neuen  Kasernen  am  Ausgang 
er  Stadtl  fiel  man  uns  zu.  wir  sollten  ja  mch 
eltergehen,  hier  sei  gleich  die  Grenze  nach  Polen 
luer  filier  dem  Weg  lag  ein  dicker  Baumstamm  al» 
nerre  und  dahinter  und  daneben  versteckt  waren 
ic  Wachtposten. 

1  Arthur  Krieger.  Jetzt  Lecmbery 


.Auch  im  neuen  Jahre  . . . 


erhalten  unsere  Werbelreunde  für  die  Vermitt¬ 
lung  neuer  Bezieher  des  Ostpreußenblattes  An¬ 
erkennungen.  Sie  können  aus  nachstehender 
Liste  gewählt  werden  und  werden  ohne  Ver¬ 
zug  kostenlos  zugesandt. 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Postkartenkalender  .Ostpreußen  tm  Bild"! 
Hauskalender  .Der  redliche  Ostpreuße' ;  Ost- 
preußischer  Taschenkalender ;  Ostpreußenkarte 
mit  farbigen  Städtewappens  fünf  Elchschaufel- 
abzcichen  Metall  versilbert!  Kugelschreiber  mil 
Prägung  .Das  Ostpreußenblatt' s  Autoschlüssel¬ 
anhänger  oder  braune  Wandkadiel  oder  Wand- 
teilet  12,5  cm  Durchmesser  oder  Brieföffner, 
alles  mit  der  Eldischauteli  Bemsteinabzeidien 
mit  der  Elchschaufel,  lange  oder  Brosthennadel: 
Heimatfoto  24X30  cm  (Auswahlliste  wird  aul 
Wunsch  versandt):  Buch  .Heitere  Stremei  von 
Weichsel  bis  Memel'  von  Kudnigi  .Die  schön¬ 
sten  Liebesgeschichten’  von  Binding  (List-Ta¬ 
schenbuch) 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Buch  .Sommer  ohne  Wiederkehr'  von  Ru¬ 
dolf  Naujokt  Buch  .333  Ostpreußische  Spaß 
eben",  schwarze  Wandkachel  15X15  cm  mil 
Elchschaufel.  Adler.  Tannenbergdenkmal  Kö¬ 
nigsberger  Schloß  oder  Wappen  ostpreußischer 
Städtei  Feuerzeug  mit  der  Elrhschaulel 

Für  drei  neue  Dauerabonnenten: 

.Ostpreußisches  Tagebuch'  von  Grai  Lehn¬ 
dorff;  Elchschaufelplakette.  Bronze  aut  Eichen- 
platte:  Der  Große  Shell-Atlasi  Wappcnteller. 
20  cm  Durchmesser,  mit  Elchschaufel  oder  Adler 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann 
erhält  aul  Wunsch  ein  weitergehendes  Angebot 
Ersatztteteruna  bleibt  Vorbehalten 

Es  werden  die  an  die  untenstehende  Anschrill 
gesandten  Bestellungen  prämiiert >  diese  sollen 
also  nicht  bei  der  Post  verbucht  werden  Aul 
leder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werber  seinen 
Wunsch  an:  die  Gutschriften  können  auch  zum 
Autsammeln  stehen  bleiben  Die  neuen  Abon 
nenten  müssen  selbst  untersdueiben. 

Eigenhestelhingen  und  Abonnementserneue 
runqen  nach  WohnsllzweChsel  oder  Reise  wer 
Irn  nicht  prämiiert,  ebenso  nicht  Reslpllun 
gen  aus  SummelunterkiiiUten  oder  mH  weck- 


selndem  Wohnort  da  der  Dmiprhpriia  *'on  vorn* 
hpfpin  unsicher  int 


Hie»  «otrennco 

Hiermit  bestelle  ich  Ol»  au»  Widerruf  öle  7.citunc 

DAS  OSTPREUSSENBLAT1 

Organ  der  Landsniannsrhaft  Ostpreußen  V 

Die  Zeitung  erschein»  wöchentlich 

Oen  Bezugspreis  in  Hohe  von  2.—  DM  bin*  ich 
monatlich  tm  voraus  durch  öle  Post  zu  erheben 


Vor-  und  Zuname 

Postleitzahl 

Wohnort 

Straße 

und  Hausnummer  ode»  Postorl 

Datum 

Unterschrift 

Ich  bltie  mich  in  de»  Kartei  meine»  HeimatKieiscs 
tu  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift 

Wohnort  Straße  und  Hausnummer 

Kreis 


Geworben  durch  , 

Vor  und  Zuname 

voiiVtÜnd I ße  Postanschrift 

Al*  Werbepramie  wünsche  ich  ___________ 


Als  oltene  Brletdruck sache  *u  senden  an 
Das  Ostpreußenblatt 

Vertrtph*nhtPiinno 

2  U  ü  m  b  u  i  y  I  3  /'otlluili  *  0  4  7 
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OSTPREUSSEN  HEUTE 


i  Die  Stadt  Bischofsburg  im  Kreis 

1  R  6  ß  e  1  hat  viel  von  ihrem  alten  Aussehen  | 

|  verloren.  Die  beiden  Fotos  links,  die  1963 

in  der  Heimat  gemacht  worden  sind,  zeigen 
die  Wandlung  sehr  deutlich.  | 

Links  oben  ist  die  mit  neuen  Wohnhäusern 
|  bestellte  Straße  am  Markt  zu  sehen.  Im  Hin¬ 
tergrund  befindet  sich  das  restliche  Turm- 
|  stück  der  katholischen  Kirche.  Vor  der  Kir¬ 
che  und  entlang  der  Straße  am  Markt  wur¬ 
den  Rasenflächen  und  Blumenbeete  angelegt. 

|  Verschiedentlich  laden  auch  Bänke  zum  Sit- 
|  zen  ein.  | 

|  Das  Marktleben  selbst  (Bild  links  unteni  z 

\  ist  dürftig  und  charakterisiert  die  Lebensver-  .  \ 

=  hältnisse  in  den  heutigen  ostpreußischen 
|  Landstädten.  Man  verkauft  oder  tauscht  das. 

was  man  nicht  abliefern  muß  —  und  das  ist 
=  wenig  genug.  | 

|  Ausgleich  lür  den  grauen  Alltag  in  Bi- 

I  schofsburg  ist  die  gebliebene  reizvolle  Land-  f 

schalt  in  Stadtnahe.  Rechts:  Man  schaut  aul 
einen  verträumten  See,  auf  dem  ein  Fischer 
mit  ruhigen  Schlägen  seinen  Kahn  bis  zur  | 
Mitte  bringt.  Nach  wenigen  Augenblicken  | 

|  wird  er  sein  Netz  auswerfen ...  i 

Unten:  Eine  Aufnahme  aus  dem  Kreis 
A  1 1  e  n  s  t  e  i  n.  Die  Häuser,  hinter  Bäumen 
versteckt,  gehören  zum  Ort  R  a  m  s  a  u.  | 


Die  Welt  kommt  an 

Ihren  Arbeitsplatz 


Neujahrswunsrh.  Ostpreuße.  27/1.67, 
led..  selbst.  Kaufm..  möchte  auf- 
rieht..  mögl.  hellblondes  Mädchen 
kennen!.  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr. 
37  482  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 

Landwirt,  Ostpr..  Witwer.  50,1.68. 


Für  unser  Büro  in  Hamburg  suchen  wir  ab  sofort 


mit  Sehreibmaschinenkenntnissen 

(Stenographie  erwünscht)  für  Zentrale  und  Empfang 

(Schreibarbeiten.  Registratur.  Telefonzentrale) 


dunkel,  schlk..  m  I8jähr.  Tochter 
(Friseuse),  suche  eine  alleinst. 
Kriegerwwe.  zw.  gemeins.  Haus¬ 
haltsführung.  Heirat  nicht  aus- 
geschl.  Habe  großes  Haus  m.  Obst- 
Kart.  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  37  744 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 


vollausgebildete  Stenotypistin 
für  unsere  Kultur-Abteilung 


Ostpreußinnen  werden  bevorzugt.  Angebote  mit  Bild  und  An¬ 
gabe  der  Gehaltswünsche  erb  u.  Nr.  37  602  Das  Ostpreußonblatt 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


gO.Mprcußc  (Ruhrgebiet),  27/1.80,  ev. 
gute  Ersparn.,  wünscht  lieb.,  nett 
Mädel  kennenzul.  Mogl.  Bild¬ 
zuschr.  erb.  u.  Nr.  37  642  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Ostpr.  Landwirtstochter.  37  J..  ev., 
m.  14J5hr.  Tochter,  wünscht  zw. 
Heirat  d.  Bekanntsch.  ein.  Herrn 
b.  47  J.  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr. 
37  641  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 


Frauen  von  18  -  50  Jahren 


die  Interesse  an  der  psychiatrischen  Krankenpflege  haben, 
werden  als  Hilfspflegerinnen  eingestellt.  Vorbildung  nicht  er¬ 
forderlich.  Ausbildung  zur  Pflegerin  und  Krankenschwester  ist 
möglich.  Vergütung  nach  Tarif,  Anfangsgehalt  520  DM  mtl. 
und  Kam. -Zuschlag,  zusätzl.  Altersversorgung,  48std.  Arbeits¬ 
zeit.  Unterkunft  und  Verpflegung  im  Hause.  Landeskranken¬ 
haus  Heillgenhafen/Holst.  (Ostseebad)  —  Staat!,  anerkannte 
KrankenpflegeschuJe. 


Witwer.  $6/1,82,  ev..  sol.,  m.  Eigen¬ 
heim  u.  Gart.  (Stadtrand),  mittl. 
Rente,  wünscht  sich  liebe,  treue 
häusl.  Gefährtin  (Alter  48—58  J.). 
Bildzuschr.  (zurück)  erb.  u.  Nr. 
37  580  Das  OstpreuBenblatt,  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 


wenn  Sie  am  Fernschreiber  Nachrichten  aus  allen  Ländern  der  Erde  erhalten  und 
weiterleiten.  Im  Fernsprechdienst  der  DEUTSCHEN  BUNDESPOST  nehmen  Sie 
teil  am  Geschehen  der  Zeit.  Das  ist  mehr  als  eine  technische  Tätigkeit.  Das  ist  ein 
vielseitiger,  interessanter,  lebendiger  Beruf,  der  jeden  Tag  und  jede  Stunde  Neues 
bringt.  Und  vor  allem:  er  bietet  Sicherheit  für  alle  Zeit. 


Ostpr.  Kentner.  in  J  ,  alleinst.,  leicht 
gehbeh..  möchte  alletnst.  Frau  zw. 
gemeins.  Haushaltaführg.  kennen¬ 
lernen.  Geräumige  Wohne,  vorh. 
Zusehr.  erb.  u.  Nr.  37  578  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Bis  zu  50*/i  Rabatt  erhalten  Wieder¬ 
verkäufer  a.  Uhren.  Goldschmuck 
usw.  -  Riesenauswahl.  Angeb.  v. 
W.M.  Liebmann  KG..  Holzminden. 


27jähr.  ostpr.  Bcamtentochter,  ev.. 
mochte  netten  Herrn  kennenl. 
Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  37  576  Das 
Ostpreußcnblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Tüchtige  FriNeutie 

perfekt  ln  Schnitt  und  Form, 
zum  2.  Januar  1964  gesucht. 
Salon  J.  Jacobsen 
Düsseldorf -Derendorf 
Schloßstraße  82.  Telefon  44  78  73 


Kinderloses  Flüchtlingsehepuar 

sucht  alleinsteh.  Frau,  die  Haus¬ 
arbeit  übernimmt.  Gebot,  werd. 
abgeschl.  Wohng.  v.  2  Zi.  u.  freie 
Verpfleg.,  auch  Farn. -Anschi. 
Mod.  Haus  am  Waldrand  i.  ruh. 
Lage.  Gute  Verkehrsverbind,  m. 
Bahn  u.  Bus.  Angeb.  erb.  u.  Nr. 
37  764  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 


die  sich  für  diese  moderne  Tätigkeit  eignen,  stellt 
die  Deutsche  Bundespost  für  den 


Rektor  Karl  Hahn  wurde  nach  dem 
Ersten  Weltkrieg  von  Passenheim 
versetzt.  Bitte  um  Nachricht  wo¬ 
hin.  Wer  kennt  die  jetzige  An¬ 
schrift?  Unkosten  werden  erstat¬ 
tet.  Mitteilung  erbeten  an  Wil¬ 
helm  Teske.  5143  Birgden.  Bez. 
Aachen.  Arsbecker  Bahn  6. 


VertraueiiNKtelliing 

Rentnerin,  selbst,  arbeitend,  f. 
kl.  Landsitz  1.  d.  Heide  ges. 
Schönes  Zi..  Bad.  Fernsehen. 
Hausm.-Ehepaar  vorh.  Angeb. 
erb.  u.  Nr.  37  782  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  13 


Siedler,  Elisabeth,  geh.  Schulz,  geb. 
30.  7.  1881,  zul.  wohnh.  1.  Königs¬ 
berg  Pr  .  Jahnstr.  7.  bzw.  Kbg. 
Pr.-Ponarth.  Schreberstr..  Ist  an- 
gebl.  zul.  t.  März  1948  i.  Kbg.  Pr. 
b.  d.  Zusammenstellung  eines 
Transports  gesehen  worden.  Wem 
ist  etwas  Uber  das  Schicksal  mei¬ 
ner  Mutter  bekannt?  Nachr.  er¬ 
bittet  Gertrud  Siedler.  Bad  Gan-; 
dershelm.  Hagenmühlenweg  4. 


Landsleute  trinkt 

PETERS  -  KAFFEE ! 

Konsum-Kaffee  :»oo  g  5,28  DM 
Haush.-Mischung  :»00  g  5.96  DM 

garantiert  remei  Bohnenkaffee 
nur  auf  Wunsch  gemahlen.  Ab 
25  DM  portofreie  Nachnahme 
abzüglich  2*/«  Skonto  Bei  klei¬ 
nen  Mengen  Portoantel! 
ERNST  A.  PETERS.  Abt  Ostpr 
28  Bremen  1.  Fchrfeld  56 


Selbst.  Wirtschafterin 


per  sofort  und  später  ein. 

Die  umfassenden  Sozialleistungen  der  Deutschen 
Bundespost  ermöglichen  beispielsweise  auch,  daß 
auswärtige  Mitarbeiterinnen  in  modernen  Wohn¬ 
heimen  ein  behagliches  Zuhause  finden.  Mit 
Interesse  erwarten  wir  Ihre  Bewerbung  mit  Lebens¬ 
lauf,  Lichtbild,  Schul-  u.  Beschäftiaunas7oiirmiRsen 


auch  älter.  Witwe  od.  geschled.. 
f.  kl.  Gutshaushalt,  m.  Hühner¬ 
haltung.  mod.  Küche.  Olzentral- 
heizung.  beste  Arbcltsbedtng., 
z.  1.  4.  1984  gesucht.  Schreiben 
Sie  mir  —  vielleicht  Ist  es  die 
interessante  Aufgabe  für  Sie  — 
u.  Nr.  37  678  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Liefere  wieder  wie  ln  dci  Heimat 
naturreinen  11  w  ■  ä  i 
Bienen-  *■ 

5  Pfd.  Ltndenhonlg  16.—  DM 

10  Pfd  Lindenhonig  30,—  DM 

5  Pfd  Blutenhonig  13.—  DM 

10  Pfd.  Blutenhonig  25.-  DM 

5  Pfd.  Waldhonig  13,-  DM 

10  Pfd.  Waldhonig  25.—  DM 

Die  Preise  verstehen  sich  einschließ 
lieh  Verpackung 
Großimkeret  Arnold  llansrh 
6589  Abentheuer  b.  Birkenfcld.  Nahe 


Unsere  Inserenten  bitter  wir 
Bewerbungsunterlagen  wie 
Zeugnisse  Fotos  usw  um¬ 
gehend  dem  Einsender  wieder 
zuzusenden,  da  dieselben  Eigen¬ 
tum  des  Bewerbers  und  vielfach 
zur  Weiterverwendung  drin¬ 
gend  gebraucht  werden. 


Größter  Fahrrad. Spanalvertand  ab  Fabrik 

VAIIRtAHO  (iM.rio).  Ml  Neieint«  i.  w. 


•  Matjes 


Sandsleuie  I 

deckt  Euren  Einkaut  n 


Wenn  Sie  nichl  Im  Bezirk  der  Oborpotldireklion 
»chöftigl  werden  möchten,  wenden  Sio  »ich  bitto  m 
obteilung  Ihrer  Oberpoitdirekllon. 


Salzfettherlngc!  Neuer  Fang! 

4,5-kg-Probeds.  6,25;  Bahneim.  ca. 
110  Stck.  17,45;  '/.  To.,  ea.  135  Stdc., 
31,95;  </•  To.,  ca.  34  kg.  36,75;  Voll-H. 
m.  Rog.  u  Milch.  Bahnelm  19.45; 
V«  To  26.95.  1  .  To  44.85  DM  nb  Ernsl 
Na|>p,  Abt.,  58,  Hamburg  19. 


bei  unseren  Inserenten 
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Sonderangebot 


Schallplatte  „Oslpreufjen  im  Lied 


Holen  Sie  alles  aus 
Ihrer  Mark  heraus! 

Nutzen  Sie  die  neuen  Quelle-Vorteile! 


Geläut  der  Sllbergloeke  de»  Kömgsbergei  Doms  -  uim  «<. 
dunklen  Wälder  -  Anke  von  Tharau  -  zogen  leinst  fünf  wl?d, 
Schwäne  Es  dunkelt  schon  in  der  Heidt-  1  anuKDleinlatt, 
17  cm  0  45  UpM  8  DM  Portofrei  *u  beziehen  dJrTd'e* 

Die  Lieferung  erfolgt  portofrei  durch  die 
Rautenbergiche  Buchhandlung,  295  Leer,  Postfach  909 


Stiftung  Tannenhof 
,  Romaicheid-Lültringhausen 
Ev-  Krankenanstalten  für  Gemüt*-  und  Nervenkrank« 

3.  Rheinisches  Dlakonlssen-Mutterhaus 
2.  Rheinisches  Diakonenhaus 
In  unsere  staatlich  anerkannte 

Kr»  iikenpflegeMcliale 

nehmen  wir  zum  1.  April  1964  noch  Schüler  und  Schülerinnen 
für  den  Krankenptlegckursus  auf. 

Ein  früherer  Eintritt  zur  praktischen  und  theoretischen  Vor¬ 
bereitung  auf  den  Lehrgang  Ist  ab  sofort  jederzeit  möglich 


Jeder  Pfennig  ist  Geld  —  ba¬ 
res,  gutes  Geld.  Jeden  Pfen¬ 
nig  müssen  Sie  sauer  genug 
verdienen.  Darum  ist  der  neue 
Quelle-Katalog  für  Sie  ein¬ 
fach  unentbehrlich.  Von  der 
Stecknadel  bis  zum  Fertig¬ 
haus,  vom  Taschentuch  bis 
zum  Persianer  gelten  auch  für 
Sie  ausschließlich  die  unge¬ 
wöhnlich  günstigen  Original- 
Quelle  -  Großversand  -  Preise. 
Sie  haben  es  selbst  in  der 
Hand,  was  Ihr  Geld  wert  ist: 
verlangen  Sie  noch  heute  ko¬ 
stenlos  per  Postkarte  den 
neuen  Katalog  von  Quelle 
Bequeme  Teilzahlung  •  Kauf 
ohne  Risiko  •  Volle  Rück¬ 
nahmegarantie. 

GROSSVERSANDHAUS 


Teppiche 
Ober  bet  te» 

Itet  i  hiiM'lie 

bitte  sofort  Kalatog  anfordern. 
NEUHO» -VERSAND 
20«;  Retnteld.  Postfach  II 


Kaufen  Sie  Ihre 


Hau*  Kiipkeim 

Rleh.-llng  &  Gehrmann 

LAI  KNBURG  (Elbe) 
FUrsiengarten  I 


Goldgelber,  garant  naturr  Bionon- 

mlo":nSehl*“d*''  HONIG 

10-Pfd  Eimer  -  4V»  kg  netto  DM  II. tt 
10-Pfd  Eimer  —  4V»  kg  netto  DM  22, fl 
porto-  u  Verpackung»!»  .  Nachnahme 

Heinz  Velling,  Abtig  H  S2 
2100  Bremen  1,  Postfach  991 


Gymnastiklehrerinnen 

Ausbildung  (staatliche  Prüfung) 
Gymnastik  -  Pflegerische  Gym¬ 
nastik  -  Sport  -  Tanz  -  Wahl- 
gebiet  Handarbeit  Ausbil¬ 
dungsbeihilfe  3  Schulhelme. 

.lahnschule,  früher  Zoppot 
Jetzt  Ostseebad  Glücksburg 
Flensburg 


Achtung:  -  Tilsiter! 


wer  Kennt  mich  noch  und  kann  mir  in  meiner  Rentenangc- 
legenhctt  bestätigen,  daü  Ich  vom  1.  «  1916  bis  15.  8.  1918  bei 
der  Fa.  Emil  Philipp.  Sägewerk  u.  Baugeschäft.  Tilsit.  Sto- 
b  eck  er  strafte,  den  kautm  Beruf  erlernte  u.  der  Invaliden¬ 
versicherung  angehörte.  Unkosten  werden  erstattet. 

Bruno  Stocllger,  325  Hameln  (Weser),  \uf  dem  Lcrehenanger  58 


OTTO  STORK 

macht  alle  Ostpreußengruppen 

auf  seinen  außergewöhnlichen 
schönen 

Farblichtbild- Vortrag 

Ordensland  Ostpreußen 

(eine  Ferienreise  durch  das 
Land  zwischen  Weichsel  und 
Memel 

mit  seinen  eigenen  und  oft  prä¬ 
miierten  Farbdiapositiven  auf¬ 
merksam.  Kein  Verleiht 
Anträgen  bitte  möglich**  früh¬ 
zeitig  zu  richten  an  Otto  Stork. 
7761  Gaienhofen  üb.  Radolfzell. 
Postfach  6. 


Quelle  hat  den  größten 
europäischen  Versandumsatz 
auf  dem  Kontinent. 


Abteilung  tu 

8510  FURTH/BAYERN 


Pominernpanlottel.  Filzschuhe  lie¬ 
fert  preiswert  O  Terme.  807  ln 
golstadt  440/80 


Achtung  Konigsberger!  Wer  Kann 
mir  früh.  Arbeitsvcrhältn.  bestä¬ 
tigen?  1923-1927  Könlgsb.  Volks¬ 
haus  als  Hausmslr.;  1928  Benno 
Höhn  ln  Spedil.  Leldcrelter  als 
Kraftf.;  1929—1933  als  Kraftdrosch¬ 
kenfahrer;  1933—1935.  April,  als 
Notstandsarbeiter  1.  Lag.  Kützel. 
Kr,  Rödel.  Lag.  Zotlcrnhöh. 
Zwelgl  v.  Alt-Ukta  u.  Garten¬ 
bauamt  Königsberg  Pr.;  1935  bis 
1938  Fuhrbetr.  Paul  Thiel  u.  Wal¬ 
ter  Kohse.  Droschke  101  als  Kraft¬ 
fahrer;  1939—1940  Soldat.  Armee- 
Kraflf  -Park  501;  1940—1944  Stellv. 
Generat-Kdo.  I.  AK;  1944—1945 
Ob.-Kdn.  d.  Heeres,  Dienststelle 
Wally.  Würde  mich  freuen,  alte 
Bekannte  begrüßen  zu  können. 
Helmut  Losch,  6969  Halnstaüi  I. 
Bad  ,  GÖtzelmannstr.  15.  früher 
Königsberg  Pr.  Awelder  Allee  118 


Da,  mod.m.,  «l.gont, 

KARO -STEP- Federbett 

ooeb  BABY -STEP,  form- 
»chön.  leicht  und  prak- 
»itch,  von  der  Fochfirmo 


interessieren  Sie  sich  fOr  internationalen  Foto- Fortschritt  —  zu  Quelle- 
Verlsngon  Sie  den  neuen  Spezial-Katalog  „Foto  ♦  Film  +  Optik"! 


Wäscherei  und  Heißinangel  mit  drei 
Waschmaschinen,  einer  Schleuder, 
Tumbler  u.  Wohnung.  Nähe  Al¬ 
feld  (Leine),  aus  Gesundheits¬ 
rücksichten  zu  verkaufen.  Angeb. 
erb.  u.  Nr.  37  743  Das  Ostpreußen- 
blatt.  An/.. -Abt.,  Hamburg  13. 


r—  AI  FABRIK  1  > 

Kl  DH  57,-  , — -  TlHHm,!*l«M 

— -s - —  L  iniocalt  Hi57iM  cm 

t  Mt-,  IMUtreltoin  suiso  rnn 

'füS'wrtr  InrlKHi  Tm«krifl  151kl 

lniiuti  Mn  |M  7 

flBlliobr-MsIdCBkofii 

rall  tutelkifi  15  Ui  umt 'V'TnMB*'' 

IvDHnitMi 4M)!M nia  CE  . 

71  lir  ,«»011,  ivtlberel-  .c’  if- — SS) 

•»«•  37BzG>  an  mi  DM  45.- 
IciMitis  suhlt  iurlDtiMi  -  MctiattiKDI 
"IcMtf  «  MMr,  00  8717  Moc»*i  I.  »,  . 


Inserieren  bringt  Gewinn 


101  ng* 


l.Soiing.Qualitnt 


8908  Krumbach  Schwb. 
Gogr.  1882  Gänshalde  ji 

Ausführliche»  Angebot  kosfenlot. 
Ebenso  über  Bettfedem  ,audt  handgesdiiis 
««•),  Inlette,  Betten,  Bettwäsche,  Dau¬ 
nendecken,  Reinigung.  Karte  genügt. 


I*  Probe 


Tnueende  Nachb. 


Wohnung  (Neubau»  mit  1—2  Räu¬ 
men.  Küche  u.  Bad  (möbl.),  im 
Raum  Osnabrück  (Kleinstadt), 
gegen  Pflege  u.  Betreuung  einer 


inn  Cftnit  008  mm  2’90’  3*70-  4  90 

I  UU  dlUuK  0,06  mm  4,10,  4,95,  5,40 

Kein  Risiko,  Rückqaberedit,  30  Tage  Ziel 
Abt  18KONNEX-Ver«andh  Oldenburat-O 


hilfebedürft.  Frau  (Bäuerin)  Rün-  |  | 

stig  zu  vermiet,  an  Vertrauens-  r 

würd..  ält.,  noch  rüstige  Frau 
(evtl.  Ehepaar).  Einzelne  Beding. 

nach  Vereinbarung.  Zuschr.  erb.  *  ISCnTCnniSlISCn®  ab  habrik 
u.  Nr.  37  763  Das  Ostpreußcnblatt.  enorm  preisw.  Gratiskatalog  antordernl 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13.  Max  Bahr.  Abt  1 34.  Hamburq-Bromfeld 


C I C  erholten  8  löge  zur  Probe,  keine  NoDnohme 
1  u  too  Rasierklingen,  beste»  Edeistohl.0,08  m" 
für  nur  2#-  DH.  0.06  mm  haudtdönn.  nu»  2,50  0M 
0  Gildier  (form  Holuw).  Wiesbaden  6.  Fodi  60*9 


rofles  Kitslog  SondersngtDot  q r a t  « 
TD  I  DA  D  F*hrr»d  GronvfUindhJui 
IKIrAU»öf53  .  479  Paderborn 


Am  20.  Dezember  1963  feierte 
unsere  liebe  Mutter  und  Groß¬ 
mutter 

Lina  Schröder 

früher  Garbseiden  b.  Pobcthen 
Kreis  Samland 
Ihren  70.  Geburtstag. 

Viel  Glück,  Wohlergehen  und 
weiterhin  gute  Gesundheit 
wünschen 

Familie  Erich  Schröder 
Familie  Willi  Langnans 
Familie  Fritz  Schröder 
7601  Wlllstätt.  Kreis  Kehl 
Klrchstraße  iOS 
den  16.  Dezember  1963 


Die  Verlobung  Ihrer  Tochter 
Bärbel 

mit  Herrn 

Siegfried  Gümpel 
beehren  sich  anzuzeigen 


Am  ersten  Weihnachtsfciertag 
feierte  unsere  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter  und  Großmut¬ 
ter 

Anna  Berwing 

geb.  Wüst 

fr.  Mittenwalde.  Kr.  Schloßberg 
Jetzt  Berlin  N  65 
Schulstraße  66 

ihren  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
Ihre  Kinder 

und  Enkeltochter  Ruth 


In  nirmoriam 


Am  28.  Dezember  1963  vollendet 
unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Omi.  Frau 

Wilhelmine  Fuhr 

geb.  Klein 

Abbenfleth  506.  Kreis  Stade 
früher  Königsberg  Pr. 
Biücherstraße  22 

ihr  80  Lebensjahr. 


Am  30.  Dezamber  1963  feiert 
unsere  liebe  Mutter  und  Oma 

Anna  Liedtke 

geb.  Bruchmann 

früher  Köm gtwefü  Pr.-Llep 
Jägerndorfer  Weg  33 
jetzt  Altena  (Wcstf) 
Königsbeiger  Straße  6 

Ihren  70.  Qeburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  Gottes  Segen 

ihre  dankbaren  Kinder 


Zum  90.  Geburtstage  unseres 
lieben  Vaters,  Schwieger-  und 
Großvaters 


Helmut  David 
und  Frau  Charlotte 

geb.  Reimer 


Johann  Urbons 


786  Schopfhcim  (B«;den) 
Roggenbachstraße  26 
früher  Königsberg  Pr. 
Nikolalstraße 
und  Karl-Baer-Straße 


Es  gratulieren  herzllchst  ln 
Liebe  und  Dankbarkeit 

ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Gerda  Musa.  geb.  Urbons 


Stade.  Dezember  1963 


328  Bad  Pyrmont 

Gartenstraße  34 

fr.  Nesten.  Kr.  Tllsit-Ragntt 


Unsere  von  uns  allen  sehr  ge¬ 
liebte  und  verehrte  Mutter, 
Frau 

Gertrud  Kessler 

früher  Gut  Ratshof 
bei  Königsberg  Pr. 

vollendet  am  30.  Dezember  1963 
ihr  75.  Lebensjahr. 


Unsere  liebe  Mutti  und  Omi. 
Frau 

Lisbelh  Jobski 

geb.  Wertelewski 
fr.  Romahnen.  Kr.  Ortelsburg 
Jetzt  2201  Kolmar  Üb.  Elmshorn 

feiert  am  27.  Dezember  1963 
Ihren  70.  Geburtstag. 


Geburtstag  feiert  am  31.  Dezem¬ 
ber  1963  mein  lieber  Mann,  un¬ 
ser  lieber  Papi.  Opi  und  Schwie¬ 
gervater 

Hans  Ttiiel 


So  Gott  will,  feiert  am  2.  Ja¬ 
nuar  1964  mein  lieber  Mann  und 
Vater 

Emil  Krause 

Hufbeschlag- 

Lehrschmledemelster  1.  R. 
aus  Wehlau.  Ostpreußen 
Jetzt  Ochsenfurt 
Tuckeihauserstraße  5 

bei  bester  Gesundheit  seinen 
80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
seine  Frau  Grete 
und  Tochter  Ruth  Preuss 
mit  Familie 


Am  30  Dezember  1963  begehen 
in  Mitteldeutschland  unsere 
heben  Eltern,  meine  gütigen 
Großeltern 

Adalbert  Möhring 

Studtenrat  und  Kantor  i.  K. 

und  Frau  Alice 

geb.  Wendtk 

fr.  Königsberg  Pr.  u.  Rastenburg 
jetzt  Torgau  (Elbe) 

das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 
Alle  Segenswünsche! 

Helga 
Karlsruhe 
F.rzbergei  Straße  80 
Gisela  und  Sabine 
Torgau  (Elbe) 
Wolffersdorffstroße  1 

Wir  gedenken  dabei  In  Liebe 
und  Schmerz  unseres  ln  Frank- 
reich  1940  gefallenen  Sohnes  und 
Bruders  W  o  1  f  g  a  n  g. 


Am  10.  Dezember  1903  verstarb 
unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  Großmutter 


An  diesem  Tage  denken  an  sie 
in  besonderer  Dankbarkeit 
ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 
in  Kanada 

SUdwestafrlka  u.  Deutschland 

Goslar  (Harz) 

Dr.-Nleper-Straße  10 


Wir  wünschen  Ihm  alle*  Gute 
und  noch  viele  schöne  Jahre. 

Ella  Thiel,  geb.  Fink 
Hildegard  Daun.  geb.  Thiel 
Heidi  und  Wolfgang 
Ilse  Nledzwledz.  geb  Thiel 
Gerd-Michael  und  Urte 


Gesundheit  und  Gottes  Segen 
weiterhin  wünschen 
Kinder 

und  Enkelkind 


Rosina  Rogge 

geb.  Krüger 


Hamburg-Aliona,  Gaußstr.  178 
früher  Königsberg  Pr 
Holländerbaumstraße  lob 


Im  Alter  von  79  Jahren. 


Am  30  Dezember  1963  feiert 
meine  liebe  Frau,  unsere  liebe 
Mutter.  Oma  und  Uroma.  Frau 

Augusie  Jaekel 

geb.  Schmldtke 
früher  Königsberg  Pr. 
Tragheimer  Mühlenstraße  24 
jetzt  4570  quakenbrück 
Ostlandstraßc  21 
Ihren  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 
ihr  Mann 

und  Ihre  dankbaren  Kinder 
sowie  Enkel  und  Urenkel 


ln  stiller  Trauer 
Marte  Schulz,  geb.  Rogge 
Helene  Slegmund.  geb.  Rogge 
nebst  Schwiegersöhnen 
und  Enkeln 


Dank  Gottes  großer  Güte  feiert 
am  29.  Dezember  1963  unsere 
liebe,  gute  Mutter  und  Groß¬ 
mutier.  Frau 

Anna  Sakowitz 

geb.  Nlebrzydowski 
fr.  Großrosen,  Kr.  Johannisburg 
Ihren  80.  Geburstag. 

FUr  ihre  nimmermüde  Sorge 
und  stete  Hilfe  danken  von 
Herzen  und  wünschen  auch  wei¬ 
terhin  alles  erdenklich  Gute 

Ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 

415  Krefeld,  Blumenstraße  96 


Am  30.  Dezember  1963  feiert 
unsere  liebe,  gute  Mutter. 
Schwiegermutter  und  Oma,  Frau 

Auguste  Doliaß 

geb.  Chlupka 
früher  Rotbach 
Kreis  Lyck.  Ostpreußen 
jetzt  3101  Oldendorf.  Kr.  Celle 
ihren  82.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  recht  gute 
Gesundheit  und  Gottes  Segen 
ihre  dankbaren  Kinder 


Am  22.  Dezember  1963  vollendete 
unsere  liebe  Mutter.  Frau 

Bertel  Riedel 

geb.  Wenk 

Mülheim  (Ruhr) 
Ludwlg-Bender-Straße  15 
früher  Passcnhelm-Gcrdauen 
Ihren  70.  Geburtstag. 

Zusammen  mit  unserem  lieben 
Vater  wünschen  wir  ihr  weiter¬ 
hin  Gesundheit  und  Gottes  rei¬ 
chen  Segen. 

Ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkel 


LUbeck-Etchholz 
Kantnehenbergweg  40 
früher  Pobeihcn.  Ostpreußen 


Am  21.  Dezember  1963  feierte 
mein  Heber  Mann.  Vater, 
Schwiegervater,  Großvater  und 
Urgroßvater 

Gustav  Sauff 

fr.  Wlitberg,  Kr  Insterburg 
Jetzt  4616  Kamen  (Westf) 
Lindenbergstraße  4 

seinen  65  Geburtstag 
Es  gratulieren  herzllchst 

seine  Ehefrau  Gertrud 
geb.  Grlgat 
die  Kinder  Gerda 
Helmut  und  Rudi 
Enkel  und  Urenkel 


Anläßlich  meines  76.  Geburts¬ 
tages  am  30.  Dezember  1963 
grüße  Ich  alle  meine  Verwand¬ 
ten  und  Bekannten. 


Zum  Gedenken 


Weihnachten  1963  Ist  es  ein 
Jahr,  daß  unsere  liebe  Mutter. 
Oma  und  Uroma 


Frau  Martha  Conrad 

verw.  Sablowsky 
geb.  Padeffke 

780«  Waldklrch  (Breisgau) 
Freiburger  Straße  4 
früher  Balsken 
Kreis  Angerapp.  Ostpreußen 


Am  14.  Dezember  1963  verstarb 
unsere  liebe  Mutti.  Schwieger¬ 
mutter  und  Schwester 


L‘°J 

Am  25.  Dezember  1963  wurde 
unsere  Hebe  Mutti  und  Oma. 
Frau 

Magdalene  Hahn 

geb.  Schwarz 
früher  Groß-Hanswalde 
Kreis  Mohrungen.  Ostpreußen 
Jetzt  43  Essen-SÜd 
Friedrlch-Küeh-Straße  15 

80  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 
In  Dankbarkeit 
Familie  Hans  Hahn 
2104  Hamburg-Hausbrueh 
Dubben  60 

Familie  Dr  L.  Hintze 

Essen-Sud 

Friedrlch-Küeh-Straße  15 


Helene  Kischei 

geb.  Amling 


Gertrud  Gurski 

geb.  KÜBner 

Im  71.  Lebensjahre. 


im  Alter  von  fast  79  Jahren  von 
uns  gegangen  ist. 


In  treuem  Gedenken 
die  dankbaren  Kinder 

Herbert  Kischei  und  Frau 
Elise,  geb.  Lunk 
Enkel  und  Urenkel 
Walter  Meuß  und  Krau 
Hedwig,  geb.  Klschel 
Gerhard  stramm  und  Frau 
Christel,  geb.  Klschel 
und  Kinder 


Am  8.  Dezember  1963  feierte 
meine  licbr  Frau,  unsere  liebe 
Mutter,  Sch*  »i  gcr-  und  Groß¬ 
mutter,  Frau 

Berla  Morchel 

geb.  Bendul! 
früher  Burdimgen 
Kreis  Neiden  bürg.  Ostpreußen 
Jetzt  58  Hagcn-Hnspe 
Marklache  Straße  5 
Ihren  70.  GeburtM<«g 
Es  gratulieren  recht  herzlich 
Ihr  Mann 

und  die  clankbuicn  Kinder 
Familie  Otto  Lucka 
Breekcircld- Wahnsclnul  *■» 


Unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Großmutter.  Frau 

Rosalie  Woytitzki 

geh  Blaskowilz 

fr.  Gardienen,  Kr.  Neldenburg 
jetzt  Wahrstedt  79 
Kreis  Helmstedt 

feierte  am  25  Dezember  1963 
ihren  70  Geburtstag. 


Danksagung 

Hiermit  danken  wir  allen  lie¬ 
ben  ostpreußischen  Landsleuten 
und  Bekannten  für  die  herz¬ 
lichen  Glückwünsche  und  Auf¬ 
merksamkeiten  anläßlich  unse¬ 
rer  Goldenen  Hochzeit  und  des 
50Jährigen  Meisterlubiläums. 

Einil  Klein  und  Frau 

geb.  Grau 

Wismar,  Dammhausen 
Adlerweg  28 
KOIn-Longerich 
Klrburger  Weg  119 


In  stiller  Trauer 


Reinhard  Gurskl  und  Frau 
Gerllndr 

Ingrid  Möller,  geb.  Gurski 
und  Schwiegersohn 
und  alle  Verwandten 


Lübeck.  Bismarekatraßc  21 
fr  Königsberg  Pr.-Ponarth 


Arholzen.  Kreis  Holzmlndcn 
fr.  Ankern.  Kr  Mohrungen 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  14  /  Folge  52 


Von  schwerer  Krankheit  wurde 
meine  gute  Schwester,  unsere 
liebe  Tante 

Gertrud  Schlisinski 

I  geh.  27.  3.  189t»  gest.  S.  12.  19G3 


I 


durch  einen  plötzlichen  Tod 
sanft  erlöst. 

Emma  Schlisinski 
und  Verwandle 


731  Plochingen  a.  N. 
Lisztstraße  18 
rüher  Tilsit,  Ostpreußen 


Fern  der  Heimat  mußt'  Ich 
sterben. 

die  ich.  ach.  so  treu  geliebt 
noch  ich  bin  dort  hingegan¬ 
gen, 

wo  es  keinen  Schmerz  mehr 
gibt. 

\m  Sonntag,  dem  8.  Dezember 
,63,  starb  nach  kurzem,  schwe- 
em  Leiden  unsere  so  geliebte 
lütter.  Schwieger-,  Groß-  und 
rg  roßmutter.  Frau 

Elisabeth  Naujock 

geh.  Lindenau 

rtlher  Landsberg.  Ostpreußen 
im  80.  Lebensjahre. 

In  tiefem  Weh 

im  Namen  aller,  die  sie  liebten 

Irmgard  Schlcnther 

geb.  Naujock 

3ü01  Sandershausen  über  Kassel 
Isenburgsiraße  19'  i 


Nach  schwerem  kurzem  Leiden 
verschied  für  uns  alle  unfaßbar 
meine  liebe  Frau,  unsere  gute  | 
Mutter.  Schwiegermutter.  Oma 
Schwester.  Schwägerin  und  | 
Tante 

Johanna  Stenzei 

geb.  Böttcber 
früher  HarUgswalde 
Kreis  Neldenburg 

im  63.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

Karl  Stenzel 

und  alle  Angehörigen 

Herne,  Jahnstraßc  25 

Die  Beerdigung  fand  am  12.  De¬ 
zember  1963  auf  dem  Wiescher 
Friedhof  In  Herne  statt. 


MV  I 


Nach  einem  arbeitsreichen  Le¬ 
ben  und  in  steter  Sorge  um  die 
Seinen  entschlief  am  5.  Dezem¬ 
ber  1963  unser  lieber  Vater, 
Schwiegervater.  Großvater. 
Schwager  und  Onkel.  Herr 

Karl  Süf{ 

Landwirt 

früher  Topprienen 
Kreis  Pr.-Eylau 

im  Alter  von  nahezu  88  Jahren. 


t 


Nur  Milh"  und  Arbeit  war  Dein  1 1 
Leben. 

Du  dachtest  nie  an  Dich; 
nur  für  die  Deinen  streben, 
war  Deine  größte  Pflicht. 


|  Am  i  Dezember  1963  starb 

I  Plötzlich  und  unerwartet  mein 
Heber  Mann,  unser  guter  Vater. 
Opa  und  Uropa 

Gutskämmerer 

Hans  Goerke 

I  im  Alter  von  73  Jahren. 

I  ln  stillem  Schmerz 

Anna  Goerke,  geb.  Teike 
und  Kinder 

I  3221  Godenau,  Kreis  Alfeld 
I  fr.  Glnthieden,  Gut  Corsepius 


|  ln  stiller  Trauer 

Georg  Becker  und  Frau 
Elfriede,  geb.  Süß 
Karl  Neber  und  Frau 
Gertrud,  geb.  Süß 
Heinz  Laux  und  Frau  Elise 
geb.  Süß 

Karl  Süß  und  Frau  Inge 
Erwin  Süß  und  Frau 
Gertraud 

nebst  7  Enkelkindern 
und  Angehörigen 


Pfungstadt,  Bergstraße  47 
den  16.  Dezember  1963 


KLEIN-ANZEIGEN 
findeD  im 
Ostpreußenblatt 
die  weiteste  Verbreituno 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  voller  Hingabe  für  Ihre 
Lieben  entschlief  heute,  fern  Ihrer  geliebten  Heimat,  meine 
liebe  Frau,  unsere  herzensgute  Mutter,  Schwiegermutter, 
Schwester.  Schwägerin  und  Tante,  unsere  teure  Oma,  Frau 


Olga  Springer 


Im  81.  Lebensjahre. 


geh.  Hahnke 


Ernst  Springer 

Erich  Springer  und  Frau  Ursula 
geb.  Ruffmann 
Marlies  und  Hubertus 
Brigitte  Ahrndt 


Ohrensen.  Kreis  Stade,  den  11.  Dezember  1963 
früher  Needau,  Kreis  Lablau,  Ostpreußen 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  fern  der  geliebten  Hei¬ 
mat  am  16.  Dezember  1963  nach  kurzer  Krankheit  unsere 
liebe  Mutter.  Schwieger-  und  Großmutter 


Berta  Schulz 


geh.  Arndt 

kurz  vor  Ihrem  94.  Geburtstag. 


In  stiller  Trauer 

Max  Schulz  und  Frau 
Liesel  Lackner,  geb.  Schulz 
Berti  Henke  und  Frau  Selty 
geb.  Schulz 
nnd  drei  Enkelkinder 


Stuttgart  13,  Wunncnstelnstraße  4 


■■ 


Am  14.  Dezember  1963  entschlief  nach  schwerem,  geduldig 
ertragenem  Leiden  unsere  hebe  Mutter.  Schwiegermutter 


Katharina  Schaffrin 


Fern  ihrer  geliebten  Heimat  Ostpreußen  starb  am  2.  Dezember 
1963  nach  schwerer  Krankheit  unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter,  Oma,  Schwester  und  Tante 

Selma  Fuhs-Grunwald 

geh.  Wienczkowskl 

lm  84.  Lebensjahre. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Irma  Hoflmann,  geb.  Fuhs 

56  Wuppertal-Elberleld.  Holzer  Straße  4 
früher  Locken.  Kreis  Osterode,  Ostpreußen 


Nach  langem,  schwerem  und  mit  großer  Geduld  ertragenem 
Leiden  ist  am  3.  Dezember  1963  unsere  geliebte,  treusorgende 
Mutter,  meine  hebe  Schwiegermutter,  unsere  herzensgute  Omi, 
Frau 

Martha  Schellong 

geh.  Topfmeyer 

im  Alter  von  74  Jahren  für  immer  von  uns  gegangen. 


In  tleler  Trauer 

Hildegard  Schellong 
Horst  Schellong 

Irma-Luise  HoefL  geb.  Schellong 

Ulrich  Hoeft 

Jochen  und  Evl  Hoeft 

als  Enkelkinder 

Uelzen,  Alcwinstraße  36  a.  Düsseldorf.  Lüneburg 
früher  Allenstein,  Ostpr..  Zimmerstraße  41  a 


Am  11.  Dezember  1963  verstarb  völlig  unerwartet  unser  lieber 
Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Paul  Schirrmacher 


Oberleutnant  d.  ft. 


im  66.  Lebensjahre, 


In  tiefar  Trauer 

August  Schirrmacher  und  Frau  Elisabeth 

geb.  Lindenau 

Kurt  Schirrmacher  und  Frau  Hilde 

geb.  Masan 

Wwe.  Erna  Buchholz.  geb.  Schirrmacher 
Willy  Will  und  Frau  Gerda 
geb  Schirrmacher 
Willy  Rurrhardt  und  Frau  Lisrlot! 

geb  Schirrmacher 


Wanne-Eickel.  Helnrlch-lmbusch-Straße  17 
triiher  Alt-Christburg 


Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  heute  nacht  nach  kurzer 
Krankheit  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwieger¬ 
vater,  Schwiegersohn.  Bruder.  Schwager  und  Großvater 

Rechtsanwalt  und  Notar 

Leo  Müller-Heinemann 

Oberstrichter  a.  D. 

früher  Lyck.  Ostpr.,  und  Königsberg  Pr. 
im  73.  Lebensjahre. 

Hertha  Müller-Heineinann.  geb.  Kuchn 

Annemarie  Schlennstedl.  geb.  Müilcr-Helnemann 

Llselott  Maurer,  geb.  Müller-Heineinann 

Hans-Joachim  Schlennstedl 

Wilhelm  Maurer 

Bettina  Schlennstedl 

Grete  Kuehn.  geb.  Kaedcr 

Johanna  MatthFe,  geb.  Müller 


Uelzen.  Sandweg  2«.  den  14.  Dezember  1963 
Rinnthal  (Pfalz)  Wiesau  (Oberpf) 


Ruhe  sanft  In  Frieden. 

bis  "des  "iflmmeh!  Ä^ewl«  uns  verein,. 

iinteiUisr  vcrsclilod  nm  30.  Novcm* 
Viel  zu  früh,  für  uns  alle  ‘  neber  Vati,  sch w leger¬ 

ber  1963  mein  herzensguter  Mann,  i  eoer  v 
vater  Opi.  Sohr».  Bruder.  Schwager  und  Onk<  l 


im  54.  Lebensjahre. 


isruaei.  auio-r.-- 

Ernst  Schönfeidt 


In  stiller  Trauer 

Anna  Schönfeidt.  geb.  Gutzeit 

und  Hinterbliebene 


Hamburg-Eidelstedt,  Karkwurt  2 

früher  Königsberg  Pr.  Viehmarkt 
Er  folgte  seinem  Sdjwagcr 

Ernst  Gutzeit 

früher  Königsberg  Pr. 

der  1962  in  BlankenbureiHarz  (Mitteldeutschland)  im  Alter 

von  48  Jahren  verunglückte,  und  seinem  Brudir 

Fritz  Schönfeidt 

der  lm  Oktober  1963  lm  Alter  von  58  Jahren  verstorben  Ist. 


Ihr  ward  noch  jung,  ihr  starbt  zu 
wer  euch  gekannt.  vergtOt  euch  me. 


rüh. 


Kommet  her  zu  mir  alle,  die  ihr  müh¬ 
selig  und  beladen  seid  Ich  will  euch 
erquicken.  Malth.  11.  V  28  30 

(sein  Konfirmationsspruch) 

Nach  langem,  schwerem,  mit  stiller  Geduld  erliagenem  Leiden 
Ist  mein  tnniggeliebter.  herzensguter  Mann,  mein  lieber 
Schwiegersohn,  unser  Hebel  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Gustav  Habermann 


geb.  6.  Juni  1902 


gest  7  Dezember  1963 


früherer  Zlegelelhesitzer  in  Markthausen 
Popelken.  Kreis  Labiau.  Ostpreußen 

im  festen  Glauben  an  seinen  Erlöser  Jesus  Christus  sanft  ent¬ 
schlafen. 

I.eonic  Habermann,  geb.  Haasler 
Maria  Haasler,  geb.  Rogalnat 
und  alle  Anverwandten 

Herne,  Jahnstraße  14 

Die  Beerdigung  fand  am  Mittwoch,  dem  11.  Dezember  1963,  um 
11.30  Uhr  auf  dem  Wiesder  Friedhof  statt. 


Am  Anfang  dieses  Jahres  starb  unsei  herzensguter,  lieber 
Vater,  Schwiegervater  und  Opa,  der 

Postbetriebsassistcnt 

Friedrich  Kerstädt 

,m  Alter  von  81  Jahren 

Ihm  folgte  nach  sechs  Wochen  unsere  treusorgende,  geliebte 
Mutter 


Emilie  Kerstädt 


geh.  Michalskl 

lm  Alter  von  79  Jahren  ln  die  Ewigkeit. 

Sie  sind  von  uns  gegangen,  doch  leben  sie  In  unseren  Herzen 
fort. 

In  Dankbarkeit  und  Liebe  beugen  wir  uns  über  ihr  gemein¬ 
sames  Grab. 

lm  Namen  der  Hinterbliebenen 
'ind  Anverwandten 
Friedrich  Kerstädt  und  Frau 

7293  Pfalzgrafenweller,  lm  Dezember  1963 
früher  Arenswalde.  Ostpreußen 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  verstarb  am 
12.  Dezember  1963  mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater.  Schwiegervater.  Brudei  Schwager  und  Onkel 


Wilhelm  Okunek 


im  Alter  von  57  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

I.uise  Okunek.  geb.  Rehse 
Helmut  Okunek 
Werner  Stelmle  und  Frau 
Inge.  geb.  Okunek 
Ruth  Okunek 
und  alle  Verwandten 


Wankheim  Tübingen.  Hauptstraße  137.  den  17.  Dezember  19f»3 
früher  Lelsslenen.  Kreis  Wehlau.  Ostpreußen 


Tieferschüttert  geben  wir  tut  Kenntnis,  daß  unsere  lieben 
Eltern,  meine  Kinder,  unser  Bruder.  Schwager  und  Neffe 
sowie  unsere  Schwägerin.  Tante  und  Nichte 

Dipl.-Ing.  Heinz  Waller  u.  Irmgard  Waller 

geb.  Sprotte 

ln  Johannisburg,  Ostpr.  T'hJLIu 

infolge  eines  unverschuldeten  Verkehrsunfalles  am  1«.  Novcm 

«iweün  H,"  ““J?eean8en  Slncl  Es  >*•  Ihnen  nicht  vergönnt 
gewesen,  die  Früchte  Ihres  so  arbeitsreichen  Lebens  zu  ernten 


In  tiefem  Leid 

Klaus- Peter  Walter 
Renate  Walter 
Dieter  Sprotte 
Else  Sprotte 

6679  Sprendlingen.  Buchwaldstraße 

Dr.  Kurt  Walter  und  Frau  Christa 

geb.  Zieh 

85  Nürnberg.  Meist  erlcinspl  a  t  z  18 
Heinrich  Kothen  und  Frau  Mela 
geb  Walter 

224  Heide  (Holst).  J.-H. -Kehrs-Straße 

Hrunu  Sehaeler  und  Frau  Hildegard 
geb.  Walter 

35  Kassel.  An  den  Vogelwiesen  15 


